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Bei Heinrich August Rottmann. 



Bei dem Verleger diefes Werks ßnd folgend« 
Bücher zu haben: ' 


t 


■Abb andlung über die Produkte des Mineralreicbs in den 
Röni^d. Preufs. Staaten, und über die Mittel dielen Zweig 
1 des Staatsliaushaltens immer mehr empor zu bringen, gr. 8. 
Betlin '.1786. 8 Gr, 

Alberti, W. E., Anleitung zur Salmiak-Fabrik, welcher den 
Egyptiiclien an Güte und Preife vollkommen ähnlicli ift. 
Neblt einer kurzen Prüfung der dazu bisher vorgefchlage- 
nen Methoden und Materialien. 8. 1780. 8 Gr, 


-Kurzgefafster Hebammen-Katechismus, oder Unterricht 

in der Entbindungsltunft, nebft einen Anhänge von Krank¬ 
heiten junger Kinder, 8 . i 777 * 8 Gr. 

'Anleitung, kurze, für die Wundärzte auf dem platten Lande, 
wie foiche bei der Cur- der innerlichen Krankheiten unter 
den Menfchen verfahren follen. 8 . 1785. 8 Gr. 

Anmerkungen, aritiphlogißifchb, der lii]!. Morveau, Lavoilier, 
zu Kirvvans Abhandlung über das Phlogißon, 8. 1792. 18. Gr. 

Bil guers, J. U-, raedicinilche, chirurgifche Fragen, welche die 
Verletzung der Hirnfchala betreffen, gr. 8 . 1771. 10 Gr. 

Fichte!, 3 . Chr. v., Nachricht von einem in Ungarn neu ent- 
' deckten ausgebrannten Vulkan, gr. 8* 1793- 2 Gr. 

Fritze, D. J. Fr., xinnalen des Klinifchen Inffituts zu Berlin, 
3 Hefte gr. 8. 1791 — i 794 * 1 Rthl. 8- 

__ _ HanÄuch übdr die venerifcben Krankheiten, neu umge¬ 

arbeitet von D. F. W. Fritze , gr. 8 . 1797. 1 Rthl. 

Girtanner. D. Ch., Abhaitdhmg über die Krankheiten der Rin¬ 
der und über die phyfifche Erziehung derfelben. gr. 8« 1794 * 
1 Rthl. 8 Gr. 

Gleditfch, D. J. G,, theoretlfch-praktifche Gefchichte aller in 
der Arzney, Haushaltung und ihren verfchiedenen Nahrungs¬ 
zweigen nützlich befundenen Pflanzen, gr. 8* i777* 1 Rthl. 
12 Gr. 


__ _ Einleitung in die Wlffenfchaft der rohen und einfachen 

Arzneymittel, nach phylikalifch-chyniifchen und medici- 
nifch -praktifchen Gründen 1 — 3ter B gr. 8- 1781 — 1787. 
' 5 Rthl. 8 Gr. 

Hermbltädts, D'. J. F., Grundrlfs der Experimentalpbarmacie, 
2 Theile gr. 8« 1793 - 2 Pvthl. 4 Gr. 

_i _ Ratectüsraus der Apothekerkunft 8. 1792. 16 Gr. 

Hufeland4, D. Ch. W. vollftändige Darffellung der medlcini- 
fcheu Kräfte, und des Gebrauchs der falzfauren Schwererde 
in Krankheiten grx, 8 .^ 1794* 16 Gr. 

Deffelben Bemerkungen über die natürlichen und inoculirten 
Blattf^rn, verfchiedene Kinderkrankheiten, und fovvohi 
medlzlnifche als diätetifche Behandlung der Kinder, 3te 
fehr vermehrte Auflage, gr, 8- 1 Rthl. 16 Gr. und auf fei¬ 
nem Papier geheftet 2 Rthl, 12 Gr. 

_ _ Guter Rath an Mütter über die wicbtigffen Punkte der 

phylifchen Erziehung der Kinder in tien erftea Jahren. §. 
I Gr. und auf S chreibp apier, geheftet 10 Gr. 
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Eilfter Abfchnitt. 

.Welchen Nutzen gewährt die Unterfuchung galvanifcher Er- 
fcheinungen? — Innerer Zweck — Aufsere Nebenvor¬ 
theile — Der Metallreiz als Prüfungsmittel des wahren 
Todes — Zweifel gegen dieUntrüglichkeit diefes Mittels—• 
Wo es anzuwenden ift. — Wiedererweckung aus dem 
Scheintode — Kann der Metallreiz gelähmten Gliedern die 
Erregbarkeit wieder geben? — Seine Anwendung beim 
Hüftweh? — Erkennung der Amavrofis — Der Metallreiz 
lehrt Nerven von anderen Theilen unterfcheiden — Vor- 
fchläge für Zootomen — Chemifche Gleichartigkeit der 
Stoffe — Durch das galvanifche Experiment kann die Er¬ 
regbarkeit eines belebten Organs gemeffen werden — Die 
Unterfuchung über Stimmung der Erregbarkeit und Wir¬ 
kung reizender Stoffe wäre ohne diefe Meffung unmöglich. 

Ehe ich die Erfcheinungen des Galvanismus ver- 
laffe und zu der Wirkung chemifcher Stoffe auf die 
erregbare Fafer übergehe, glaube ich noch einige 
Ideen entwickeln zu müffen, welche den Nutzen der 

bisherigen mühfamenUnterfuchungen in ein helleres 

♦ 

laicht fetzen. In einem Zeitalter, wo man Früchte 
oft vor der Blüthe erwartet, und vieles darum zu 
verachten fcheint, weil ^ es nicht unmittelbar 
Wunden heijt, den A-cker düngt, oder Mühlräder 
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treibt, in eifiem folchen Zeitalter wird'jene Betracli- 
tung nothwendig. Wenn man ehemals fich fclieute, 
aus der Sphäre des Theoretikers etwas in die des 
Practikers überzutragen, wenn jener einen eiteiii 
Ruhm darin fuchte, unbekümmert um die Bedürf- 
nilTe des gefelligen Lebens feinen eignen abgefon- 
derten Weg zu gehen; fo ift rnan jetzt dagegen ins 
entgegengefetzte Extrem verfallen. Man rühmt die, 
Kräuterkunde nur deshalb, weil fie dem Ackerbau 
nützlich werden kann. Man neiint die Cetomologie 
und Conchiologie ein ergötzendes Spielwerk, weil 
beide Wiffenfchaften keinen unmittelbaren Bezug 
auf technifche Gewerbe haben. Man hält den phiio- 
fophifchen Forfchungsgeifl; zurück, die Bahn zu 
verfolgen, auf der er fich den iiinern Zufam- 
menhang feine r Erk enntnifs aufzufalTen 
fchrneichelt, und fetzt ihm ein beftimmtes äufseresr 
Ziel, nach dem er mittelbar hinarbeiten foll. 
Man vergifst, dafs die WilTenfchaften einen inneren 
Zweck haben, und verhert das eigentlich litterari- 
fche InterelTe, das Streben nach Erkemitnifs, als Er- 
kenntnifs, aus dem Apge. 

Die Mathematik kann nichts von ihrer Würde 
einbüfsen, wenn fie als blofses Objekt der Specula- 
tion, als unanwendbar zur Auflöfung praktifcher 

*) Neque enitn me fugit quantopere hoc ipfiim 
pro greffionera doctriuae et amplif i cati o- 
nem moretur. Perinde quidein ut aureum 
malum ante oculos Atalantae prOjectum, 
quod ut tollat, dum flectit fe, curfus in- 
terea impeditur. Baco Opera opinia iG/jg. 

22 ^. a* 3 * 
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Aufgaben betrachtet wird. jDie Chemie bleibt ein 
wichtiges Ziel menfchlicher Unterfuchung, wenn, die 
Kenntnifs von dem Mifchungszuftande der Körper 
auch gar keinen Einflufs auf die Gewerbe des bürger¬ 
lichen Lebens hätte. Alles ift wichtig, was die. 
Gränzen unferes Wiffens erweitert, und dem Geift 
neue Gegenftände der Wahrnehmung oder neue 
Verhältniffe zwifchen dem Wahrgenommenen dar¬ 
bietet. Ich würde die Erfcheinungen des Galvanis¬ 
mus einer eben fo forgfältigen Prüfung werth geachtet 
haben, wenn auch jede Hoffnung abgefchnitten wäre, 
den Metallreiz je als Prüfungsmittei des Scheintodes 
oder als einen heilfamen excitirenden Nervenreiz 
auftreten zu fehen. Der Hauptzweck einer'Unter¬ 
fuchung ift das Auffinden deiien, was gefucht wird. 
-Fruchtlos ift nur derjenige zu nennen, welcher we¬ 
der neue Begriffe erzeugt, noch ältere berichtigt. 
Man werfe einen Blick auf die Gefetze des Galva¬ 
nismus, wie fie in den vorigen Abfchnitten dargelegt 
find, und diefer einzige Blick mufs uns belehren, 
wie fehr die Maffe unferer Ideen über die Natur der 
erregbaren Materie feit Galvani’s Entdeckung zu¬ 
genommen hat. Niclit die Zahl von Hypothefen, 
an denen die Nervenphyllologie fo reich ift, fondern 
die Summe neuer Thatfachen iff vermehrt worden. 
Wir fehen in der Nerven- und Muskelfafer ein Flui¬ 
dum angehäuft, welches die Hauptrolle bei der 
thierifeben Bewegung fpielt und merkwürdige Ver-, 
hältnilfe zu gewiffen organifchen Stoffen äiifsert. ' 
Wir fehen die Phyfiologie auf dem Wege des 
Experimentirens dahin gelangen) wohin fonft nur 
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theoretifclie Speculationeri uns führten. Wir haben 
Erfahrungen gefammelt, welche nicht (wie die des 
Magnetismus) ifolirt daftehen, fondern die anhun. 
dert ältere fich anreihen. So lange daher die ge¬ 
nauere und gründliche Kenntnifs von den Verrich¬ 
tungen des Nervenfyftems den denkenden Phyfiolo- 
’ gen befchäftigt, fo lange werden auch die Erfchei- 
nungen des Galvanismus ein intereffanter Gegen¬ 
wand feiner Nachforfchungen bleiben. 

Aber auch aufser dem fubjectiven Gewinn, 
welchen jede Erweiterung menfchlichen WilTens 
begleitet, gewährt der Metallreiz noch Neb en v or¬ 
theile, mit deren Aufzählung wir uns hier befchäf- 
tigen mülTen. Freilich entfprechen diefe Nebenvor- 
theile, wenn man fie mit ruhigem Ernft unterfucht, 
den gefpannten Erwartungen nicht, welche einige 
Phyfiker bei dem Publicum erregt haben. Zwar 
mufs alles, was uns in der Kenntnifs der Nerven- 
und Muskelkraft weiter bringt, auch der praktifchen 
Heilkunde nützlich werden, und aus diefem Gefichts- 
punkte betrachtet, ift es nhht zu bezweifeln, dafs 
der Metallreiz felbfl dem ausübenden Arzte will¬ 
kommen feyn mufs. Aber ein ungeduldiger 
Theil des Publicums erwartet mehr. Man foll ihm 
die Menfchen herzählen, welche gleich den ertrun- 
kenen Frofchen aus dem Scheintod durch Galvani- 
firen gerettet worden find. Man foll gelähmte Glie¬ 
der heilen. Blinde (mittels des Hunterfchen Ex¬ 
periments) fehend machen! Wer getraut fichfolchen 
Forderungen auf einem Wege Genüge zu leifilen, 
der erll feit wenigen Jahren eröfnet ift ? Als man die 




erften Seifenblafen mit Waflerftoffgas gefüllt an ^ie 
Decke des Zimmers lleigen fah, ahndete man nicht, ' 
dafs ein ähnliches Mittel einfl; Menfchen ficher 
durch die Lüfte über das Meer tragen würde! 

Die Nebenvortheile- welche die Erfchel- 
nungen des Galvanismus theils wirklich gewähren, 
theils künftig zu gewähren hoffen laffen, können in 
folgende Sätze zufammengedrängt werden: 

i) Der Metallreiz dient zur Unter- 
fcheidung des Scheintodes vom wahren 
Tode. — Zu einer Zeit, wo ein grofser teutfcher 
Arzt ■5^) die Aufmerkfamkeit der Nation auf die un- 
vorfichtige Behandlung der für todtetklärten menfch- 
lichen Körper gerichtet hat, und die Beforgnifs von 
allzu früher Beerdigung allgemein ift, zu einer fol- 
chen Zeit konnte der Galvanismus fich von keiner 
glänzenderen und empfehlenderen Seite zeigen, als 
indem er ein Mittel verhiefs, durch welches jene 
Beforgnifs entfernt werden kann. Der fpaten Beerdi¬ 
gung, der Abwartung der eintretenden Fäulnifs, 
der Errichtung von Leichenhäufern für das Landvolk 
flehen mannichfaltige Hinderniffe irii Wege. Ein 
Paar Metallftäbe in Berührung mit einem entblöfsten 
Nerven gebracht, follten jene weitläuftigeren An- 
flalten entbehrlich machen, follten i — 1 ~ Stünden 
nach dem letzten Athemzuge den Urnftelienden das 
wichtige Problem löfen, ob die Wiedererweckung 
des nicht Athmenden möglich oder unmöglich fey. 


Die Herren B e h r e n d s und C r e v e fchlugen zu- 
erll den Metallreiz als Prüfungsmittel des wahren 
T Hufeland über Ungewifsheit des Todes. 1791. 
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Todes vor, und det letztere hat einen rühmlichen 
Eifer bewiefen, diefen Vorfchlag, der dujch viele 
Schriften verbreitet und günftig aufgenommeu wor¬ 
den ifl, durch Verfuche an Leichen zu unterftützen. 

/ 

Ihre Gründe wurden durch Himly und Pf aff leb¬ 
haft beftritten. In der That ift die Unterfuchung die- 
fer Streitfrage unendlich wichtig für das Menfchen- 
gefchlecht. Je empfehlender das neue Mittel durch 
feine Einfachheit und Bequemlichkeit ifl, deflo ernft- 
hafter mufs man jedeTäufchung zu entfernen fueben. 
Ich habe Herrn Creve’s Schrift über den Schein¬ 
tod '''') mit meinen eignen Erfahrungen verglichen, 
und wenn das Refultat meiner Vergleichung auch 
nicht ganz zum Vortheil des neuen Prüfungsmitteis 
ausfäilt, fo kann dies die Achtung nicht mindern^ 
welche der Verfaffer fchon dadurch verdient, dafs 
€r eine wichtige Sache mit fo ausharrender Thätig- 
Iceit verfolgte. Ein Philosoph, welcher unabläffig 
an der Erweiterung menfehiieher ErkenntnilTe arbei¬ 
tet, der*Erzbifchof Carl von Dahlberg, Coad- 
jutor von Maynz, hat Herrn Creve und mich 
gleichzeitig zu jenen Unterfuchungen aufgefor¬ 
dert. Auf einem Wege find wir beide zu ent- 
' gegengefetzten Refultaten gekommen. 

Ich kann den Metallreiz nicht als ein untrüg¬ 
liches Prüfungsmittel des wahren Todes betrachten, 
weil a) das elektrifche Fluidum noch Spuren der 
Heizempfänglichkeit in einem Nerven offenbaret, 

*) Vom Metallreiz, einem neuentdeckten un¬ 
trüglichen Prüfungs mittel des wahren To¬ 
des. 1796. 
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welcher von dem galvanifchen nicht mehr bemerkbar 
äfficiret v/ird; b) weil das Experiment nur an eini¬ 
gen Theilen angeftellt werden kann, und die Uner- 
regbarkeit diefer noch nicht die Unerregbarkeit des 
ganzen Nervenfyftems beweift; c) weil^man einzelne 
Beifpiele kennt, in denen der Metallreiz in Organen 
unwirkfam war, welche kurz vorher und auch felbit 
nach defien Anwendung willkührlich bewegt werden 
konnten, und d) weil es fehr denkbar ift, dafsTheile, 
welche eine Zeitlang alle Reizbarkeit verloren zu ha¬ 
ben fcheinen, diefelbe nochmals wieder erlangen. 

> Da zur Hervorbringung einer fibröfen Erfchütte- 
rung, mit abnehmender Erregbarkeit die Starke 
des anzuwendenden Reizes zunehmen mufs, fo 
wird nur derjenige Reiz, welcher das Maximum der 
Stärke enthält, mit Sicherheit andeuten können, 
ob bereits alle Lebenskraft verfchwunden oder ob 

noch ein Reil von Reizempfänglichkeit übrig fey. 
_ > 

Wir wiflen, dafs die alkalifchen Solutionen in fehr 
erregbaren Organen ohngefähr eben fo, als das gal- 
vanifche Experiment in den minder erregbaren wirkt. 
Dürfen wir nun darum ein Organ für abfolut unreiz¬ 
bar halten,'in welchem die Alkalien keine ftchtbare 
Bewegung mehr hervorbringen. Auf eine ähnliche 
Weife verhält es fich mit dem elektrifchen und gal¬ 
vanifchen Reize, Herrn Creven’s Scharffinn ift 
diefe Betrachtung auch nicht entgangen und er hat 
'in mehreren Stellen feiner neuen Schrift darauf 
Rücklicht genommen. Er glaubt aber, dafs Valli’s 

a. a. O. S. 169. 2i 5 und 317. 
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nndPfaff’s Verfuche *) nicht mit der gehörigen 
Genauigkeit angeftellt find, und dafs jene Männer 
das Kräufeln, welches die Elektricitat auch in unor- 
ganifchen Hanffäden hervorbringt, mit fibröfen Gon- 
tractionen (als Folge der Irritabilität) verwechfelt 
haben. Sorgfältig wiederholte Verfuche haben mich 
aber noch neuerlichft belehrt, dafs Muskeln durch 
fchwache elektrifche Schläge gereizt werden, in de¬ 
nen Zink und Gold gar keine Bewegung hervorbringt. 
Der Schenkel eines Kaninchens war bereits fo un¬ 
erregbar, dafs der Metallreiz, auch wenn die wirk-' 
famften Excitatoren fich erfchütternd berührten und 
die Kette fich vom Muskel auszufchiefsen anfing, gar 
nicht bemerkbar wirkte. Die fchwächfte Ladung 
einer KleiftifchcuFlafche, eine Ladung, die im Fin- 
ftern keinen fichtbaren Funken gab, wurde auf dem 
Wadenmuskel (mufculus gafiro cnemius) oder 
auf den Cruralnerven geleitet — und überall entftan- 
den lebhafte Zuckungen. Wer mit den Bewegun¬ 
gen der belebten Muskelfafer bekannt ift, wird die 
fchwächften Verkürzungen (Contractionen) von der 
fibrirenden Erfchütterung y- welche die elektrifche 
Explofion in unbelebten Stollen erregt , zu unter- 
fcheiden wilfen. Mit Worten ifi diefsr Unterfchied 
freilich fchwer anzudeuten, doch reizt er hauptfäch- 
lich darinn, dafs die gereizte erregbare Fafer fich 
bogenförmig, die erfchütterte unerregbare fich 
in Schlangenlinien zufammenzieht. 

*) Aufklärungen der Arzneyvriffenfchaft durch 
die Pliyfikll. S. 189. Pfaff S. 392. 
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Frofchfchenkel, derfen Erregbarkeit durch Üeber- 
reizung mittels Opium oder Arfenikkalk oder über- 
faure Koclifalzfäure vernichtet war, haben mir oft 
diefelbe Erfcheinung gezeigt, welche ich oben von 
dem Cruralnerven der Kaninchens erzählte. Herzen 
von Eidexen und Fifchen, die fo lange in kaltem 
Wafler lagen, dafs der Metallreiz fie zu keiner Be¬ 
wegung erweckte, fingen wieder zu pulfiren an, als 
ich fchwache elektrifche Schläge auf fie leitete. Ich 
wollte einft verfuchen, ob einem Organe, welchem 
heftige elektrifche Erfchütterungen alle Reizbarkeit 
genommen hatten, diefelbe durch chemifche Mittel 
wieder gegeben werden könne. Ich entlu^eine 
flark geladene Flafche dergeftalt auf einige^t^röfch- 
fchenkel, dafs der Ströhni von der Schwimmhaut an 
bis durch das Ende des Cruralnerven ging. Der 
Metallreiz verkündigte völlige Erlöfchung der 
Lebenskräfte. Einige Schenkel wurden in alkalifche 
Auflöfungen, andere in Mofchustinkturen, andere 
in oxygenirte Koclifalzfäure gelegt. Keine Zuckung 
erfolgte bey Anlegung der wirkfamflen Metalle, 
Kaum aber wurden die Cruralnerven durch fchwache 
elektrifche Schläge gereizt, fo waren deutliche 
M Liskelcontractionen hervorgerufen. Auch 
die Schenkel der Vefpa crabro, der Blatta 
orientalis, des Cerambyx Cerdo und anderer 
Infekten zeigten denfelben Unterfchied in der Em¬ 
pfänglichkeit für den galvanifchen und elektrifchen 
. Stimulus. — Unter diefen Verhältniffen kann der 
Metallreiz wohl nicht als ein untrügliches Piüfungs- 
mittel des wahren Todes betrachtet werden! Es ver- 
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kündigt den Untergang der Erregbarkeit fchon dann, 
wenn diefelbe noch wirklich vorhanden ift. 

Mein zweiter und dritter Einwurf ift von der 
Unabhängigkeit der Orgaiie von einander lier- 
genommen. Man entblöfst einen oder einige Ner¬ 
ven des Cadavers. Ift man gewifs, dafs, wenn der 
Metalireiz auf diefe nicht wirkt, dafs dann auch 
wirklich der allgemeine Tod der Irritabilität einge- / 
treten feyp Nicht hypothetifche Sätze, nicht blofse 
phyfiologifclie Möglichkeiten fprechen dagegen, fon- 
dern wirkliche Erfahrungen. Ich habe im Sommer 
1795. einen Frofch fecirt, welcher mit voller Muskel- 
' kraft im Zimmer umherhüpfte. In den abgelöften 
Hinterfchenkeln waren die Nerven von fchönem 
fpiralförmig gebändertem Anfehen. Aber in den 
er ft en S e cun d e n brachten die wirkfamften 
Metalle auch nicht» eine Spur von Cfi^n-. 
traction hervor. Die vorderen Extremitäteil 
waren erregbar für den galvanifchen Reiz. Selten 
hatte mich eine Erfcheinung fo in Erftaunen gefetzt! 

Ich üalvaniftrte die Hinterfchenkel immer von 
neuem, aber keine Erfchütterung erfolgte, ich mochte 
deiiNeryen allein oder diefen und den Muskel be¬ 
rühren. Herr'Himly fand eine ähnliche Unerreg- 
barkeit der Ifchiadnerven an zwei Eröfchen, 
welche vor Anwendung des Metallreizes im Schwim¬ 
men vollkommene willkührliche Muskelbewegungen 

*7 Ich bemerke ausdrücklich, dafsjch den Muskel u nmit- 
telbaj armirte, weil Herr Creve dem D, Anfchel 
vorwirfc, dafs er den Nerven allein gereizt habe. ^ 

Creve S. 202 u. 322 . 




äufserterii Herr Anfcllel tödtete eine Hündin in 
kohlenfaurer Luft j und fand das galvanifclie Experi¬ 
ment in den Extremitäten nur 14 Minuten lang wirk- 
fam, während dafs das Herz Stunde lang Zeichen 
von Reizbarkeit von fich gab. Diefer Fall gehört 
gewifs zu den feltenften Erfcheinnngen; aber er 
ift nicht Hypothefe, fondern eine einfache That- 
fache. Denken wir uns nun auf einen Augenblick 
ähnliche Wirkungen der Asphyxie auf einen menfch- 
lichen Körper, Unerregbarkeit der äufseren, Erreg¬ 
barkeit der inneren Theile .— und der Gedanke 
mufs uns zurückfchrecken, nach dem neuen Prü¬ 
fungsmittel einen Körper für eine Leiche zu erklären, 
in dem ein elektrifcher Schlag (nach Fothergills 
Methode durchs Herz geleitet) diefen wichtigen 
Muskel vielleicht wieder zu Pulfationen erweckt und 
mit dem arteriellen Blute dem übrigen Syfteme Le¬ 
ben zugeführt hätte! Aber, wird man einwenden, 
entgeht tnan nicht jener Beforgnifs, wepn man das 
neue Prüfungsmittel nur bei folchen Menfchen an¬ 
wendet, welche weder durch Asphyxie, noch durch 
Schlagfiufs geftorben find, wenn man zu dem Ver- 
fuche forgfältig Glieder auswählt, welche weder der 
Sitz eines Lokalübels find, noch fich im Leben durch 
befondere Muskelfchwache auszeichneten ? Diefe 

Noch vor wenigen Tagen fah ich die Erregbarkeit des 
Herzens hei einer ftrangulirten Hündin fo fchnell er- 
löfchen, dafs daffelbe nach Verlauf von 8— 10 Minuten 
keine Pulfationen mehr zeigte. Der Oefophagus war 
dagegen fammt dem nervus phrenicus nöch nach 
i 5 — 20 Minuten reizbar. 
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Vorficht, deucht mir, Geliert bei weitem nock 
nicht vor eLiern gefährlichen Irrthume. Wie fchwan¬ 
kend find die Criterien von der Todesart eines Men- 
fcheii, von den Veränderungen, welche fein Ner¬ 
ven- und Muskelfyüem im Sterben erleidet! Die 
fenfible und irritable Fiber kann ihren Mifchungs- 
zuftand ändern, ohne dafs die aufseren Sinne etwas 
davon wahrzunehmen im Stande find! Wir, wollen 
die obigen Thatfachen betrachten und nicht, wie 
HerrCreve, unwillig auf die werden, welche etwas 
fahen, was unfern willkührlich feGgefetzten 
Begriffen von Urkräften zu widerfprechen 
fcheint. 

Den letzten und wichtigften Einwurf gegen das 
neue Prüfungsmittel nehme ich endlich von der 

Bückkehr der Erregbarkeit felbG her. Creve 

✓ 

fagt gegen Hufeland „die Wiederherftellung einer 
wirklich ganz verlornen Lebenskraft im thierifchen 
Körper ift ein phyfifches Unding. „ Lalfet uns nicht 
a priori über Dinge abfprechen, die wir nur auf 
dem Gehern Wege des Experiments und der Be¬ 
obachtung aufklären können. Ich habe bei meinen 
Verfuchen über die Wirkung chemifcher Stoffe auf 
die fenfible und irritable Fiber, zahllofe male den 
fchwachen Beiz des Zinks und Bleis in demfelbeii 
Organe wirkfam gefunden, wo wenige Minuten vor¬ 
her der Gärkere Reiz des Zinks und Goldes unwirk- 
fam war. Ich habe in eiriem Schenkel die Erregbar¬ 
keit nicht einmal, fondern drei- bis viermal ver, 

Creve S. 196. 

a. a. O. S. 210. , 
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fcliwinden und wieder erfcheinen gefehen, je nach¬ 
dem ich die thierifche Materie abwechfelnd mit 
Opium, Arfenikkalk, Alkohol, Mofchus, Sau« 
ren, oder Alkalien behandelte. Läfst die Ana¬ 
logie nicht vermuthen, däfs älinliche Veränderun¬ 
gen in dem fich felbft überlalTenen Körper Vorgehen 
können? Bemerken wir nicht bisweilen im Leben 
(z. B. bei blinden Greifen) dafs der gelähmte Seh¬ 
nerve vonbelbh wieder für der Liclitreiz empfäng¬ 
lich wird, dafs in einem Gliede, das vom Blitze 
gelähmt ift, Bewegungsfähigkeit zurückkehrt p Die 
Beforgnifs alfo, dafs das galvanifche Experiment 
den wahren Tod verkündigen kann, wo nur tem¬ 
poräre Lähmung ift, fcheint demnach nicht chi- 
märifch zu feyn. Auch glaube man nicht, dafs ich 
nur bei kaltblütigen Thieren die Wirkung chemifcher 
Stoffe auf die Erhöhung der Eeizempfänglichkeit 
bemerkt habe. Die alkalifchen Solutionen, die oxy- 
genirte Kochfalzfäure vermehrten in meinen eignen 
Nerven den Effekt des Metallreizes eben fo fehr, 
als fie es auf Fifch- oder Frofchnerven thun. Eine 
vernichtete Kraft wird freilich nicht wieder erzeugt. 
Aber, was wiffen wir von den Kräften felbft und 
ihrem Verfchwinden? Dürfen wir je fagen, hier ift 
keine Erregbarkeit mehr ? Nein, die Erfahrung lehrt 
blofs, der Stimulus a; hat in dem Organ y in dem 
Momente z keine uns bemerkbare Veränderung her^ 
vorgebracht. Was wir mehr ausfagen, ift nicht mehr 
in der Beobachtung felbft gegründet. Das Leben 
ift kein Stoff, der Zutritt oder abgefchieden wird; 
die vitalen Erfeheiiiüngen find das Refultat einer P 
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geformten, fo gemifchten organifclienMaterie. EihÄ 
temporäre Veränderung in der Mifchung mufs'daher 
auch andere . Erfcheinungen veranlalfen , und was 
wir Zerflöhrung der Erregbarkeit vor eintretender 
Fäulnifs nennen, ift vielleicht nur Dafeyn eines min. 
dem Grades der Erregbarkeit. 

Man mache mir nicht den Vorwurf, als habe 
,ich das vorgefchlagene Prüfungsmittel zu flreng be* 
urtheilt, als habe ich Fälle angeführt, die zu den 
feltenhen Ausnahmfen gehören. Es kömmt hier nicht- 
darauf an, .die wahrfcheinliche Richtigkeit, fondern 
es kommt darauf an, die TJ n t r ü g 1 i c h k e i t eines 
Kennzeichens zu unterfuchen. Bei einer Streitfrage, 
die ein fo eigentliches allgemein menfchliches Inter- 
effe mit fich führt, kann man nie zu gründlich ver¬ 
fahren. Würde der Glaube an die Untrüglichkeit 
des Mittels allgemein, fo würde der jüdifche Ge¬ 
brauch der frühen Beerdigung leider! auch bald um 
ter den Chriflen einreifsen; und wer fieht dann nicht 
neuen Gefahren entgegen ? 

So wenig ich mich aber auch überzeugen kann, 
dafs das galvanifcheExperiment ein untrügliches 
Mittel fey, den Scheintod vom wahren Tode zu 
unterfcheiden, fo weit bin ich auch entfernt, Herrn 
Creve’s Vorfchlag (wie Pfaff und Himly thüri) 
ganz zu verwerfen. Was nicht apodiktifche Gewifs- 
heit giebt, kann doch einen hohen Grad be¬ 
ruhigender Wahrfcheinlichkeit gewah¬ 
ren. Das , neue Prüfungsmittel fcheint mir in allen 
Fällen, wo man die eintretende -Fäulnifs 
ohnehin nicht abwarten kann, fehranwendbar 
) ' und 
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und wolilthatig. Wer die Behandlung der Lei¬ 
chen irn Landkriege, in ambulanten oder flehenden 
Feldlazarethen, auf dem Schlachtfelde und in be¬ 
lagerten Feflungen oder im Seekriege auf den Flot¬ 
ten, oderinden englifchen SklavenfchifFenkennt, 
der wird es Herrn Creve Dank wiflen, ein Mittel 
entdeckt zu haben, welches manchen Unglücklichen 
aus der Gefahr der allzufrühen Beerdigung (oder 
Verfenkung) erretten kann. Wie fchnell werden in 
grofsen Höfpitälern, wo es an Raum und Betten 
fehlt , die Verfchiedenen in das Leichenzimmer ge¬ 
worfen, wo die Winterkälte jede übrige Spur von 
Lebenskraft vernichtet? Wie kurz ift rneifl der Auf¬ 
enthalt, der ihnen auch hier noch geflattet wird? 
Wie geht es vollends bey dem Aufräumen auf dem 
Schlachtfelde zu. Wer keine Zeichen willkührlicher 
Bewegung von fleh giebt, wird für eine Leiche er.» - 
klärt, bleibt von andern Leichen bedeckt, den Ein. 
Wirkungen der Atmosphäre ausgefetzt, oder wird gar ^ 
vom Landvolk in eine Grube geworfen. Beifpiele 
von Verwundeten, welche für tod gehalten unter 
den Cadavern liegen blieben und mehrere Stunden 
nachher Lebenszeichen von fleh gaben, find leider' 
nicht gar feiten. Wie wohlthätig wäre es, wenn in 
folchen Fällen die Feldchirurgen mit dem einfachen 
galvanifchen Bogen (zufammengefchrobenes Zink 
und Silber) verfehen wären. Der biceps brachii, 
der mufculus gaftro cnemius, der pectoralis 
major itt bald entblöfst, und da kein Nerve präpa- 
rirt zu werden braucht, fo ift das Experiment 
*) Creve S. 189. 

Verf. üb, d, gereizte Muskel-utNervenfafer, 2,B, B 
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fchnell gemacht. Freilich würde es unmöglich feyri^ 
felbft wenn die Armee das Schlachtfeld bleibend be¬ 
hauptet, das Prüfungsmittei auf allen Leichen an¬ 
zuhellen. Wer würde hell nur eine folche Forde¬ 
rung erlauben? Aber zeichnen fich unter den ent- 
feelten Körpern nicht immer einige aus, über deren 
wahren Tod der gefchickte Wundarzt in Zweifel ift ? 
Werden nicht auf fchnellen Rückzügen (an denen 
der gegenwärtige Feldzug fo reich ift) Leichen vom 
Krankenwagen geworfen j die bei mangelnder will- 
kührlichet Bewegung vielleicht noch ein dunkles 
Gefühl ihres hüifslofen Schickfals haben? Ich for¬ 
dere einen Baidinger auf, einen Göfeke und 
andere edele Maniier, welche mitten unter den Ver¬ 
heerungen des Krieges die Leiden der Menfchhek 
fo glücklich gehemmt haben, und deren Stimme mit 
Recht fo viel bei dem Publikum gilt, diefe Ideen 
ihrer Aufmerkfamkeit zu würdigen! Wann das Cre- 
vif che Prüfungsmittel und deffen gefchickte 
Anwendung unter angehende Feldchirurgen ver¬ 
breitet wird, fo läfst fich hoffen) dafs der thätigere 
Theil derfeiben bei künftigen Kriegen davon Ge^ 
brauch machen wird. 

2) Der Metallreiz dient in gewiffen Fäl¬ 
len kiur Wiedererweckung aus dem Schein¬ 
tode. Manche Erfahrungen lehren) dafs der 
Galvanismus wie die Elektricitat auf thierifche Orga¬ 
ne wirkt. Starke elektrifche Schläge vernichten die 
Reizbarkeit, fchwache Hellen fie wieder her. -'h 

■*') Eben fo in den Pflanzen.' S. meine Aphorismen aus 
der chemifchen Pflanzenphyfiologie S. ay. 
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Eberi'fo wird die Fafer durch anhaltendes Galvaniü- 
len gefchwächt, durch ein kürzeres geharkt. Ich 
habe oft bemerkt,, dafs, wenn ein Muskel durch 
homogene Excitatoren von Gold keine Contraktio- 
nen erlitt, diefelben mit denfelben Goldhücken er¬ 
folgten, wenn der präparirte Nerv einige mal mit 
Zink und Silber gereizt wurde. Wenn ich Organe 
durch Benetzen mit Alcohol oder Schwefelalkali 
fchwäche, fo wirken die erften ^ oder 3 Berührungen 
der Metalle oft gar nicht. Mit Vervielfältigung des 
Verfuchs nimmt aber die Lebhaftigkeit der Zuckun¬ 
gen zu. Aehnliche Betrachtungen und die Analo- 
gie zwifchen den galvanifchen und elektrifchen Er- 
fcheinungen brachten Herrn V a 11 i zuerft auf die. 
Idee, den Metallreiz als Erweckungsmittel aus dem 
Scheintod vorzufchlägen. Er rettete wirklich zwei 
erfäufte Hühner durch blofses Galvanifiren. Herrn 
An sehe 1 glückten diefelben Verfuche an Fro- 
fchen, die er in Wafferhoffgas erhickt hatte. Som¬ 
me ring fchlug bei fcheintodten Menfchen den 
Nervus phrenicus, (der durch feine Änafto- 
mofe mit den cöliacifchen Knoten, mit dem 
Stimm - Antlitz, und Armnerven , die gröfsten 
Mitwirkungen erregt) als den fchicklichften Ort zur 
Anwendung des Metallreizes vor. Freilich ifl; 
die Entblöfsung diefes Nerven ziemlich fchwierig, 
freilich fehlt es noch ganz an Erfahrungen über die¬ 
len Gegenftand. Doch erftaune ich, wie Herr 

*') Ludwig Scn'pt. nevrol. Tom' IIL p. vß. Aufklä¬ 
rung der Arzney wiffenfciiaft. S. 197. A.nfchel 
IhaTiatologia p. 19. Hirn'ly commentatio mortis histo^ 
riam caiifas et signa sistens. Gott. 1794. 
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Creve die ganze Unterfuchung dadurch nieder- 
fchlagen kann, dafs er fagt: „Wenn man Valli’s 
„und Sömmerings Vorfchlag prüfte fo zeigt fichj 
„dafs beide wenig phyfiologifche, noch weniger 
„ pathologifche und therapevtifche KenntnifTe da- 
„ durch verrathen. „ 

Bei kleinen Thieren, befonders Vögeln ift die 
Leitung des galvanifchen Fluidums vom After zur 
Zunge ungemein wirkfam. Auf keinem andern 
Wege wird die Mitleidenfchaft das ganze Nerven* 
fyftem befonders der Abdominalnerven in folch ei¬ 
nem Maafse erregt! Ich habe im neunten Abfchnitte 
bereits meine eignen Erfahrungen über Vögel er¬ 
zählt, auf welche ich hier verweife. Liefe Erfah¬ 
rungen fcheinen mir auch von der Seite lehrreich, 
dafs fie auf eine neue Methode führen, die künfüich®- 
Elektricität bei Ertrunkenen oder Erftickten anzu- 
wendem Abilgaards und Kites Verfuche, fo 
wie die, welche die edle Human- Society ) 

*) a. a. O. S. IX. 

DIefe menfchenfreundliche Gefellfcliaft:, welche bereitÄ 
in Liffabon, in der Nortnandie, Kopf^enhageu, Algier, 
P' ^^engalen, Jamaica, Barbados, Hudfonsbay, Bolton, 
Philadelphia , Dublin , Leiherick , Waterford , Lon- 
domery, Beifall, Ab erd an , Moritrofe, Sunderland, 
Liverpool, Lancaller, Shropshire , Chashire , New- 
caltel on Jyne, Whithaven, Briltöl, Kent Surrey, 
Darlington, Norwich, Newark, Worcefter, Horricaltle,, 
Shrewbury, Leith, Northampton und Oltende Inltitute 
angelegt hat, zählte bis zum Jahr 1794 l’e^'eits zwei¬ 
taufend Menfchen, welche durch ihre Bemühun¬ 
gen gerettet waren! Und Deutfchland hat nur ein ähii- 
liches Inltitut in einem kleinen Freyltaate (Hamburg^^ 
aufzuweifen, in dem Reichthum und Bürgertugend ge® 
fellig nebeneinander wohnen! 
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in den Jahren 1787 und 89* beha^nt gemaclit hat, 
zeigen, wie wolthatig ficli fchwaclie eleh^rhche Schlä¬ 
ge durchs Herz geleitet bei der Wiedererweckung 
erweifen. In Fällen, wo jenes Mittel fehlfchlägt, 
wäre das elektrifche Fluidunr auf dem Wege 
“vomMaftdarm zur Zunge zu verfuchen.. Auf 
djefem Wege reizt es alle Abdominalnerven, den 
Gloffopharyngacus und die Cardiacos ,.und 
wirkt gleichzeitig auf die Erregbarkeit des Magens 
und Herzens. Wenigftens liefse fich von diefem 
Mittel eben fo viel, als von den Clyhieren von To- 
backsrauch erwarten, welche, da fie anfangs reizend, 
bald darauf aber betäubend find, den Ruf nicht un¬ 
bedingt verdienen, den ihnen holländifche Aerzte 
verfchafEt haben. Dafs übrigens ftarke Schläge einer 
KleiftifchenFlafche die fchlummernden Lebenskräfte 
gänzlich vernichten und wie das Rettungsmittel der 
genueüfchen Galeerenfklaven wirken würden, dicr 
fer Einwurf ift, nach dem, was Herr Fother> 
gi'll darüber geäufsert hat, keiner Beleuchtung 
werth. . > 

*) Neue Uiiterfnchung über Hemmung der Le¬ 
benskraft. ’i79ct: S. ii 4 - Auf einer Galeere im Ha-* 
fen von Geiiua erräbke man mir, dafs man, einem alten 
Herkommen geipafs, die todten Sklaven, ehe man .ile 
ins Waffer fenkt, mit einem Ungeheuern Hammer vor 
die Stirne fehlägt;-.HieUrfach.e diefer brutalenZerimonie 
foll ii^ der Befprgnifs liegen, dafs einige Sklaven fich - 
tod Itellen könnten, um durch Schwimmen, nach dem 
Verfenkeh,' za entkommen. Ein kräftigeres Erweckungs¬ 
mittel war freilich kaum zu erdenken,- Es bewirkt auf 
einmal, was der gemeine deutfche Bader, in deffen 
Hände der Erfiickte fällt, mit dem Schnepper oder der 
Lanzette langfam herbeiführet! 


/ 
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3 ) Der Möt'allreiz fcheint in Augen» 
krankh eiten, P^aralyfen der • Extremitä¬ 
ten Und rhevmätifdiien UeLeln Heilung 
zu verfpre chen. •— Diefer Satz lieht mit dem,' 
vorigen in naher Verhindung. So wie bei Erftick-s 
ten das ganze Nerven-nnd Müskelfyllem paralytifch 
ift, fo kann die Lähmung fich auf einzelne Organe, 
auf Magen, Augen (in der Amavxofis, Extre- 
/ mitäten, Hautgefäfse in den Leberflecken ?) und fo 
fort, eirlfchränken. Herr Pfaff wendet gegen die 
Anwendung des galvänifchen Experiments bei para- 
lytifchen Krankheiten ein, dafs künftliche Elektricitat, 
die nach Wilikühr erhöht oder vermindert werden 
könnte, auch hier den Vorzug verdienen würde. 
Aber, liegt in diefer Behauptung nicht mehr, als 
durch die Erfahrung begründet wird? Sind die gal- 
vanifchen und elektrifchen Erfcheinungen nicht we» 
fentlich von einander verfchieden, ufid mit welchen! 
Rechte kann man daher auf eine gleiche Wirkung 
fchliefsen? Herrn Reils ■ 5 ^) Erwartungen werden 
durch manche Analogie begünftiget, und da es fo 
gewöhnlich ift, Fontanellen in gelähmten Gliedern 
anzubringen, fo werden thätige Aerzte Gelegenheit 
genug finden, das galvanifcbe Experirrient auf diefe 
fchicklich airzuwenden. — Noch mehr fcheint daf-' 
felbe bey rhevmatifchen Uebeln und in andern Fäl¬ 
len zu verfprechen, wo Feuchtigkeiten aus dem 
Körper abgeleitet werden follen. In den Verfuchen, 
welche ich wiederholt an mir felbft angeftelit habe, 
dauerte dieSecretion der lymphatifch feröfenFeuch- 
Gren’ s J ournal. der Phy fik , B. 6. S. 4 ^ 4 * 
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tigkeit fo lange fort, als man die Canthariden- 
WLinden galvanifirte ; ja, die Thatigkeit der Hautge- 
fäfse wird fo erhöht, dafs auqh, wenn die Metalle 
lt>)ereits weggenonlmen find, die Abfonderung eine 
Zeitlang fortgeht. Sollte man in dem gichtifchen, 
Venerifchen und Nerven-Hüftweh, welches 
nach Coturinis Methode mit kleinenBlafenpfla- 

ftern behandelt wird, nicht von jener Erfahrung 
glücklichen Gebrauch machen können ? Das Galva- 
nifiren einer Wunde fcheint hier denfelben Zweck 
zu erfüllen, den man durch mehrere erreichen will, 
und der Schmerz, den der Metallreiz erregt, wenn 
man ihn alle Stunden wiederholt, ift nicht fo be¬ 
trächtlich, als der der Ganthariden. Von der plötz¬ 
lichen Umänderung der Lymphe und ihrer wunder¬ 
baren ätzenden Eigenfchaft, welche ich im neunten 
Abfchnitte befchpeben, fcheint nach den Erfahrun¬ 
gen an meinem eignen Körper nichts zu beforgen 
zu feyn. Doch verdient diefer Umftand nähere und 
forgfältige Prüfung, fo leicht es auch feyn würde, 
das Auslaufen jener Feuchtigkeit auf die unverletzte 
Haut zu verhüten. Man kann nie vorfichtig genug 
verfahren, wenn es darauf ankommt, Verfuche mit 
Menfchen zu machen, deren Gefupdheit nicht in 

*') Herr D. Ash meldet mir, dafs er meine Beobach¬ 
tungen. hierüber durch Verfuclie beltättigt gefunden 
habe. 

. Comm. de Schlade pervofa, If^iennas 1770. (Stauch 
den zweyten Theil von S an dif o rts Thefaiirus Differ- 
tationiim,') Bich ters m eai. Bemerkungen, B. 1. 

S, J67. 




Gefahr gefetzt werden darf! Selbft das Ausftröhmen 
elektrifcher Büfchel auf Canthariden-Wunden mufs 

I 

verfucht werden. In einer Epoche, wo grofse 
Aerztefich bemühen, zur Schonung eines 
wichtigen Organs, als der Magen, weniger nach dem 
Centrum als nach der Oberfläche hin zu wirken und 
die Krifen dort zu veranlalTen, in einer folchen 
Epoche mufs jedes neue äufsere Reizmittel 
unfere Aufmerkfamkeit feffeln. 

HerrPfaff hat fehr fcharffmnig gezeigt, wie das 
galvanifche Experiment zur geyilTern Erkennung 
des fchwarzen Staars gebraucht werden könne. 
Untrüglich ift, wie der befcheidene Verfafler auch 
fchon felbft bemerkt, das neue Criterium aber nicht, 
dafs die Lichterfcheinung auch da ausbleiben kann, 
wo die Netzhaut noch empfindlich ift. Wir wißen 
noch zu wenig von der Rolle, die die Ciliarnerven 
bei diefer Art der Reizung fpielen, und läge die 
Schuld an einem Fehler der Zuleitung, fo 
tonnte die Operation allerdings glücken, wenn auch 
der Metallreiz das Gegenlheil davon verkündigte. 
Ich kenne mehrere Perfonen, denen bei fehr ge> 
funden Augen der Voltaifche und Huhterfche 
Verfuch dennoch keine Lichterfcheinung erregt. 
Es entlieht demnach die zweifache Ungewifsheit, ein- 
mäl 5 ob denn der Patient fchon vor der Erblindung 
für den Metallreiz empfänglich war, und dann ob 

*') Richters medic. chirurg. Bemerk. B. i. S. 184- 

a. a. O. S. 398. Vergl. Herrn D. PhilijTp Michae¬ 
lis phyfiol. Brief an mich inGrens Neuem Journ, 
der Phyfik B. 4* H. i. S. 29. 
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nach der Erblindung die Uiierregbarkeit von einem 
Fehler des Sehnerven und der Netzhaut oder von 
einem exiftirenden zufälligen Umftande abhängt. —- 
Des Vorfchlags bei der Amavrofis die ganze Mund^: 
höhle mit Metall zu füttern und fo die Wieder-' 
belebungdes paralyfirten Organs zu verfuchen, habe 
ich oben im neunten Abfchnitt erwähnt, 

4) Der Merallreiz dient dazu, Nerven 
von anderen Org anen zu unterfcheiden« 
Diefer Nebenvortheil ift einer der wichtigften, wel¬ 
chen der Galvanismus je gewähren kann. Was üb 
der anatomifchen und phyfiologifchen Unterfuchung 
thierifcher Körper willkommener; als ein ficheres 
Criteriurn zwifclien Nerven und Gefäfsenp Welche 
Fortfehritte hat die Naturkunde fich von diefer Ent-’ 
’deckung zu verheifsen! Die ftärkften Vergröfserun- 
gen zeigen doch nur UmrilTe und Farben. Wir er-’ 
Raunen über das wunderbare Geflechte von Orga¬ 
nen , welches die gallertartigen Seebewohner in ih¬ 
rem Inneren dem Auge dariegen. Wir fehen und 
zeichnen, ohne zu wiflen, was wir gefehen oder geJ 
zeichnet haben. Ein einfaches Experiment belehrt 
uns hierüber. Wir können keck entfeheiden ob 
wir den Lauf einer fenfiblen Fiber oder eines Ge- 
fäfses verfolgt haben. Die Darflellung von Nerven 
in der ganzen Thierwelt, PrescianRs und 
Mangili’s Entdeckungen gehören gewifs zu den 
wichtigften diefes Jahrhunderts. Ich glaube, dafs 
die vergleichende Anatomie unendlich gewinnen 
würde, wenn Naturforfcher, denen es nicht an Ma- 
nualdextexität dazu fehlt, fich folgender neuer Hülfs^ 




inittel, die ich aus eigener Erfahrung kenne, bedie¬ 
nen wollten. 

Erlllich: Behandlung gallertartiger Kör- 
p'er mit Salpeterfäure. und Kochfalzfäure. 
Herr Reil hat.das grofse Verdienft, diefen Weg zur 
Präparirung der Kriftalllinfen-Nerven zuerft vorge- 
fchlagen zu haben. Für gallertartige Thiere, wie. 
die aus der Klaffe der Würmer, ift das Einweichen 
in Salpeterfäure, (Stickftofffäure) vortreflich. Inwe< 
nigen Stunden bemerkt man Spuren einer fibröfen 
Textur. .Ich habe bereits kleine glückende Ver- 
fuche über die Naiden und Lernäen in diefer Hin- 
ficht angeftellt, aber tvas läfst fich nicht erfl: von Prä- 
parirung der Medufen erwarten? Vielleicht läfst 
fich die grofse Maffe (ich fah im adriatifchen Meere 
Medufen yon 14 Zoll im Durchmeffer) in viele Musi 
kelfchichten zerlegen. Vielleicht läfst fich die in 
Fibern erharrte Maffe bewahren, wo die frifche in 
wenig Stunden in die heftiglle Fäulnifs übergeht! 
Zweitens: Prüfung problematifcher Organe 
durch den elektrifchen und galvanifchen 
Reiz, Ich habe im achten Abfchnitt gezeigt, wie 
man diefe Prüfung auf die kleinften derq. unbewaffne¬ 
ten Auge kaum noch zu unterfcheidenden Wafferbe- 
wohner ausdehnen kann, wie es mir geglückt ift, unter 
dem Mikrofkope die Schläge derKieiftifchenFiafche 
durch einen Eierftock der Lei’naea cyprina- 
cea zu leiten, einzelne Theile der Naiden zu galva- 
nifiren, Diefe Verfuche find gar nicht fo fchwierig, 
als man auf den erften Anblick glauben follte. Es 
kommt nur auf die Geduld an, fich in Anlegung der 





Kadeln oder Fleifchfafern, durch welche maq, 
das elektrifche oder galvanifche Fluidum zuieitet, 
zu üben; liegen diefe ff ft, fq, ift das Uebrige fehr 
fchnell vollbracht, Drittens; 'Reizung der Or-; 
gane durch chfmifche l^ittel, Die grofsen 
Erfcheinungen der Wiederbelebung find nirgends; 
auffallender. zu beobachten^ als bei den Mollusken 
und'dem Haufen ficli ganz unähnlicher Thiere , wel¬ 
che man in die fogfnannte Ordnung der Infufo- 
rien einzwängt. Einige diefer Thierchen fchwim- 
men fo unaufhaltfam in Waffertropfen umher, dafsf 
fie aller genauen Beobachtung entge'hen.r Trocknet 
man fie, fo hört zwar alle Bewegung auf, aber fie 
fclu-umpfen dabei dergeftalt zufammen , claf^ ihre ür* 
fprüngliche Form verunftaltet ift. Will man fie wie¬ 
der beleben, fo ift zwar.Benetzen mit Waffer meifl: 
hinlänglich dazu, aber oft ift die Wiederbelebung 
langwierig, oft gelingt fie gar nicht. In allen diefen 
Fällen gewähren chemifche Stoffe , : alcoholifirtess 
Opium, oxygenirte Köchfalzfäure, Solution voH 
Arfenikkalk, Schwefelalkali, wefentliche Vortheilej 
da man durch fie die Lebenskräfte ftimrrien, tha- 
tiger oder träger machen kann. Ich habe zwar unter 
den kleineren Würmern meine Verfuche bisher nur 
an dei Nais proboscidea^ Nais'bdrbata, N. vermicularis, 
Lernaea cyprinacea , s. Taenia pajferis , T. infundibulifot- 
mis, Ascaris pifons, A. trochealis, A. lurhhrici, Vi¬ 
brio Proteus Müll. (Zool, danica 2!44g.) und an 

■'). Eafern yon gekochtem und lange aufbewahrtem zähen 
Rindflelfch kann ich wegen Feinheit und Straffhei* 
befondere als Zuleiter empfehlen. 
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einem eing'efeiinittenen Infufionsthierchen, {wel¬ 
ches i(?h nicht zu beftimmen wage , das aber, 
wegen feiner Blafen im Innern, deT Colpoda cu- 
cwfa des Herrn Müller gleicht) angeftellt. Die 
'Analogie läfst indefs vermuthen , dafs die erregbare 
Fiber in der ganzen thierifchen Schöpfung von einer¬ 
lei Reizen in höherem oder geringerem Grade affi- 
cirtwird. Derlanghalfigte Vibrio Proteus, def- 
fen Gellalt bei feinen rafchen Bewegungen faß gar 
nicht zu unterfcheiden war, fchwammlangfam umher, 
uls ich einen -Tropfen alcoholifirtes Opium oder 
auch reinen Alcphöl auf ihn fallen liefs. Durch 
dalTelbe Mittel hab’ ich die Najde zwar in ihren 
aufseren Bewegungen gehemmt, aber der pulfi- 
rende Magen beobachtete noch lange feinen 
Takt. DerVib rio Proteus, der in reinenaWaf- 
fer nicht wieder aufleben wollte, fchwenkte feinen 
dünnen Hals munter umher , als er mit ftäiker oxy- 
genirter Kochfalzfäure benetzt wurde. Ich bin über¬ 
zeugt, dafs die trefflichen Männer, welche Wormals 
mit raftlofer Thätigkeit die Lebensart und den Bau der 
Gewürme unterfuchten, ein Reaumur, Bonnet, 
3 ?rembly, Swammerdam, Goeze und vor 

*) Zu dem, was ich in einer Note zum achten Abfchnitt 
über dies räthfelhafte Organ gefagt, ift hier noch' hinzu- 
eufügen, dafs das fogenannte Herz der Vorticella 
rotpria nicht damit zu yerwecbfeln ift, da diefes 
eine willkührliche Bewegung aufsert. Blumenbachs 
H andbuch der Natur^efch. S. 479 - Ueberdies 
verdienen alle diefe Speifelacke, wie die der Cycljdhim 
Glaucoma, J^orticella Sentä, 1 ^. häfata, Cercaria Po- 
dura, Vibrio ucriculus und Enchelis viridis, genaue 
Unterfuchung. 




allen der grofse Otto Friedrich Müller in ihren 
mihrofcopifchen Beobachtungen weit glücklicher ge- 
welen wären, wenn fie diefe chemifchen Reizungs* 
mittel hätten benutzen können» 

Die Anwendung des galvanifchen Experiments 
zur Unterfcheidung eines unwillkührlichen 
^Muskels von einem, welcher der Wilikühr unter- 
worfenift, übergehe ich ganz, da die oben erzähl¬ 
ten Verfuche über Reizung des Herzens, des 
Magens und Darmkanals die Untrügiichkeit jenes 
Criteriums untergrabeni Früher hört allerdings die 
Empfänglichkeit diefe;* Organe, als die der Extremi¬ 
täten für den Metallreiz auf, aber abfolut unreizbar 
find fie keinesweges zu nennen. Empfehlender ftellt 
fich der Galvanismus dem Anatomen von einer an- 
dem Seite dar, nehmlich zurEntfcheidung der Streik 
frage über die Herrfchaft eines Bewegungsnerveni, 
Wenn mehrere Nerven einem Muskel Zweige zu- 
fchicken, fo kann durch den Metalirqiz geprüft wer¬ 
den, von welchem Nerven die Muskelwirkung 
hauptfächlich abhängt. Doch kann man auch hiebei 
durch fympathetifche Erfcheinungen und Antaganis 
nur zu leicht irre geführt werden! 

5) Durch die Wirkungen des Metall¬ 
reizes kann die chemifche Gleichartig¬ 
keit zweier Stoffe aufs genauefte geprüft 
werden. Ich habe diefen Gegenüand bereits im 
Anfänge des fiebenten Abfchnitts, wo die Natur der 

S. auch Herrn Grevels intereffahte Beoabachtungen 
über die Muskelhaut des Magens an Hunden und Katzem 

a. a. O. S. io 5 . 
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leitenden Subftanzen unterfucht ward, erläutert» 
Die lebendige Nervenfafer wirkt feiner als alle Re. 
agentien, welche wir kennen. Sie entdeckt Mi- 
fchungsverfclliedenheiten^ welche weder äuiseres 
Anfehen^ noch fpecififches Gewicht, noch felbfl 
chemifche Zerlegung nicht verrathen; fie entfcheidet, 
ob ein Stoff'mit der Bafe einer Säure, oder mit der 
Säure felbft verbunden ift — ein Umftand, welcher 
dem Chemiker (wegen des fich fall überall zudräm 
genden Oxygens) fchwer zu befiimmen wird. Wel¬ 
cher Scheidekünftler wird fich rühmen, die Unter- 
fchiecie zweyer Stahlarten fo zu verfolgen, als die das 
gafvänifche Experiment bemerkbar macht ? Es giebt 
felbft praktifche Eälle ^ in welchen man fich der 

II > 

Homogenität zweyer Subftanzen gern vergewÜTem 
möchte, ohne fie durch chemifche Zerlegung zu 
zerftöhren, und in diefen kann der Metallreiz ange* 
wandt werden. » 

.6) Das galvanifche Exper iment mac lit 
€s möglich, denZuftand (Grad) derReiz- 
empfänglichkeit eines Nerven oder Mus¬ 
kels zu meffen. Diefer Nutzen ift bisher ganz 
übeffehen worden, und doch glaube ich, kann die 
Eehre vom Galvanismus von keiner Seite frucht¬ 
barer als von diefer werden. DiePhyfiker haben 
in der Lehre von Bindung und Entbindung des 
Wärmeftoffs erft dann Fortfehritte machen können, 

als he die Menge deflelben durch Ausdehnung einer 

\ 

S. meinen dritten phyfiologifch en Brief an 

Herrn Biumenbach in Grens N. Journ. B. 5 . 

S. 169. 
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’^ueckfilberfäule zu mefien anfingen. Eben fo kanfi 
die vitale Chemie erft dann begründet werden, wenn 
inan ein Mittel benützt, den Zuftand der belebten 
'Materie in Hinficht auf Reizempfänglichkeit zu be- 
ftimmen. Der Menfch fteht in Beziehuiig- mit allen 
Theilen der Körperwelt. Alle Stoffe wirken auf ihn, 
fo wie er auf alle zurückwirkt. Wir fühlen, wie 
durch diefe äufßeren Einwirkungen^ fo wie fie zu¬ 
fällig oder durch die Kunfl; des Arztes herbeigeführt 
die Mifchung der Säfte und das Maafs der Abfonde- 
rung verändert, wie die Thätigkeit der Organe ge- 
fpornt und herabgeftimmt wird. Wie dürften wir 
aber bey fo zufarnmengefetzten Wirkungen auf Be- 
ftimmung einzelner Urfachen zürückgehen ? Entgeht 
ünferer Wahrnehmung nicht die Stuifenfolge der 
Veränderungen j welche die erregbaren Organe all- 
mählig durchlaufen? Tritt die Folge der Üeberrei- 
zung, Lähmung aller Lebenskräfte nicht oft fo plötz¬ 
lich eioj dafs wir den Uebergang von erhöhter 
Reizempfänglichkeit zur Unerregbarkeit gar nicht 
bemerken und ein excitirendes Reizmittel für ur- 
fprünglich fchwächend halten? IndiefemLabyrinthe 
von Erfcheinüngen wird uns der Metallreiz nicht 
zur einzigen, aberzu einer wichtigen Stütze 
dienen. Ich bringe die belebte Materie nach ein¬ 
ander mit Opium, mit Auflöfung von Arfenikkalcli 
mit flüfligen Laugenfalzen in Berührung. Wie wich¬ 
tig ift dem Phyfiologen die Frage: wie hat diefe Be¬ 
rührung auf die vitalen Functionen des Organs, wie 
hat fie auf feine Lebensäufserungen gewirkt? 
Der benetzte Nerve mit einem Bündel Muskelfafern 
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liegt unbewegt vor mir; nichts verkündigt mir^ was 
in ihm vorgeht; nur feine Farbe, die Spannung 
(Dichtigkeit feiner Fibern) ift verändert. Aber von 
dem jedesmaligen Zuftande feiner Reizempfänglich' 
keit kann ich nichts ahnden, ehe ich nicht den 
galvanifchen Apparat zur Hand nehme. Durch die- 
fen wird aufj einmal die Maße meiner Erfahrungen 
bereichert. Ich fehe die Contractionen eines Mus¬ 
kels fich an Stärke gleich bleiben, wenn ich 
feinen Nerven in die wäfferigte Auflöfung von 
Opium tauche, ich fehe fie abnehmen, wenn ich 
ihn mit alcoholifirtem Opium benetze. Ich 
bemerke, wie die allzu lange Benetzung damit die 
Organe für den Metallreiz ganz unerregbar macht, 
^wie der Arfenik anfangs diefe Erregbarkeit wieder 
herllellt, wie bald aber (und meift entgeht das erfte 
Studium der Wahrnehmung ganz) alle Bewegung 
im Tetanus abermals verfchwindet. Ich erftamie 
endlich, wie die alkalifche Auflöfung diefen Tetanus 
glücklich hebt und mit ihrer Anwendung nun die 
iebhafteften Muskelkontraktionen wieder beginnen. 
Alle diefe Thatfachen, welche zu den wichtigften 
Betrachtungen füliren, wären ohne Prüfung des 
Nervenzuftandes mittels des Metallrei- 
zes, unferer Walirnehmung entzogen. Wer die 
Beobachtungen aus dem Gebiete der vitalen Chemie, 
welche die folgenden Blätter enthalten, feiner Auf- 
>merkfamkeit werth findet, wird darinn die deudich- 
heu AuffclilÜfTe über diefen Gegenfland erkennen. 


Zwölf« 





Zwölfter Abfchnitt, 

Verfuche über Stimmung der Erregbarkeit — GrundbeXtlmT 
munsien der allgeracinen Plivdoiotrie — Sind alle Veranda- 
rungen der Materie in der Materie feiblt gegründet? —Vor- 
itellungen wirken an! die Materie — Der Pbyliker ill nicliC 
berechtiget zu hyperphyüfchen Urfachen feine Zuflucht zu 
nehmen — Erregbarkeit — Reiz — Die organifche Fafer 
ilt nicht blofs reizbar, fondern ununterbrochen gereizt — 
Erregbarkeit drückt nicht die Fähigkeit, lieh zufammea zu 
ziehen, allein aus — Mechanifche und chemifclie Reize — 
Zweifel gegen Gail in i’s Hypo thefe von der Muskulär* Con- 
traction — Entwickelung der vielfachen Urfachen, welche 
die Elemente der Längenfafer veranlaffen können , ihre re¬ 
lative Lage zu verändern — Anwendung des Pieizes auf die 
irritable und fenßble Fieber — Führen dieGefäfse desNeu- 
relema’s dem Muskel reizende Stoffe zu ? — Contraction- 
. Erregen und Reizempfänglichkeit verändern. — Rückblick 
auf das Rrownifche Syftem. 

ir nähern uns jetzt einer ünterfuchung, welche 
durch die bisherigen Betrachtungen gleichfam vorbe¬ 
reitet ift. Wir haben gefelien, dafs in der fenfiblen 
Fafer ein Fluidum angehäuft ift, durch deffen plötz¬ 
liches Ueberffrörnen in die Muskelfafer eine Con- 
traction derfelben entfteht. Diefs Fluidum iff nicht 
mehr ein Gefchöpf unferer Piiantaüe -ä',) eine Fiction 

*) Wer ßch fcheut einen eignen materiellen Stoff anzuneh¬ 
men, miifs durch galvanifche Verfuche ndt blofs orga- 
nifch verbundenen Theile gezwungen} die Urfache der Er- 
fcheinung doch in die Fieber fei bit verfetzen. Er mufs , fo 
lange Erreglrarkeit vorhanden ilt, eine heßimmte Bewe* 
gung, Schwingung in derfelben annehmen, welche ßch 
mehrere hundert Fufs weit durch andere Stoffe fortpflanzt. 

Verf. üb. d. gereizte Muskel- ii. NerA enfifer, ü, R. G 
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aus dem Reiche der Möglichkeit; nein! wir fehen 
eine Wirkung gleich der des elektrifchen Stoffes fich 
durch andere Subftanzen fortpflanzen; fein Dafeyn 
wird durch Verfuche erwiefen, welche auf den ein- 

jY 

fachften Bedingungen beruhen. Die Phänomene der 
willkührlichen und krampfhaften Muskelbewegung, 
wie die iibröfe Erfchütterung, welche bei unmittel¬ 
barem Contacte des Nerven und Muskels erfolst, 

leb habe bereits xni zelienten Abfcbnltt gezeigt, clafs beide 
Vorltellungsarten fclilecbterdings zu einerleiHefultaten füh¬ 
ren. Das Wort: Gaivanifebes Fluidum, bezeichnet nur 
blofs die in der erregbaren Fafer gegründete unbekannte 
Urfach, mittels welcher diefelbe durch Metalle und Koh-^ 
lenltoffhaltige Subftanzen nicht aber durch Knochen oder 
Glas durchwirkt. Ich erinnere diefs um fo lieber, da es 
mir feibft unwahrfcheinllch ift, i} dals es ein magnetifches, 
eiektrlfches, galvanifches W^arrne-Licht- oder Gerucher¬ 
zeugendes Fluidum, als eigene feine Materie glebt. 
fElektrlcität, Licht, Wärme u. f. f. find vielleicht blofse 
Erfcheinungen, welche die palpable, fperrbare, ponde- 
rable Materie unter gewiffen Umltänden, gleich dem 
Scl|alie hervorbringt — 3) dafs ein fpecifiker Unterfchied 
der Elemente vorhanden ift. Es giebt nur eine Materie, 
welche durch ihre befondere bewegende Kraft den Raum 
erfüllt. Die Verfebiedenbeit in der Verbindung der ur- 
fprünglicben Kräfte der Zurückltoffung und Anziehung 
bringt das hervor, was uns in der äuifereu Wahrnehmung, 
als innerer Unterfchied der Elemente erfcheint. Deshalb 
ill es fehr denkbar, dafs wir nie durch Zerlegung der 
' Stoffe dabin gelangen werden , wohin wir durch Zerlegung 
der Begriffe gelangen. Es iff möglich, dafs uns Zinn und 
Gold ewig eben fo Elemente bleiben, als es uns vor 20 
Jabren noch Säuren und Alkalien waren. Ein Verbältnlls 
in d^en lirfprünglicben Kräften der Anziehung und Ziirück- 
Xtofsung kann die Erfcheinung des Zinns, ein anderes 
die des Goldes begreinden. Beide Verhältriilfe können aber 
fo modifizirt leyn, dafs uns dieMitiel fehlen, fieaufzubeben 
oder zu verändern, 
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machen es wahrfcheinlicli, dafs chirch die vitalen 
Kräfte in der Miiskularfubflanz des Hirns und der 
hferven jenes wirkfame Fluidum immerdar fecernirt, 
dafs das beftimmte Maafs diefer Secretion bei krampf¬ 
hafter Befcliaffenheit des Körpers nicht erreicht 
oder üb er fchritten wird, und dafs Muskel- 
A 1 ä h rn u n g oft ein Zufland der f e n f i b 1 e n Fieber, 
fo wie Nerven übel oft im Zufland der irrita¬ 
blen gegründqt ift. Die chemifche Natur jenes gal- 
vanifchen Fluidums und feine Zufammenfetzung iu 
uns noch völlig unbekannt, doch fclieiiit che grofse 
MaiTe arteriellen Blutes, welche entfäuert (defoxydirt) 
aus dem Hirne zurückkehrt und das flete, wecli- 
feifeitige Begleiten der Arterien und Nerven auf die 
Id ee zu führen, dafs der Sauerflofi’felbft oder der bei 
feiner Abfcheidung frei werdende Wärmeftoff eine 
nicht unwichtige Roiledaei Erzeugung jenes Fluidums 
fpielt. Jetzt kommt es darauf an, tiefer in die Na¬ 
tur der Elemente zu dringen, deren Annäherung die 

*) Wird diefer Defoxydatioiisprocefs durch die particulare 
Ihldung der Hirnarterien begünftiget ? Beftelien diele dar¬ 
um aus fo überaus iiarten und dünnen Häuten, liegen Ile 
darum fo frei von aiiffen mit fo wenigem Zeliitoff umgeben, 
dringen fie darum mit fo anfehnUchen Aeften tief ins Mark 
ein und find fie fo gefciilängelt in der Gefäfshaut, um de- 
itomebr Fiäclie auf einem kleinen Raume'darzubieren ? — 
Vergl. Sömmerrings Gefäfs lehre §, i 25 . S. iy 3 . 
fo. beträcbilich aber auch die Menge des ins Hirn durch 
die vier Hirnarterien einftiöraenden Bluts ilt, fo ift die alte 
und oft wiederholte Behauptung, dafs kein andei-es Einge¬ 
weide (^iiäcbft dem nerzen ^ fo blutreich [ey , irrig, Som¬ 
me rings Hirnlehre S. 104., Heber Einlluts des Bluts auf 
Nerven Wirkungen. S. Heils trefflichen Excrcit. anato- 
inicarum fafcic. I. p. 24 . 
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wunderbare Erfcheinung der Muskulär > Turgescenz 
liervorbringt. Wir nähern uns hier einem Geheim- 
nifs, welches die Natur gleichfam in den dickllen 
Schleier gehüllt hat. Diefe HindernilTe mülTen uns 
indefs nicht abfchrecken, muthig Dinge anzugrei¬ 
fen, w'elche noch ganz innerhalb den Grän- 
zen finnlicher Wahrnehmung liegen. 

Ais ich durch Herrn Girtanners fcharffinni- 
niges Memoire über die Reizbarkeit veranlafst, 
die Wirkung des Sauerftolfs auf die Pflanzenfafer zu 
verfuchen anfing und bei diefer Arbeit den Einflufs 
der oxygenirten Kochfalzfäure auf das Keimen der 
Saamen entdeckte, fiel ich darauf, das Verhältnifs der 
Vegetabiiien zu andern chemifchen Stoffen zu prü¬ 
fen. Ich behandelte jene mit Alkohol, Aifenikkalk 
und kohlengefäuertem Waffer5 ich verfuchte, ob ich 
die Erregbarkeit, welche durch Alkohol gefchwächt 
war, durch oxygenirte Kochfalzfäure, oder Entzie¬ 
hung des Lichtreizes wieder herftellen konnte. Da 
aber die Zeit der Germination, ihre Befchleuni- 
gung und Verzögerung das einzige fiebere 
Criterium deffen iff, was die chemifchen Stoffe be¬ 
wirkt haben; da Experimente über das Gedeihen 
blätterreicher Pflanzen unter fo zufammenge¬ 
fetzten Bedingungen angeftellt w^erdenmüffen, 
dafs fie keine reine Refultate gewähren; fo ent- 
fchlofs ich mich von der Pflanzenfafer zur thierifchen 
Überz Ligelien. 

In dem Metallreiz fand ich ein ficheres Mittel, 
den Zuftand der Erregbarkeit in jedem Zeit- 
*') Piozier Journal de Phyfique p, i5o. 
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punkte zu meffen und mit diefeni Mittel au^gerü- 
flet, ftelite. ich nun mehrere Jahre hindurch eine 
Reihe von Verfuchen an, welche ich noch länger 
im Stillen verfolgen würde, wenn man mich nicht 
von fo vielen Seiten zu ihrer Bekanntmachung auf¬ 
forderte. Je unbetretner die Bahn ift, welche ich 
eingefchlagen, defto ficherer darf ich auch auf die 
Nachficht derer rechnen, welchen es ernfthaft um 
di^ Erweiterung unferes phyüologifchen Willens zu 
thun ift. 

Ich habe bei diefer Arbeit zunächft keinen an¬ 
dern, als einen eigentlich naturhiftorifchen 
Zweck vor Augen gehabt. Ich war unbekümmert 
darüber, ob die Refultate meiner Unterfuchung un¬ 
mittelbar zu etwas führen würden, was dem ausüben^ 
den Arzte in Eeurtheilung oder Heilung ei¬ 
ner Krankheit nützlicli feyn könnte. 

Ich hatte einen fo feften Glauben an den inni¬ 
gen Zufammenhang aller Zweige menfch- 
licher Erkenntnifs, dafs ich es für unmöglich 
hielt, den Wachsthum des einen zu befördern, ohne 
nicht mittelbar dadurch den des anderen zu begünfti- 
gen. Vielleicht darf ich mir fchmeicheln, durch 
Zufall mehr geleiftct zu haben, als mich die Kemit- 
nifs meiner geringen Kräfte zu erwarten berechtigte. 

Für einen denkenden Menfchen ift es eine 
•fcliwer zu löfende Aufgabe, einen Gegenftand lange 
zu verfolgen, ohne nicht die Aehnlichkeiten aufzufaf- 
fen, welche die einzelnen — Beobachtungen dar¬ 
bieten. Es bedarf daher wohl kaum einer Entfchul- 
digung, wenn mich eben diefe Aehnlichkeiten auf 
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tlieoretifche Sätze führten, welche freilich unmittel¬ 
bar aus den Erfahrungen abllrahirt zu feyn fchei¬ 
nen, in welchen man aber oft bei ftrengerer Prü¬ 
fung (und wer wird feine eigenen Ideen nicht diefer 
unterwerfen ?) allerdings etwas mehr erkennen wird, 
als durch die Experimente begründet ift. Dem Gange, ' 
welchem ich in diefern ganzen Werke und in mei¬ 
nen andern Arbeiten gefolgt bin , würde es ange- 
meffener feyn, die einfachen Verfuche über die 
Erre^gbarkeit der fenfiblen und irritablen Fieber vor- 
anzufeliicken und diefen jene t li e o r e t i fcli e ii 
Vermuthungen über den Lebensnrocels folgen 
zu lallen. Nur die Beforgnifs durch nackte Darftel- 
lung der Erfahrungen den Lefer zu ermüden, und, • 
wenn nachmals' die Theorie durch Aufzählung der 
einzelnen Verfuche gerechtfertigt werden foll, in 
widrige Weitfehweifigkeit zu verfallen, hat mich be- 
wogen, eine gemifchte Methode zu erwählen. Ich 
fcliicke^ daher einige allgemeine Betrachtungen, wel¬ 
che den Geficlitspunkt angeben, nach welchem das 
Ganze zu beurtheilen iii, voran und füge dem Expe¬ 
riment, felbft meine Vermuthungen hinzu. Was die 
Wirkungsart der Heize überhaupt betrift, berühre 
ich nur mit v/enlgen Worten, da ich feit der Erfcliei- 
iTung von Madai’s Abhandlung aus meinem“ 
Manuferipte alles wegflrich, v/as diefer vortrefliche 
junge Mann (der den Wifrenfepaften in der erben 
Blüthe feines Lebens entriffcii wurde) beffer entwi¬ 
ckelt, als ich es je geleiftet hätte. Er war auf dem 
Wege des Raifomiements dahin gelangt, wohin icli 
Reils Archiv für die Philiologie B. I. Heft 3 . S. 58 — 
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auf dem des Experimentirens ftrebte. Seine fcharf- 
fmnige Schrift wird gewifsin den Händen jedes Phy- 
fiologen feyn. 

Ehe man eine Unterfuchung beginnt, ifl: es über- 
_aus wichtig auszumachen, welcher Erfolg aus derfel- 
ben zu erwarten ift, und mit welcher Sicherheit man 
auf ihre Refultate fufsen kann. Wir fehen die or- 
ganifche Materie im Thier- und Pflanzenreiche aus 
verfchiedenartigen Stofien zufamrnengefetzt, wir fe¬ 
hen diefe Stoffe in mannichfaltigen Formen de¬ 
ren Haupttypuo die Fafer ift, an, einander gereiht, 
wir fehen fie, wie die Flagelkörner aus den Wolken 
und die Gebirge aus dem alten plaftifchen Oceane 
aus eigenen Fiüfsigkeiten, in denen fie aufgelöfet 
■w^aren mit Entbindung von Wärmeftoff zufammen- 
,, gerinnen, wir fehen fie in wechfelfeitiger Einwirkung 
auf einander flehen, bald neue zugemifcht, bald äl¬ 
tere ausgefchieden werden; wir fehen, dafs die 
kleinften Maffen fremdartiger Zumifchungen den 
Zuftand der Organe plötzlich verändern, dafs die thie- 
rifchen Bewegungen dadurch anders modificirt; an- 

I 

Ein Englifclier Dicliter drückt diefs fehr poedfcli aus: 

„How die firft embryon fibre fphere or cube, 

,, Lives in new forins, — a line — a ring — a tube; 

,, Clofed in die womb with limbs iinünish’d laves 
„Gips widi lude nioutb. die falutaiy waves; 

„Seeks round its cell die fanguine ftreams that pafs, 
„And drinks with crimfon gills die vital gas; 

„Weaves with fort direads die nlue mean erring vem, 
„The heards red concave, and the filver brain; 

„Leads die long nerve expands the patiente Senfe, 

,, And clothes ire filken fkin the nafcent Ens. 

S. Bilsborrovv’s Ode an Erasmus Darwin V. B. 

\ 
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dere Säfte bereitet, ja oft die edelften Tlieile, wegen- 
einer fo unbedeutend fcheinenden Urfaclie, ihrem 
Untergang unaufhaltfam zugeführt werden. Alles 
diefs zeigen die Sinne! — Sind nun diefe Erfchei- 
nungen der organlfdien Materie in der Materie 
felbft und ihren urfprünglichen Kräften gegründet f 
Werden wir auf dem Wege des Experiments oder 
der chemifchenNachforfchung je dahin gelangen, aus 
den Eigenfchaften der Materie jene verwickelte Folge 
von Wahrnehmungen erklären zu können? Diefe 
Fragen drängen hch dem aufrnerkfamen Beobachter 
von felbft auf und je Jeicliter ich in diefem ganzeti 
Werke den Verdacht erregt haben kann, als hielte 
ich das Eeben felbft für einen chemifchen 
Prozefs, defto beftirnmter und deutlicher glaube 
ich mich hier über einen fo wichtigen Punkt erklären 
zu mülfen. 

Alle Erfcheinungen, welche wir an organifchen 
Subfianzen beobachten, find, fofern wir fie als Ob¬ 
ject der äufseren finnlichen M^ahrnehmung betrach* 
ten, Veränderungen der Materie* Keine Materie 
kann in irgend einer Lage anders exifdrend gedacht 
werden, denn als ivirkfam mit allen ihr inhariren- 
deri Hxäfteii }, Da aber diefe Kräfte, um ihr Da- 
feyn zu verkündigen, einen andern Gegenftand, auf 

Mari bedieirt fleh oft des Ausdrucks: hier wirkt ein Stoff 
blofs mechanifch, dort blofs chemifch. In dynaraifchem 
Sinne ift diefer Ausdruck falfcli und follte in den verwan¬ 
delt werden: hier find nur mecbanifche dort cbemifclie 
Wirkungen bemerkbar. Wo Mittheilung der Bewe¬ 
gung iß, und fey es bei durchdringenden Kräften.in der 
gröfsten Entfernung, bleibt auch das cliemifche Spiel der 
Elemente nicht unfhärig. 




den fie einwirlcen, erfordern, und da diefer Gegen» 
fland wiederum eigenthümliche Kräfte hat, fo ent¬ 
lieht darin We chfe 1 wirku^ng oder gegen- 
feitige Bindung der Kraft. Daher ift es fehr 
denkbar, dafs, wenn ein Stoff z. B. Urfach des 
Lichts und der Wärme zugleich wäre , er bisweilen 
doch mehr als Wärme — erregend allein wirkte, 
weil feine Lichterregende Kraft gehemmt wäre. Diefe 
Sätze find richtig, die wirkfamen Elemente mögen 
als Beftandtheile eines organifchen oder unorgani- 
fchen Körpers gedacht werden. Ein wichtiger und 
neuer Zweig der Naturkunde ift daher die Unter- 
fuchung der chemifchen Mif chun gs v er-' 
änderungen, v/elche während der vitalen 
Funktionen in der erregbaren Materie 
Vorgehen. Nenne ich diefen Zweig, vitale C he- 
mie, fo ■will ich damit keineswegs anzeigen, als 
folgten die Elemente des organifchen Körpers an^ 
deren Gefetzen der Verwan dfchaft, als 
mnfre bisherigen Lehrbücher von der todten Materie 
angeben, als könne Phosphor in Berührung mit Sau- 
erftofi im belebten Körper ein anderes Product als 
Phosphor geben, als werde der StickftofF darin keine 
Ziehkraft aufs Hydrogen ausüben. Nein! die vitale 
Chemie ift nur Anwendung der allgemeinen M i» 
f c h u n g s 1 e hr e auf einen beftimmten Gegen- 

Das belfst: da er die originellen Attractions und Expanllv- 
Krätte in einem ihm (dem Gegenßands) eigenthümlicheiri 
Yerhältnifs balancirt befitzt. 

Mlfchungslehre, Chemie im Gegenfatz der Gröfsen- 
i ehre, Ma th em a tik. 
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ftaiid. Sie betrachtet das Verhältnifs derjenigen 
Stoffe, welche wir als Beftandtheile-der Thier-und 
Pffanzenkörper kennen, unter lieh und gegen die 
todte Natur, welche von auffen (reizend) auffie ein¬ 
wirkt. Sie unterfucht den ewigen Wechfel, durch 
welchen fich diefelben erneuern, die Schranken, 
welche fie fich gegenfeitig in ihren Wirkungen fe¬ 
tzen, die complicirten Verwandtfehaften, denen fie 
folgen und dieMifchungsveränderungen, Vielehe, den 
Kraftäufserungen der fenfiblen und irritablen Fiber 
gleichzeitig find. Wie die belebte Materie fall jeden 
todten Stoff in fich aufnimmt und lieh aneignet, £o 
fchöpft die vitale Chemie aus allen Theilen derNa- 
tm-kunde und macht fich jede Erfahrung derfelben 
zinsbar. 

Aber auffer der Materie oder den Objecten des 
äufferen Sinnes, erkennen wir an den organifchen 
Wefen noch etwas anderes, welches in Wechfel Wir¬ 
kung mit ihnen lieht — ein immaterielles Princip, 
ein Object des innern Sinnes, eine vorftellende 
' Kraft. Ob die Verbindung diefer Kraft mit der Ma¬ 
terie in der ganzen organifchen (belebten, erregba¬ 
ren) Welt, von der Steinflechte bis zum Menfchen, 
oder nur da llatt ffndet, wo Hirn- und Nervenfub- 
llanz vorhanden find, fcheint mir eine Unterfuchung 
zu feyn, weiche ganz auffer den Grenzen menlchli- 
cher Wahrnehmungen liegt und weder auf dem Wege 
des Experiments noch auf dem des Raifonnements zu 
verfolgen iff. Ich kann daher Herrn Reil nicht bei- 
pffichten, wennerfagt: „Vorftellungen find nicht wirk- 
„lieh ohne eine gleichzeitige Bewegung des Gehirns, 




„können ohne Gehirn und eine beftimmte Aushih 
„düng des Gehirns und der Sinnorgane nicht ftatt 
„firiden. Vorilellungen können alfo nicht der Grund 
„tiiierifcher Erfcheinungen feyii, ehe Sinnorgane 
„wirken, ehe ein Gehirn da ift, oder wenn das Ge- 
„hirn verletzt odeigzerftohrt ift. Die meiften thieri- 
„fchen Erfcheinungen, alie blofs thierifche Erfchei- 
„nfitngen, alle Erfcheinungen, die vor • der Ausbil- 
„ düng des Gehirns, vor der Wirkung der Sinne, bei 
„ Thieren, deren Gehirn verletzt ift, oder die kein 
„Gehirn haben, bei Mifsgeburten ohne Kopf, im 
„Schlaf, v/enn keine Vorfteilungen vorhanden find, 
„ftatt finden, müffen alfo allein in dem Räumlichen, 
„ in der Materie gegründet feyn.” Diefe Vorfteilun¬ 
gen führen alle auf die Beftimmung welche Herrn 
Reils philofophifchen Grundfätzen gewifs zuwider 
ift ünd welche Kant‘'^) fehr fein mit der darzufteb 
lenden V —x vergleicht. Es ift allerdings denkbar, 
dafs dem Sinnenprocefs in der Materie etv/as als 
gleichzeitig exiftirend, refpondirt; denkbar, dafs 
diefer Procefs zunäclift auf einen beflimmten 
Tlieil des organifchen Körpers_(Hirn) eingefchränkt 
ift, folgt aber daraus, dafs diefer Theil in allen be¬ 
lebten Wefen gleichartig konftruirt ift, dafs, da, wo 
wir nichts hirnartiges fehen, auch keine Vorfteilun¬ 
gen vorhanden find? Aus welchem Grunde dürfen 
wir fchliefsen, dafs beim Embryo, vor der Ausbil¬ 
dung des Hirns auch keine Vorfteilungen möglich 
find ? 

Sömrnering über das Organ der Seele, S. 86*. 
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Ohne alfo die Irage zu beantworten, ob die or- 
ganifche Materie in der ganzen Natur mit einer vor- 
llelleiiden Kraft in Verbindung ftehe, fo bleibt es 
wenigftens empirifcli geivifs, dafs im Menichen man- 
nichfaltige Bewegungen (Erfcheinungen der Materie) 
in Vorftellungen, die ebenfalls Erfcheinungen, aber 
anderer Art, ausmachen, gegründet find und dafs 
diefe jenen vorher gehen. Erfolgt nun bei jeder 
Mushularcontraction eine chernifche Mifchunpsver- 

O 

Änderung in den Organen, wird z. B. die Verkür¬ 
zung der Längenfafern, welche die Bewegung mei¬ 
nes Arms bewirkt, durch Entladung des Nerven in 
der Muskel, durch plötzliche Zumifchung eines 
Stoffs (des galvanifchen Fluidums) zu den Elemen¬ 
ten der Muskelfiber veranlafst: fo mufs die Idee des 
Wollens, während diefer willkührlichen Armbe we¬ 
gung, eine Veränderung in der Materie hervor¬ 
bringen, fey es eine folche, durch welche die Secre^ 
tion des galvanifchen Fluidums an den zu bewegen- 
** den Organen augenblicklich und örtlich vermehrt, 

> 

0 Wenn man die Vertheilung der Nervenälte anatomifeh be¬ 
trachtet, fo verliert die alte Vorfiellnng, nach welcher bei 
der willkührlichen Muskelbewegung ein Fluidum, z. B. das 
elektrifche, aus dem Hirne in den zu bewegenden Muskel 
geleitet wird, fehr an Wahrfcheinlichkeit. Der Nervus 
inediaiius z. B. analtomofirt mit dem mufculo-cu- 
taneus und, c u bit ali s und verforgt vier Finger der 
Hand. Was könnte ein vom Hirn, durch den plexus 
brach!alis kommendes Fluidum veranlaffen , nicht in 
alle diele Theile zugleich zuitröhmen, fondem nur einen. 
Finger zu bewegen? Hier ilt der Punkt, wo fich krampf¬ 
hafte und willkühriiche Bewegungen von einander unter- 
fcheiden. Bei jenen ifl es nicht ungewöhnlich ganze 
Reihen von Muskeln aufwärts zum Hirn hinauf, oder ah- 



oder eine folche, durch welche dafielhe von einem 
andern Orte, an welchem es angehäuft ift, dahin 
geleitet wird. Wir erkennen hier eine Erfcheinung 
an der Materie, deren erfte Urfach in etwas liegt, 
was nicht Materie ift. Wir ftofsen hier auf eine 
Thatfache, welche uns in unferer Unterfuchung 
über vitale Chemie und vitale Mechanik nicht auf¬ 
halten, aber behutfam in unfern Ürtheilen, be- 
hutfam in Reduction der Erfcheinungen auf ihre 
Urfachen machen rnufs. Eine Vorftellungs- 
-kraft wirkt auf die Materie, wirkt auf fie nicht 
anders, als wenn Materie in der Materie, fey es durch 
Mittheilung der Bewegung oder in Ruhe durch ei¬ 
gene Kräfte (mechanifcli und chemifch) Veränderun¬ 
gen hervorbringt. Kann, was in dem gegebenen 
Beifpiel bei der Bewegung eines der Willkühr unter¬ 
worfenen Muskels vorgeht, nicht auch bei andern 
vitalen Actionen ftatt linden ? Dürfen wir daher mit 
einigen neueren Phyfiologen apodiktifch fagen: die 
Urfache von der Zufararnenziehung des Herzens, 
von dem Nichtgerinnen des belebten Bluts kann 
n ur in der Form undMifchung der Elemente liegen, 

wärts von demfelben weg ßcli nacb einander jzufammenzie- 
iien zu feilen. Bei jenen deutet alles erinnere ftclr z. B»; 

der Cliorea oder einer fogenanten wandernden aura 
epileptica, felbft rbevmatifcber Schmerzen} bei jenen 
deutet alles auf ein Fluidum, welches den grofsen Nerven-! 
äften bis in ihre kleineren Vertheiiungen folgt und lieh von 
einem Punkte nach einem andern auf- oder abftelgend ver¬ 
breitet. Bei der willkührlichenMuskelbewegung hingegen 
ift die Veränderung, welche im Nerven vorgeht und viel¬ 
leicht in einer ftärkeren Abfonderung des galvanifcheri 
Fluidums liegt, örtlich. Der Procefs fcheint unrnittelbac 
in dem Theile vorzugehen , welcher bewegt werden folL 




welche Herzmuskel und Blut conßitulren. Die 
Möglichkeit folcher Einwirkung ift nicht zu läug- 
nen und das Unbegreifliche derfelben hebt ihr nicht 
entgegen. Wir inaafsen uns, bei diefer Behauptung, 
kein Urtheil über einen tranfcendentalen Gegenhand, 
über das Etwas (Seele) an, defien Erfcheinung in 
uns felbh das Denken ih; was wir Einwirkung nen¬ 
nen, betrift nicht eine Beziehung von Objecten, als 
Dingen an fich, fondern ein Verhältnifs zwifchen 
zwei Gattungen von Erfcheinungeii (Vorftellungen) 
denen des äufsern und des innern Sinnes. Selbft 
das totale Stillfchweigen unfers Gefühls kann nichts 
gegen die Möglichkeit jener Einwirkung beweifen, 
da die Exihenz von (dunkeln) Vorhellungen, welche 
noch nicht im Bewufstfeyn vorgehellt v/erden und 
deren Wirkungen fich doch äufsern, wohl nicht ge- 
läugnet werden kann. „Es giebt in der Naturkunde 
„eine Unendlichkeit von Vermuthungen in Anfe- 
„hung deren niemals Gewifsheit erwartet werden 
5,kann, weil die Naturerfcheinungen Gegenhände 
„find, die uns unabhängig von unfern Begriffen ge- 
„geben werden, zu denen alfo der Schlüffe! nicht in 
„uns und unferrn reinen Denken, fondern aufser 
„uns liegt und eben darum in vielen Fällen nicht 
„aufgefunden werden, mithin kein ficherer Auf- 
„fchiufs erwartet werden kann. ^^)” 

Indem ich aber durch diele Betrachtungen über 
die Wechfelwirkung der Vorheliungskraft und cfer 
Materie den Punkt bezeichne, welcher unfern ern« 
pirifchen Unterfuchungen ein Ziel fetzen kann, 
0 Critik der reinen Vernunft. 87 . S. 5o5. 
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und welchen wir nie ganz aus dem Auge ver¬ 
lieren müffen, Xo glaube ich doch damit dem 
Metaphyfiker keinen Sieg über den Phyfiologen eim 
geräumt zu haben. Diefer Sieg wäre auch an fich 
nicht denkbar, da beide, wenn fie aufrichtiger Bahn 
bleiben, nie in einen Streit verwickelt werden können, 
welcher allein aus den Anmafsungen der, über ihre 
Schranken hinausfchweifenden Vernunft, entfprin- 
get. Die blofse Möglichkeit Eines Zu^ 
fammenhanges zwifchen Urfach und Wir-’ 
kung fchliefst die eines andern nicht aus. 
Der empirifche Philofoph fährt mit Recht unbe¬ 
kümmert fort, die Eigenfchaften der organifchen 
Materie und ilire Mifchungsveränderungen aufzufu- 
chen. Er freut fich der Erndte, welche feit Jahr¬ 
hunderten feiner erwartet. Stöfst er auf Erfcheinun- 
gen, welche ihm gegen die Gefetze chemifcher Ver- 
wandfchaft zu erfolgen fche inen, fo fühlt er fich 
kein es Weges berechtigt, auf Einwirkung des 
intellectuellen Princips zu fchliefsen. Fern von die¬ 
fer „faulen i\rt des Vernunftgebrauchs” (ignaua ra^ 
tio) wird eine folche Schwierigkeit feinen Muth nur 
noch mehr anfeuern. Er wird lieh erinnern, dafs er 
in der vitalen Chemie mit fehr zufammengefetz- 
^ten Stoffen zu thun hat; dafs er immer ungewifs 
ift, wie viele derfelben zugleich wirken; und dafs 
Wärme, Licht, Elektricität, vielleicht felbft Magne¬ 
tismus die natürliche Verwandfehaft der Elemente 
mannichfaltig modificiren "'«•). Er wird fich nie den 
Ausfpruch ei'lauben, dafs rnan hier oder dort mit 
*) Bergmann Opufeula chem. VoU 3. p. 29 g. 
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den materieilen Erklärungen aufhören müire, 
fondern ein Blick auf die Gefchichte der Phyfiologie 
mufs ihn mit der Hofnung beleben, dafs ficb, fo wi^ 
wir in der Kenntnifs der Naturkräfte weiter gelangen, 
auch die Zahl jener fchwierigen Probleme mindern 
werde. Der Pfychologe zeigt uns die Möglichkeit, 
wie die Erfcheinungen der Materie auch in etwas, 
w’'as nicht Materie ift, gegründet feyn kö'nnen. Dem 
Naturphilofophen, der mit den Gegenftänden des auf- 
fern Sinnes zu thun hat, lichtes aber nicht zu, die 
Schranken der Erfalirung zu überfchreiten und in 
dem unbegrenzten Gebiete der Möglichkeiten urn- 
herzufchweifen. Wie der-Aiiatom bei mechanifcher 
Zerlegung der Muskeln nie auf etwas kommt, das 
er für eine einfache Fafer erkennt, fo kann fich der 
Phyfiologe (vv^enn er nicht Sprünge in der Kette cr- 
forfchbarer Urfachen macht) nie zu der letzten Stufe 
erheben, auf der er fagen darf; hier ill die letzte Er- 
fcheinung, welche unmittelbar aus denEigenfchaften 
der Materie folgt, hier ill der Punkt, wo die Vorüel- 
lungskraft Bewegung erzeugt! 

Die Materie hat eine einzige bewegende Kraft, 
w^elche üch durch x\nziehung und Ausdehnung äen 
fsert. Alle Erfcheinungen, die he giebt, fmd Folgen 
'diefer Innern Kraft. Das unmaterielle Princip kann 
diefe modiiiciren, es kann auf die Materie einwir¬ 
ken, indem es bald die Expanfionskraft auf Köllen 
der Attractionskraft, bald diefe auf Köllen jener zu 
hemmen im Stande ill —^ aber es kann den Stoffen 
nicht neue Kraft geben, he nicht aufhören laffen et¬ 
was Bew^egliches im Raum zu ieyn. Alles allo, wai 

in 
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in der organifclien Materie vorgeht, kann (wie die 
Veränderungen der todten Natur) nach mechanifchen 
und chemifchen Gefetzen beurtheilt werden. Eine 

*) Auch haben Männer von Anfehen (lange ehe Gallini zu 
Padua eine Reform des phyßologlfchen Studiums wagte} 

• länglt ähnliche Ideen geäufsert. Vicc] d’Azyr Tagt in fei¬ 
nem Discours für 1’Anatomie ausdrücklich: Pour 
decouvrir le mecanisme des corps organifes, 
il faut rechercher parmi leurs effets, ^quels 
font ceux qui fe rapportent aux loix bien eta-, 
blies de la chymie ou de la phyfique, et les 
diftinguer fo i gn e ufem en t des effets, qui n’ont 
point avec ces loix dd liaifoa immediate ou au 
moins comiue, et dont la caufe nous eft cachee. 
Ce font- ces derniers que Van Helmont et 
, Stahl oqt fait dependre d’une arche'e ou de 
Tarne, fans reflechir que leur nature n’etant 
ce qu’ils attribuaient ä un feul agent de'jjen- 
' dait peut-etre de pluffeurs. En recourant ä 
des caufes imaginaires, nefemble-t-il pas que 
ces grands hommes ayent voulu cacher leur 
ignorance fous le volle de 1 a p h i 1 o fo ph i e, et 
' qu’ils n’ayent pu fe refoudre ä marquer jus- 
qu’ou s etendalent leurs c o n n a iffa n c es pofiti- 
ves? Ils ont fans doute eu raifon de dire, et 
nouspenfons. comme eux, que certains phe- 
nomenes fe rencontrent feuleraenc dans les 
corps organife's, et qu’un ordfe partlculier de 
mouvemens et de combinaifons en fait la bafe 
et en conftitue le ca r acte re. Q.uelques eton-r 
nautes que nous paraiffent ces fonctions, ne 
font elles pas des effets phyficjues plus ou moins com- 
pofes, dont nous devons examiner la nature par tous les 
moyens cjue fournlffent Vobferralioii et Vexperience, et 
no7t leur fuppoj'er des princlpes für lesquels l’esprit fe re- 
pofe, et croit avoir tout fait, lorsqitil lui refte tout a 
faire? (^Traite dl Anatomie et de Phyfiologi/ 
Tom. L p. 5.) — Wie verfchieden ilt diefe Aeufserung 
vdn der des D. Croone, welcher geradezu behauptet, 
dafs wir die Art, wie Stimuli wirken, nicht unterfuchen 

Verf. üb. d, gereizts Muskel- u. Nervenfafsr, z, B. J) 




einzige Erfcheinung, z. B. die willkührliclie MuskeB 
bewegung, weiche Zahl lösbarer Probleme legt 
fie nicht den Naturphilofophen vor? Bequem war 
freilich der Glaube, dafs Vorftellungen, in fo fern 
fie mit bewegender Kraft begabt find, unmittelbar 
auf die Elemente der Muskelfafer ivirken, dafs fie un¬ 
mittelbar (d. h. durch eine hyperphyfifche Ur- 
fach) die Affinität der Elemente vermehren und fie 
dadurch näher an einander treiben. Diefer Glaube 
wird aber nicht blofs durch die Möglichkeit eines 
anderen caufalen Zufammenhangs, fondern auch 
durch directe Erfahrungen widerlegt. Ein abgelöfter 
Muskel erleidet fibröfe Erfchütterung, wenn ich den 
organifch inferirten Nerven gegen ihn zurückbeuge. 

( S. oben den zweiten Abfchnitt.) Hier erfolgt eine 
Muskelbewegung ohne Einwirkung der Willens¬ 
kraft; den Contact zweier Organe bringt eine plötz¬ 
liche Veränderung in ihren Elementen hervor. Diefe 
Veränderung (die Contraction) wird bei jedem neuen 
Gontacte wieder erzeugt. Ihre Urfach.mufs daher 
zunächft iü der Natur der fich berührenden Theile 
gefucht werden. Der forfchende Phyfiker dringt tie¬ 
fer ein, er legt Metalle an den Nerven an und fieht 
wie derfelbe viele hundert Fufs weit durch jene Me¬ 
talle durchwirkt. Er bemerkt, dafs dies Durch- 

; 

wirken auf hört, wenn gewifte Stoffe anderer Art 
( Siegellack, Glas) die Kette unterbrechen. Er findet 
die Thätigkeit der Organe anders im Waffer, anders 

dürfen, „as tlie ftade of human knowledge is 
not ripe for fuch an i/njulry, Lectures on muscular 
motion Lond. 1790. p, 16. 




in der Luft geftimmt; er lieht fich in eine materielle 
Welt verfetzt, die er kennt. Ein unabfelibares Feld 
der Unterfuchung ift ihm nun eröfnet, und wo die 
ignaua ratio auf einen unmittelbaren Impuls der 
Vorftellungskraft auf die Materie fchlofs, erfcheint 
eine lange Reihe von Mittelurfachen, die man zu 
über fp ringen*) keinesweges berechtiget ift. 

Der Naturphilofoph kann dreift noch kühnere 
Schritte wagen. Er kann die Fragen aufwerfen: 
welche Bewegi^ng oder welcher chemifche Procefs 
gehtim Hirne gleichzeitig mit der Idee des Wol- 
lens vor? wird das Blut beim Schrecken ftarker, bei 
der Freude fchwacher entfäuert (desoxydirt)? wird 
beim angeftrengten Nachdenken mehr Wärmeftoff 
entbunden ? Es gab eine Zeit, wo man das Anathem 
des groben Materialismus über folche Fragen**) aus- 
geftofsen hätte. Jetzt, da die Critik gefchieden, was 
Object menfchlicher Wahrnehmung, was aufserhalb 
derfelben ift, jetzt darf man folche MifsverftandnilTe 
nicht mehr beforgen. Das Denken felbft ift freilich 
kein chemifcher Procefs, aber es ift mir fehr wahr- 
fcheinlich, dafs gleichzeitig mit demfelben materielle 
Veränderungen im Hirn vergehen; es ift mir fogar 
wahrfcheinlich, dafs angeftrengtes Nachdenken eben 
deshalb den Functionen der Eingeweide fo nachthei¬ 
lig ift, weil während deffelben Stoffe im 


Vergl. die überaus gründlicheRecenlion von Varnhagens 
Critik der Phjllologie in der A. Litt er. Zeitung 1796. 
n. 3 2 8 S. I 6 3 . 

S. oben Im neunten Abfehnitt: über den Procefs, welchar 
dem Denken refpondirt. 
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Hirne confumirt .(gebunden) werden, 
welche den Abdorninalnerven, von denen 
die Thätigkeit des Magens z. B. liauptfäch- 
Uch abhängt, zpgeführt werden follten. 
Wer mich diefer Vermuthungen wegen des Materia¬ 
lismus befcliuldigt, mufs diefe Anklage auf den er¬ 
habenen Stifter der critifclien Philofopliie felbft aus¬ 
dehnen, wenn diefer gleichzeitig mit den Ideen von 
Licht und Schall die Feuchtigkeit der Hirnhöhlen 
(Sömmerings Seelenorgan) neu organifiren läfst. 

Das Hauptobject der vitalen Chemie ifl der 
chemifche Procefs des Lebens, Mit diefem 
Worte bezeichne ich die beflimmte Folge von 
Veränderungen, welche in den Behänd- 
-- theilen der erregbaren Materie Vorgehen 
und in welchen die Lebensäufserungen * 
gegründet find. Die Erforfchung diefer Ver¬ 
änderungen ill: bisher^nur rhapfodifch angegriffen 
worden. Man hat fich mit den Bellandtheilen der 
organifchen Materie im Allgemeinen befchäftigt, den 
Procefs der Nutrition, der Refpiration und der Gal- 
lenbereitung unterfucht — aber über Wirkung der 
Reize, über die Stimmung der Erregbarkeit 
fehlt es noch ganz an genauen und ficheren Ver- 
fuchen. Diefe Lücke einigermaafsen auszufül¬ 
len war der Zweck, nach dem ich ftrebte! 

gemeinfame Grund aller vitalen Action ift 
Erregbarkeit. Minderun'g derfelben heifstLäh- 

4 . _ 

mung, Abwefenheit derfelben, Tod. In der 
Kenntnifs des chemifchen Lebensproceffes können 
wir nicht eher nahmhafte Fortfehritte erwarten, als 
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Ibis wir die fpecifike Erregbarkeit der fenfiblen und 
irritablen Fafer nalier ]3eleuchtet haben. Wenn nach 
dem Ausfpruch eines grofsenPathologen^) die Kunft 
des Arztes nur darinn befteht, „die ßeaction der I^e- 
benskraft zu benutzen, zu unterllützen und zu leiten,’’ 
fo ift wohl kaum ein Unternehmen zu erdenken, wel¬ 
ches wichtiger für die Menfchheit, als das, auf dem 
Wege des Experiments und der Beobach¬ 
tung das Verhalten der organifchen Materie gegen 
die äufsere Sinnenwelt zu prüfen,. Diefer Prüfung 
ift allerdings feit mehreren taufend Jahren dadurch 
vorgearbeitet worden, dafs Aerzte den gefunden und 
Franken Zuftand des Menfchen, Naturphilofophen 
die Einwirkungen der Nahrung und des JCliinas auf 
Pflanzen)und Thiere beobachtet haben. Aber der 
caufale Zufammenhang von Veränderungen, welche 
unter zufarnmengefetzten, für uns zum Theil 
unbeftimmbaren Veränderungen vergehen, ift fphwer 
zu enträthfein,^ Wir fehen fall nie einzelne Reize 
allein, fondern imrner mehrere zugleich wirken; wir 
fehen in Pflanzen und Thieren mehrere Syfteme mit 
einander vereinigt, von denen bald diefe, bald jene, 
bald alle zugleich aflicirt werden; wir fehen, dafs 
Heilmittel, welche in der Grundmifchung ihrer Ele¬ 
mente unendlich yerfchieden zu feyn fcheinen, einer¬ 
lei Wirkung hervorbringen. Wo ift bei fo verwickel¬ 
ten Erfcheinungen Abfonderung des Gemeinfamen, 
Reinheit des Refultats «u erwarten ? 

Die Betrachtung diefer Schwierigkeit hat mich 
Veranlafst, die Beziehung einzelner Stoffe auf 
*) Hufelands Pathogenje S, 
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einzelne Organe durch Experimente zu prüfen. 
Ich entwarf mir dazu einen Plan, welcher freilich 
für einen einzelnen Menfchen (und könnte dlefer 
der Experimentalphyfiologie auch alle feine Mufse 
widmen!) dennoch unausführbar ift. Ich fetzte mir 
vor, ein Bündel Muskelfafern mit einem Bewegungs¬ 
nerven verfehen erft mit einfachen, dann mit 
zufammengefetzten Stoffen in Berührung zu 
bringen, dabei die Quantität und Temperatur diefer 
Stoffe, wie die Länge der Wirkung, zu beobachten, 
und durch den Metallreiz zu meffen, um wie viel 
die Erregbarkeit der Organe vermehrt oder vermin¬ 
dert worden ift. Einzelne Verfuche lehrten, dafs 
nicht blofs Muskel und Nerve, fondern auch 
verfchiedene Nerven (der Crural- und Ifchiad- 
nerve z. B.) von einerlei Stoffen verfchieden afiicirt 
werden. Es mufste daher, wenn anders jene Arbeit 
vollftändig angegriffen werden foll, die Reizung 
bald auf die irritabeln Fiebern, bald auf die fenfi- 
beln, bald auf die einzelnen Art^ der letzteren an¬ 
gewandt werden. Hiebei ftellen fich neue faft un¬ 
überwindliche Schwierigkeiten in den Weg. Es giebt 
Mittel, Nerven ohne Muskelfafer, nicht aber diefe 
ohne jene darzuftellen. Die alkalifche Solution wirkt 
zu langfam, um. durch fie alle Medullarfubftanz in 
einem Muskel zu zerftöhren, mit dem noch, vor Er- 
löfchung der Erregbarkeit, experimentirt werden foll. 
Das Ausfehneiden der Nervönzweige läfst den Ver¬ 
dacht zurück, dafs die feinften Fafern unferer Wahr¬ 
nehmung entgehen und daher nicht zerftöhrt werden. 
So gewifs ich daher bei forgfältiger Präparirung der 
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Nerven bin, einen reizenden Stoff nur mit diefem in 
Contact gefetzt zu haben f fo wenig darf ich apodik- 
tifch behaupten, die irritabeln Fafern allein (ohne 
Nervenfäden) gereizt zu haben. Aehnliche Schwie¬ 
rigkeiten zeigen fich bei Behandlung der einzelnen 
Arten von Nerven. Gerade die wichtigfle Claffe 
derfelben, die Magennerven, entziehen fich fall 
ganz jener Unterfachung. Wo indefs directe Erfah¬ 
rungen fehlen, mülTen wir uns mit Analogie behelfen, 
und viele Beobachtungen lehren überdiefs, dafs 
Abd ominalnerven und Nerven der Extremitä¬ 
ten von einerlei Reizen fehr ähnlich afficirt werden. 
Der Verfuch meines Freundes, des D. Grapen- 
giefsers, welchen ich im neunten Abfchnitt be- 
fchrieben, giebt einen auffallenden Beweis davon. 
Wie in der Mifchungslehre unorganifcher 
Stoffe das Verhalten eines Metalls gegen alle an¬ 
dere Metalle, alle Säuren und Alkalien entwickelt 
wird, fo mufs die vitale Chemie das Verhalten 
der erregbaren Fafer gegen alle Objecte der äufseren 
Sinnen weit unterfuchen. Wenn man erwegt, dafs 
einfache (noch unzerlegte) Subftanzen in verfchiede- 
nen Graden der Liquidität und Temperatur als ver- 
fchiedenartige Reize wirken, wenn man ihre binä¬ 
ren, ternären, jquaternären . ,, o Verbindungen, ihre 
gegenfeitigen Umhüllungen berechnet: fo zeigt fich 
eihe fo iingeheure Zahl yon Combinationen,' dafs 
der kühnlle Experirnentator über die Anforderungen 
erfchrickt, welche die Phyfiologie an ihr thut. Was 
ein einzelner Mann in diefem Fache dem Publikum 
vorlegt, kann daher nur ein kleines Bruchftück, die 
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fchwache Grundlage zu einem Lehrgebäude fey^i^ 
welches der Fleifs kommender Jahrhunderte auffüi> 
i:en wird! 

In eben diefer Grenzenlofigkeit des Feldes, wel¬ 
ches die vitale Chemie uns eröffnet, fcheint mir der 
Grund zu liegen, warum die praktifche Heilkunde 
aus jenen chemifchen Bemühungen noch lange nicht 
den Vortheil ziehen wird, welchen man a priori 
davon erwarten foilte und welcher oft nur zu unvot- 
ficlitig verheifsen wird. Die Lehre von Wirkung 
der Arzneimittel (Materia medica) wird aller¬ 
dings nicht elier wifftn fch ältlich behandelt werden 
können, als bis wir die Veränderungen einfehen, 
welche die einfachen und zufammengefetzten Stoffe 
in der erregbaren Fafer hervorbringen. Wir wiffen, 
dafs die verkalchten (oxydirten) Metalle deshalb 
wirkfamer, als die einfachen .(rt'gulinifeben) find, 
weil fie denjenigen Beftandtheil (Sauerlloff) enthal¬ 
ten, deffen reizende Kraft uns aus den VerTuchen 
mit oxygenirler Kochfalzfäure und aus der Betrach¬ 
tung des Refpirationsproceffes bekannt ift. Welche 
analoge Erklärung können wir aber von der Wirkung 
der Chinarinde, des Opiums, des Viperngiftes, des 
Kirfchlorbeerwaffers geben ? Welche Aehnlichkeit der 
Mifchungifi in der Nux v o m i c a •'^) und dem Opium, 
welche beide fall gleiche Erfcheinungen hervorbrin- 
^ gen? Welcher wirkfame Stoff ift in der (nochunzer- 
legten) Kochfalzfäure enthalten, deren Verbindungen 
mit den Metallen und Erden fo auffallende Verände- 

Hufelands Journal der Heilkunde. B. I. S. loS 
und 125. 
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xungen in den Organen erzeugt? Üeber alle diefe 
Fragen giebt uns die Chemie bisher heine Aus- 
, kunftj-^^) und da diefelbe nur fo wenige beantwortet, 
thut der praktiffche Arzt belFer, auf feinem bisherigen 
empirifchen Wege fortzufchreiten, als das Leben 
der Menfchen durch An^wendung unvoll¬ 
endeter Theorien in Gefahr zu fetzen. 
Wenn nicht alle Bedingungen aufgefunderi find, un¬ 
ter denen eine Erfcheinung erfolgt, kann das Ueber- 
fehen einer’ einzelnen, oft unwichtig fcheinenden 
Bedingung den Gang der Natur fo abändern, dafs 
gerade das Gegentheil von dem eintritt, was die 
Kunft herbeiführen wollte 1 „Iftud fcilicet prae- 
„cipuum medicinae opprobrium eft: vix 
„quemq u am utilia quaedam detegere vel 
„circa theoriam fpeciofius conformandam. 
„vel praxin folidius aliqua ex parte exer- 
„cendara., quin eo ipfo obftrictum fe vo- 
„catumque credat, ad novum medicinae 
„fyftetna formandum fingendumve, cui 
„obfervata fua, in fe quidem pulchra at- 
„que utilia inferat, atque accomodet.”' 
Elias Cainerarius in Electa Medicin. p, §5, 

Diefe Warnung vor einer faifchen und voreili- 
, , gen Anwendung der vitalen Chemie feinen mir hier 

, t [ nm fo nothwendiger zu feyn, da es Stimmung des 
Zeitalters ohnedies ift, was langfam gedeiht, zu ver¬ 
achten, und mit Ungeduld alles vorwärts zu treiben. 
Der ruhige und ernfthafte Beobachter verkennt den 

*') Gehleri Differt. de medicament, compöf. ferminio ckemico 
dubio. 1796. p. 7. 
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Werth einer Unterfuchung nicht, welche dieEnthiil- 
lung des grofsen LebensprocefTes zum Ziele hat. Vor 
diefem wird es auch meiner Arbeit nicht nachtheilig 
feyn, dafs ich fie in der Sprache des Syftemes vor¬ 
trage , deflen Grundfätze ich feit mehreren Jahren in 
Deutfchland vertheidige. Thatfachen flehen feft, wie 
oft fich auch noch die Meinungen der Chemiften 
über die Natur der fogenannten imponderablen Stoffe 
(Licht, Wärmefloff, Brennfloff ...) ändern werden. 
Möchte man doch ernflhaft unter uns bedenken, dafs 
ein ganzes Menfchenleben mit etwas befferern ausge- 
füllt werden kann, als damit: über Worte zu ftreiten. 
Die Erregbarkeit der Muskelfafer beruht auf 
der Eigenfchaft ihrer Elemente, auf einen angebrach¬ 
ten Reiz Harker oder fchwächer ihre relative Lage zu 
verändern.Unter Reizen (Stiraulis) verliehen 

- *") Ein anfchweilender Muskel verdrängt während der Turges- 
cenz gerade fo viel Waffer, als im Zultande der Erfchlaf- 
fung. Dies würde nicht der Fall feyn, wenn die Hypothefe 
gegründet wäre ^ dafs die einfache Muskelfafer hohl fey, 
und fich, durch Ueberfüllung mit Blut angefpannt, zufam- 
inenziehe. Auch müfsten, falls der Muskel während der 
Action fein Volum änderte, Schaalthiere ('während des 
Fortkriechens ihr enges anliegendes Gehäufe zerfprengen. 
D, Croone hat über diefen Gegenfiand, in Verbindung 
mit Herrn Gilpin, in tubulirten mit langen Auffatzröhren 
verfehenen Glocken ([welche convulfivifch erfchütterte Aal- 
itücke enthielten) feine Verfuche angefteHt. Die Qegeit-, 
experimente mit Caoutchouck auf der Ramsdenfchen 
Waage laffen wphl aber andere Erklärungen zu, als in der 
Lect. ou muscalar motion. 1790.77.10- 14. gegeben werden, 
Croone's eigene Erklärung von der Muskel Verkürzung ifi 
ganz nach den Grundfätzen der atomiftlfchen Naturlehre. 
Er nimmt an, dafs die Elemente (Corpuscula) der 
Muskelfafer aus Sphärolden beXtehen, die während der 
Turgescenz mit der kurzen Axe während der Erfchiaffung 
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wir die Urfacheii, welche jene Veränderung hervor¬ 
bringen. In fo fern von der Muskelfafer die Rede 
ift, können wir die Reize apodiktifch als Objecte der 
äufseren Wahrnehmung, als materielle Urfachen 
betrachten. Denn fo gewifs es auch hl, dafs felbft 
Erfcheinungen des inneren Sinnes, Ideen, reiz^end 
auf die organifche Materie wirken, fo wahrfcheinlich 
machen es doch phyfiologifche Erfahrungen, dafs bei 
der willkühriichen Muskelbewegung (Gontraction auf 
Ideenreiz) ein^'materielles Fluidum aus der Nerven- 
fafer in den Muskel überftrömt. 

Die Thier- und Pflanzenfafer mufs, wie ich 
glaube, nicht blofs als reizempfänglich, fondern auch 
als ununterbrochen gereizt betrachtet werden. 
Säfte, deren Mifchung in jeder Gattung verfchieden 
ift,') befeuchten fie unaufhörlich. Licht, Wärme, 
Electricität und die übrigen Bettandtheile der At- 
mofphäre, in welche alle Gefchöpfe eingetaucht find, 
wirken in jedem Zeittheilchen auf fie ein. Was man 
natürlichen Ton der Fieber nennt, oder ein Zuftand, 
welcher dem der Reizung entgegenfteht, exiftirt im 
ftrengften Sinne nie., Bei der Lebensthätigkeit der 
Organe, bei dem ewigen Wechfel der Beftandtheile, 
welcher in ihnen vorgeht, verfchwindet die Idee der 

mit der langen Axe in der Richtung der Muskelfafer liegen. 

. So wird der Raum, welchen fie erfüllen, nie ver- 
gröfsert. Bei der Turgescenz oder Gontraction ift aber 
kein unmittelbarer Contact der Molecules, fondern die 
Anziehungscentra werden nur näher an einander gerückt, 
a. a. O. p. i 5 , 

Gallini’s Betracht. über die Fortfehritte in der 
Renntnifs des menfchl. Körpers. 9^:). S, 9. 71. 
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Ruhe. Was wir für Abwefenheit der Reizung hal* 
ten, iit nur ein minderer Grad der Reizung. 

^ Faft in allen phyfiologifchen Schriften'' wird der 
Begriff der Erregbarkeit auf die Fähigkeit der Muskel- 
fafer, fich zufammenzuziehen, eingefchränkt. 
Diefe Einfchränkung fcheint aber nicht genugfam ge¬ 
gründet. Wenn alle plötzlich eintretenden Ver¬ 
änderungen der irritabeln Fafer auch in einer Ver¬ 
kürzung beftehen, fo bleibt es doch felir wahr- 
fcheinlich, dafs viele 1 angfam wirkende Reize (z.B, 
übermäfsige Warme, feuchte Luft) die Elemente der 
Fafer weiter von einander entfernen oder eine Er- 
fchlaffung erregen. Es giebt pathologifche Fälle, für 
welche diele Anficht fehr wichtig ift. 

Die, Reize (irritamenta, ftimuli) können 
auf mehrfache Weife Veränderungen in der MuskeF 
fafer her verbringen. Sie können entweder durch 

blofse Mittheilung der Bewegung (m e c h a n i fc h 
oder unmittelbar chemifch wirken. Die mechani- 
fchen Reize find nach Verfehiedenheit der Bewe* 
gungsarten, die fie mittheilen, unter fich ver- 
fchieden. Sanfte Erfchütterungen Hellen die verlor« 
rene Reizempfänglichkeit wieder her, Harke heben 
fie oft auf lange Zeit auf.^^-) ^ Chemifche Reizmittel 
(BrechweinHein in Berührung mit den Magenwän- 

Eia heftiger Schlag auf die Magengegend tödtet eben fo 
fchnell als der Blitz. {John Hunter's öbferv. on tlie animal 
oeconomy. 1786. Obf. VIIL) Durch kein anderes Mittel 
iH aber auch eine fo allgemeine Erfchütterung des ganzen 
Nervenfyltems möglich, als durch die Syrapatliie der nur 
TOn weichen Theilen bedeckten coeliacifehen und gaftri- 
fchen Geflechte mit dem Hirn. 
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den z. B.) ziehen mittelbar mechanifche Reizungen 
nach fjch. Die Muskularcontractionen des Magens 
erfchüttern beim Erbrechen die ganze tbierifche Ma- 
fchirie. Eben fo mögen viele, wo nicht alle meclia- 
nifche Reize chemifche Veränderungen veranlaffen 
und durch diefe wirken. Eine Stange Phosphor kann 
durch heftige Erfchütterung in Flammen ausbrechen. 
Das Oxygen der Atmosphäre hat ein Streben, fich 
mit dem Phosphor zu verbinden. Seine Ziehkraft 
wird aber nicht früher wirkfam, als bis die Tempera¬ 
tur jener einfachen Bafis erhöht i(h Durch den Stofs 
wird Wärmeflolf frei und die Flamme bricht aus. 
Eben fo bringt mechanifche Erfchütterung das magne- 
tifche'"') und elektrifche Fluidum in Umlauf, und von 
dem letzteren ift es bekannt, wie fehr es die Affinitäts- 
gefetze der Stoffe modificirt.^ Waffer wird oft meh¬ 
rere Grade unter dem Gefrierpunkt erkältet, ohne 
als Eis zu erharren. Die Erftarrung erfolgt erft, 
wenn man die flüflige Maffe erfchüttert. Elektrifche 
Schläge machen das ätzende Alkali in Kriftalle ge¬ 
rinnen. 

Die eigentlich fogenannten chemifchen (oder 
phyfifch-ehernifchen) Reize wirken entweder da¬ 
durch, dafs fie Stoffe abgeben, welche in die Mi- 
fchung der erregbaren Materie eingehen, öder da¬ 
durch, dafs fie (ohne etwas abzugeben) jener Materie 
gewiffe Beffandtheiie entziehen. Der fcharffinnige 

^ *) Reils Archiv für die Phyfiologie. H. i. S. 9^, 
r H. 3 . S. 85 . 

**') Gardini Abhandl. von der Natur des elektr, 
Feuers. gZ. S. 77. 
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und philofophifclie Arzt zu Padua, StefanoGal- 
(welcher feit zehn Jahren bemüht ift, der 
Phyfiologie eine neue Gehalt zu geben und fie der 
Chemie und Naturlelire näher zu bringen) glaubt: 
dafs die hleinften Theilchen der Nerven- und Mus- 
kelfafer durch ein expanfibles Fluidum eigener Art 
(galvanifches Fluidum) von einander entfernt gehal¬ 
ten werden und dafs die chemifchen Reize nur in fo 
fern wirken, als fie der Fafer jenes Fluidum entziehen 
und die Elemente veranlalTen, frei ihren Ziehkräften 
zu folgen, d. h. näher an einander zu rücken. So 
fehr ich mich auch überzeugt halte, dafs die Contrac- 
tion des Muskels von der veränderten Mifchung und 
tiem Spiel der Affinitäten herrühre, fo fcheint m ir 
jene Gallinifche Hypothefe doch zu einfeitig zu feyn. 
Wo fo viele, verfchieden gejnifchte, und verfchieden 
geformte Subftanzen zugegen find, ift eine fo einfache, 
fich immer gleiche Wirkung nicht wahrfcheinlich. 
Nach jener Vorfiellungsart wird in der Muskelfafer 
zweierlei, ihre feilen aus Phosphor, Kalcherde, Stiek- 
iloff, Walferlloff, SauerflofF, Kohlenfloff zufammen- 
gefetzten Bellandtheile und das expanfible Fluidum 
unterfchieden, weiches jene Beftandtheiie von ein¬ 
ander trennt. Die Reize afficiren blofs das letztere 
unmittelbar. Sie wirken wie Eis, womit eine Schicht 
heifser Wafferdämpfe berührt wird. Der Wärmefloff, 
welchen fich der atomiftifche Naturphilofoph als die 

*') ^‘ff- fMict, Vital. 1786. Giornale medica di V^enezia, 
VoL ilL p. 137. Betrachtungen über die neueren 
Fortfehritte in der Kenntnifs des menfchl. 
Körper«. S. 267. 272. 275. 





Zwifchenräume der WalTertheilclien erfüllend denkt, 
wird ausgefchieden, und die Gorpuscula (molecu- 
1 e s) rücken nun näher an einander. 

Man hat den grofsen Haller wohl nicht mit 
Unrecht getadelt, weil er fich die Muskelfafer als aus 
Erde und Gluten dergeftalt zufammengefetzt dachte, 
dafs alle Reize nur auf den Gluten wirkten und dafs 
diefer den trägen erdigen Beftandtheil mit fich fort 
zöge. In einem belebten Organe ift alles belebt. Hie 
vitalen Functionen hängen daher nicht von einzelnen 
Stoffen, fondern von der Zufammenwirkung aller ab. 
Wir dürfen uns nicht einzelne Subftan- 
zen auswählen und diefen zufchreiben, 
was das gemeinfame Refultat der ganzen 
Mifchung ift. Wie Hallers Vorliebe den Gluten 
traf, fo fcheint mir Gallini dein galvanifchen Flui¬ 
dum eiiite zü ausfchliefsende Wirkung anzuweifen. 
Wir find in der Rhyfiologie nicht mehr auf dem 
Punkte, wo die Phantafie ein freies Spiel hat, eine 
Möglichkeit durch die andere zu beftreiten. Nein," 
es fleht eine Zahl von einfachen Thatfachen feh, nach 
welcher die Wahrfcheinlichkeit oder ünwahrfchein- 
lichkeit theoretifcher Lehrfätze geprüft werden kann. 
Ich habe durch Verfuche, welche von anderen mit 

Riem. Pkjfiotogiae Tom. IV^. p. 5 \ 5 . Bonnei Conlem- 
plation de la Nature, d Lauf atme 1770. Tom. II. p.iio. — 
Die VorXtellungsart, nach welcher thierifche Fafera aus 
Erde und Gluten zufamraengereiht find, ift eben fo un¬ 
richtig, als wenn man fich erwärmte und ausgedehnte 
Körper als eine Kette denkt, in welcher Glieder von 
zweierlei Metall mit einander abwechfeln. Bequem find 
folche Bilder freilich, aber fie widerftreiten der Idee 
einer Mifchung. 
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gleichem Glücke wiederholt worden find, erwiefen, 
dafs zwei ' Subftanzen (z. B. Opium und Pottafche 
oder Schwefelleber und Arfenikkalch) von denen 
jedes für fich reizt, nach einander angewandt, di@ 
jErregbarkeit der Fafer vernichten und herlieilen. 
Reizten nun beide, nach Gallini’s Meinung, nur da¬ 
durch, dafs fie derfelben das expandirte'gaivanifche 
Fluidum entzögen, fo iü aus diefer Hypothefe nicht 
einzufehen, wie das durch allzugrofse Entziehung 
gefchwächte Organ durch neue Entziehung geharkt 
werden könne! Noch mehr: Gallini unterfcheidet 
Hur das galvanifche Fluidum von dem elektrifchen, 
er hält beide der Licht- und Wärraematerie verwandt. 
Bedenken wir nun, dafs die thierifche Fafer Sauer- 
ftoff, Hydrqrgen und Phosphor enthält, fo ift 
es nach unferen übrigen phyfikalifchen Erfahrungen 
dochfehr unwahrfcheinlich, dafs eine reizende ftick- 
ftoffihaltige Subhahz (Oleum tartari p. deli- 
quium) jenes dem Licht verwandte Fluidum allein, 
und nicht zugleich auch (ferner natürlichen Verwandt- 
fchaft folgend) die oben genannten anderen drei ße- 
ilandtheile der Fafer afficiren follte. Der chemifche 
Phyfiologe follte vielmehr vermuthen, dafs der Stick- 
lloir vorzüglich auf diele wirken, mit dem Sauerfioff 
eine StickftofiTäure, mit dem Hydrogen ein Alkali, 
mit dem Phosphor eine Azoture de Phosphore bil¬ 
den werden. Was Gallini auch dem gaivanifclien 
Eüuidum für eine Natur beilegen will, fo ift endlich 
fchwer einzufehen, wie reizende Stoffe, weiche in 
ihrer Mifchung fo entgegengefetzt find (oxy- 
genixte Kochfalzfäure, aikalifche' Solutionen und 

Alko- 
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Alkohol), alle einerlei Affinität zu jenem Fluidum 
ausüben und es während der Contraction der Fafer 
entziehen können! 

Nach den Thatfachen, welche ich in den erften 
neun Abfchnitten diefes Werks einzeln aufgeflellt 
und in dem zehnten mit einander verglichen habe, 
fcheint Muskelbewegung auf ganz andere Verhält- 
niiTe hinzudeuteii. Es fcheint nicht fowohl ein ex- 
pandirter Stoff während der Contraction ausge- 
fchieden, fondern vielmehr (befonders bei der 
willkührlichen Muskelbewegung) eimin der Medul- 
larfubftanz des Nerven fecernirtes Fluidum in die 
Muskelfafer zu ftrömen. Ich müfste hier wieder- 
holen, was bereits oben (bei Gelegenheit der Theo¬ 
rien über den Galvanismus) weitläuftig entwickelt ift, 
wenn ich die Gründe, welche diefe Verrauthung 
unterftützen, von neuem hier aufzählen wollte. Ich 
füge nur hinzu, um vor Einfeitigkeit in den Vor- 
ftellungeri über thierifche Erfcheinungen zu warnen, 
dafs die Art, wie das galvanifche Fluidum jene Con¬ 
traction der Muskelfafer erregt, mehrfach gedacht 
werden könne. Es kann daffelbe entweder durch 
anneigende Verwandtfchaft wirken, wie 
Alkali die Mifchung von Oel und Waffer hervor¬ 
bringt, oder es kann die Ausfcheidung eines un¬ 
bekannten, expanfiblen, die Elemente der Muskel¬ 
fafer von einander entfernenden Stoffes veranlaffen, 
oder es kann (falls es Wärme erzeugend itt) die 
Temperatur erzeugen, unter welcher die Theile der 
Muskelfafer, erft ihren Ziehkräften folgend, an ein¬ 
ander rücken. Vielleicht treten in gewiffen Fällen 

Verf. üb. d, gereizte Muskel- u, Nervenfsfer, a. B- E 




alle drei Wirkungsarten zugleich ein. Keine der- 
felben zwingt uns indefs anzunehmen , dafs gar kein 
galvanifches Fluidum vor dem Augenlplicke der fibrö. 
fen Erfcliütterung in der Muskelfafer enthalten fey. 
Ich wiederhole, dafs es mir vielmehr fehr wahr- 
fcheinlich ift, dafs dalfeibe im natürlichen Zuflande 
der Medullarfubllanz des Nerven wie der Muskel¬ 
fafer adhärire, und dafs beide Organe, deren chemi- 
fche Mifchung (bei der grofsen Verfchiedenheit des 
äufseren Anfehens) doch fo ähnlich^") ih, auch in 

*]) Trotz dlefer Aehnliclikeit wäre es fehr zu wüufchen, dafs 
die Scbeidekünftler uns genaue Zerlegungen einzelner 
Theile lieferten. Wir. haben eine meillerhafte Unterfu* 
chung des Gehirns von Fourcroy {Annales de Chimis 

T. ATFr. 93. p. 282.), aber von ider Muskelfafer haben wir- 

nichts ähnliches aufzuweifen. Auch verdiente es Wohl eine 
Prüfung, ob die Medullarfubllanz des Intercollalnerven 
z. B. oder des coeliacifchen Geflechtes von der des Gehirns 
verfchieden fey, ob die quantitativen Verhältniffe der Soda, 
des Phosphors, des Azote und Hydrogens im grofsen wie 
im kleinen Gehirne, in den eminentiis candicanti- 
hus wie in den corporibus ftriatis, im cornu 
a mmo n i s wie in den vierfachen Hügeln iey. Da die Auf- 
iöfung des gefchwefelten Alkalis dazu' dient, einem Stoffe 
das Oxygen zu entziehen, wie er ihm durch oxygenirte 
KochfalzfäLire mitgetheilt wird, fo habe ich veifucht, das 
blendend weifse tlirnmark durch das erlte Mittel zu färben. 
Diefer Verfuch ilt mir mit dem Fornioc eines frifchen Men- 
fchenhirns wirklich geglückt. In G bis 7 Stunden wurden 
bei 5 Pi. erlt die feinen Striche des P fa Iterii, und nach 
3 Tagen die ganze Alarkfubftanz dunkler gefärbt. Ja die 
Subftantia cinerea hat lieh gar in eine bräunlich 
fchwarze Maffe verwandelt, ein Beweis, dafs die Binde 
wolil meift aus Gefäfsen beliebt, deren arterielles Blut 
die Schwefelleber fo zerfetzt, dafs, der Kohlenlloff frei wird. 
Das Cerebellura eines Hundes, deffen Lebensbanm ich auf 
diefe Weife präparirte, hielt lieh vortrefflich 2 bis 3 Mo¬ 
nate lang, und ich glaube aus wiederholten Ve'rfuchen, 
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diefem Punkte mit einander Übereinkommen, Bei 
der willkührlichen Muskelbewegung wird vielleicht 
die Menge des urfprünglich in der irritablen 
Fiber enthaltenen Fluidums fo vermehrt, dafs da¬ 
durch die Temperatur erreicht wird, welche die Ele¬ 
mente bedürfen, um ihren gegenfeitigen Ziehkräften 
zu folgen. 

Die Muskelfafer mufs daher nach diefer Vorltel- 
lungsart aus dem Zufland der Ruhe in den derBefire- 
gung übergehen, wenn durch den Vitalitätsprocefs 
mehr galvanifches Fluidum entweder unmittel¬ 
bar in dem Muskel oder wenn es im Nerven 
abgefondert und von diefem in den Muskel 
geleit&t wird, oder endlich wenn ohne 
dieMenge jener regfamen Flüffigkeit ver¬ 
ändert zu fehen, die anderweitige Mifchung der 
Muskelfafer dergeftalt modificirt wird, dafs ihre Be- 
üandtheile nun fchon unter Einwirkung der (vormals 
Ruhe erzeugenden) Menge von G. näher an einander 
rücken. Um diefen letztem Fall durch ein Beifpiel 
aus der Chemie unbelebter Stoffe zu erläutern, fo 
erinnere ich daran, dafs trockene rein ausgeglühte 
Kohle einer hohen Temperatur bedarf, um die Le¬ 
bensluft zu zerfetzen und den Sauerftoff abzufcheiden, 
dafs aber bei der Befeuchtnng mit WafTer die ge- 
xingfte Zumifchung von Hydrogen die Ziehkraft des 
Kolilenlloffs zum Oxygen fo ' modificirt, dafs die- 
felbe fich bei jeder Temperatur über o° R. wirkfam 

dafs die Schwefelleber kein unwichtiges Mittel ilt, um die 
im Brandtwein leicht verbleichenden Theile noch deutli¬ 
cher zu machen, als fie oft frifch fleh zeigen. 

E % 
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zeigt. Eben fo leuchtet der Phosphor in reinem 
Sauerftoffgas nicht unter ro° R. und die Lichtentbin¬ 
dung tritt ein, wenn, ohne Ueberfchreitung' 
diefes Maafses, ein dritter (den Phosphor auflö- 
fender) Stoff, das Azote, fich der reinen Gasart bei- 
ixiifcht. Convulfionen, Krämpfe die man ehemals 
geneigt war, dem fogenannten Nervenfluidum und 
feiner Entladung in die Muskelfafer ausfchliefslich 
zuzufchreiben, können daher ganz ohne unmittelbare 
Einwirkung der fenfiblen Fiber eintreten. Die Ge- 
f ä fs e, die fich (wie fchon der unfierbliche Haller 
lehrte) fo unetidlich wichtig für die Stimmung der 
Irritabilität zeigen, find, je nachdem fie andere und 
andere Säfte hervorbringen, fchon allein im 
Stande, die Mifchung der Muskelfafer zu modifici- 
ren. Wie verfchiedene Grundftoffe, Oxygen, Hy¬ 
drogen, Azote, Kohienfioff, Phosphor, Soda, 
Schwefel, Eifen, (Kalkerde? Braunfiein?) find nicht 
in dem arteriellen Blüte ■^) aufgelöfet. Wie ver- 
fchiedene^ gas- und dunftförmige Subftanzen werden 
nicht dem Muskel, durch die zufammenhängenden 
Höhlen des Zellgewebes zugeleitet? Wie 
fchneil können die Saugadern, fie mögen nun un¬ 
mittelbar aus der Muskelfafer, oder zunächft nur aus 
dem Zellftoff zwifchen den Faferfchichten entfprin- 
gen, durch Wegführung wichtiger Befiandtheile die 
Mifchung des Muskels verändern und dadurch feine 
Befiandtheile veranlalfen, ihren Afiinitätsgefetzen 
zu folgen, oder näher an einander zurücken. Für ^ 

*) Parmentier und Deyeux iu dem Journal de Phjficjuß 
de Chimie et d'hißoire naturelle, Tom. I. P. I, p. Sya, 



<3en Pathologen ifl esfehr wichtig, diefe Verhältnifle 
nicht aufser Acht zu lalTen, um ihn vor einer E i n¬ 
fei tigk eit der An ficht zu bewahren, zu der 
faft alle Syfteme der J-Iumoral- i^nd Nervenpathologie 
hinleiten! ' 

Die reizenden Potenzen wirken demnach entwe¬ 
der dadurch, dafs fie die Abfonderung des galvani- 
fchen Fluidums, oder dadurch, dafs fie die federen 
Bedandtheile der Muskelfafer modificiren. Wird 
die Spitze eines frei herauspräparirten Nerven in 
Oleum tartari p. deliquium gelegt, fo fangen 
(wie ich weiter unten ausführlicher befchreiben 
werde) die Muskeln in welche jenerNerve inferirt id, 
von felbdanin convulfivifche Bewegung zu gelangen. 
Man könnte glauben, dafs der Nerve die alkalifche 
Flüffigkeit durch Haarröhrchen in die irritable Fiber 
leitete, fo dafs der äufsere Stimulus doch eigent¬ 
lich diefe und nicht blofs den Nerven benetze, aber 
das Aufgiefsen von Salpeterfäure auf den, dem. 
Infertionspunct nahen Theil des Nerven zeigt, da 
keine Spur von Aufbraufen erfolgt, dafs nicht di« 
alkalifche Solution felbd, d.h. dafs" de nicht unzerfetzt 
in den Muskel gelangt. In der geringen Menge der- 
felben kann das Nichterfolgen des Aufbraufens 
auch nicht gegründet feyn, da man fo viel Oleum 
tartari, als gegen die Saur^ fichtbar reagirt, auf 
den Muskel ftreichen kann, ohn.e Bewegungen in 
demfelben wahrzunehrnen. Ich vermuthe demnach, 
der äufsere Stimulus wirke dadurch auf den Nerven, 
dafs er theils in diefera (in fo fern er feine Mifchung 
verändert) die Abfonderung einer gröfseren Menge 




galvanlfclien Fluidums veranlafst, theils' dadurch, 
dafs er in den Saugadern und Gefäfsen des Neuri- 
lema zerfetzt und mittels diefer dem Muskel zuge¬ 
führt werde.Diefe Vermuthung erklärt nicht nur, 
wie das Benetzen der fenfiblen Fafer mit alkaiifcheri 
Solutionen (durch langdaurende Ueberladung) eine 
wiederholte Contraction des Muskels heryorbringen, 
fondern auch wie dadurch die Reizempfänglichkeit 
des letzteren anders geftimmt werden kanii. 

Ich unterfcheide nemlich die Begriffe von Con¬ 
traction - Erregen, und Reizempfänglich- 
keit-Ve rändern, Diefer Unterfchied führt auf 
eine merkwürdige Eigenfchaft belebter Organe. Man 
bringe den Cruralnerven eines matten Thieres, A, 
in wiederholten Confact mit heterogenen Metallen; 
es werden Zuckungen entliehen, die fchwächer und 
fchwächer werden. Man benetze einen ähnlichen 
Nerven, B, ? bis 3 Minuten lang mit concentrirtem 
Alkohol; es wird in den meiften Fällen keine Bewe¬ 
gung, keine Veränderung in den Organen wahrge¬ 
nommen ; aber kaum wird nach diefer Bewegung ein 
anderer Reiz, der Metallreiz auf B. angewandt, fo 
erfolgen lebhaftere Muskularbewegungen als das 

■*') Diefe Aufnahme und Zerfetzung des reizenden Stoffes im 
Neurilema iff unffreitig das Hauptagens bei diefen chemi- 
fchen Nervenverfuchen. Spielte blofs däs regegewordene 
galvanifche Fluidum eine Rolle dabei, würde blofs der 
Nerve gereizt, auf den Muskel zu wirken, fo müfste fnach 
Analogie der galvanifchen Verfuche) das Oleum tar- 
tari auch wirken, wenn der Nerve zerfchnitten und mit¬ 
tels eines leitenden Metalls geflickt würde, welches aber 
keines Weges der Fall iff. 




Thier vielleicht je in feiner gröfsten Stärke gegeben 
haben würde. Folgen wir nun den Ünterfchieden, 
welche uns die fmniiche Wahrnehmung darbietet, 
fo müfien wir fagen, dafs A blofs gereizt, in E aber 
durch den Alkohol die Erregbarkeit vermehrt würde. 
Eben fo bringt Schwefelleher oder Kochfalzfäure 
Vei’änderungen in den Organen hervor, welche 
meift nicht eher bemerkbar werden, als bis ein ver- 
fchledenartiger Reiz den Muskel zu Bewegungen 
veraniafst. Schwefellfeber und Kochfalzfäure ftiramen 
daher die Erregbarkeit herab, oder verändernfie. 

So auffallend aber auch der Unterfchied zweier 
Stimuli ill, von denen der eine fich durch augen- 
bllckhche Erregung fibröfer Erfchütterung, der am 
dere dadurch äufsert, dafs er die Stärke einer lange 
nachher folgenden, durch einen andern Reiz erweck¬ 
ten Contractlon modificirt: fo ift es doch fehr wahr- 
fcheinlich, dafs jeder Reiz, ermagfichtbareBeive- 
gungen verarilafTen oder nicht, die Reizerapfänglich- 
keit modihcirt. Man nehme zwei Frofchfchenkel 
von denen der eine A ^ Stunde lang galvanifirt wor¬ 
den ift und der andere B Ruhe genoflen hat. Man 
benetze fie beide mit Oleum tartari per deli- 
quium, fo wird der erftere gar keine oder fchwä- 
chere Zuckungen zeigen, als der letztere. Warum 
ift die Erregbarkeit herabgeflimmt? Weil bei jeder 
Muskelbewegung die Mifchung der Fafer verändert 
wird. Weil während der galvanifchen Contractio- 
nen in A Stoffe gebunden, ausgefchieden wurden, 
welche in B noch in reichem Maafse vorhanden 
hnd. 
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Eben fo mögen umgelcelirt die Heize, welche 
fich nur dadurch zu verkündigen fcheinen, dafs fie 
die Erregbarkeit ftimmen, doch auch die rela¬ 
tive Lage der Muskularbeftandtheile verändern, ja 
fie mögen fogar Ichwache Erfchütterungen veran¬ 
laßen, welche unferer Wahrnehmung entgehen. 
Wer je das Herz eines kaltblütigen Tliieres (einer 
Eidexe, eines Frofches) mit Alkohol behandelt hat, 
wird einen deutlichen Begriff von diefen fchwachen 
Contractionen haben. Bei diefem Verfuche fieht man 
die Pullationen bei zunehmender Gefchwindigkeit 
immer niedriger und niedriger werden. Auch jedes, 
der Willkühr unterworfene Bewegungsorgan zeigt, 
wenn es bis zurErfchopfung galvanifirt wird, wie die 
Musknlarbewegungen fichnach und nach unteren Sin¬ 
nen entziehen. Jene Vermuthung, dafs Opium, Al¬ 
kohol, Schwefelleber, und alle die Erregbarkeit ftim- 
mende Stoffe die relative Lage der Muskularbeftand¬ 
theile ändern, gewinnt dadurch an Wahrfcheinlichkeit, 

dafs ich wirklich beim Befeuchten der Nerven mit Al- 
» * 

kohol, und Schwefelleber ein fchwaches Zittern der 
fich felbft überlaflenen Muskeln bemerkt habe. 

Die alkalifchen Solutionen wirken auf die Mug- 
kelfafer, wenn fie (wie oben gezeigt) blofs mit dem 
Nerven in Berührung ftehen. Dies ift eine Thatfache, 
die ich durch viele Verfuche beftätigt gefunden habe. 
Aber es ift auch Thatfache, dafs jene Wirkung, be- 
fonders bei fchwächlichen Individuen fehr vermehrt 
wird, wenn die Solution Nerven und Muskel be¬ 
feuchtet. Da in dem Muskel noch viele Nervenfa- 
den verbreitet find, und es unmöglich ift, denfelben 




fo darzuftellen, dafs man die Abwefenheit aller Me- 
dullarfubflanz apodiktifcli behaupten könne, fo läfst 
jene Beobachtung eine doppelte Erklärung zu. Es 
ift möglich, dafs der vermehrte Effect daher rührt, 
dafs nun mehr Nervenfubftanz auf einmal zur Abfon- 
derung einer gröfsern Menge galvanifchen Fluidums 
gereizt wird, oder es ift aber auch möglich, dafs die 
alkaüfche Solution durch den unmittelbaren Contact 
mit dem Muskel fchneller in demfelben die Mi- 
fchungsveränderung liervorbringt, welche die Ur- 
fache der vermehrten Erregbarkeit ift. Sollten nicht 
beide Urfachen gleichzeitig wirken? Wenn der 
Metallreiz oder ein mechanifcher Reiz den Nerven 
afficirt und der Muskel (welchen ich mit jenem Ner¬ 
ven als ein Organ betrachte) contrahirt wird, fo er- 
fcheint unferen Sinnen der Ton der Muskelfafer, 
ihre Flarte und Dichtigkeit derfelben, nach der Er- 
fchütterung, wie vor derfelben. Anders verhält es 
ficli, wenn die äufsere Spitze des Nerven in eine die 
Erregbarkeit ftimmende Flüffigkeit (Alkohol, - 
Ol eum Tartari per deliquium, Auflöfung 
von Arfenikkalch) eingetaucht ift. Man befühle den 
Muskel nach Verlauf von 3 bis 4 Minuten, fo wird, 
falls der Stimulus gewirkt hat, die Muskelfafer härter 
und dichter als vor der Eintauchung erfcheinen. 
Diefe Veränderung, glaubeich, wird hauptfächlich 
durch Neurilema, deffen nähere Kenntnifs wir Herrn 
Reil verdanken, bewirkt. Von einer unmittelba¬ 
ren Verbindung der Medullarfubftanz des Nerven 
mit der Muskelfafer wiffen wir fo wenig etwas als 
von dem fogenannten Uebergange der Muskeb 
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fafer in die Sehnen. -5^) Die organifclien Verbindun; 
gen der Nervenmuskel und Sehnenfafern find bis¬ 
her aller Wahrnehmung entgangen. Auch würde, da 
die Markfubllanz au ficli fchlechterdings nicht rührig 
ift, ihr Verlauf in die Muskelfafer, falls er entdeckt 
werden könnte, uns noch immer nicht einfehen leh¬ 
ren, wie Beftandtheiie der Schwefelleber, der alka- 
lifchen Solution und anderer reizender Stoffe mittels 
des Nerven in den Muskel übergehen. Wir haben 
hein Beeilt zu vermuthen, dafs der Sauerftoif, ' dag 
Azote, der Schwefel wieElectricität und Wärmeftolf 
geleitet werden können. Wahrfcheinlicher ift daher 
die Vorftellung, dafs die Gefäfse des Neuri- 
lema'^'^^) mit denen derMuskeln anaftomo- 
rir en und dafs auf diefem Wege Stoffe durch den 
Nerven dem Muskel zugeführt werden können. 

Ich bin weit davon entfernt, alle diefe Vorftel- 
lungsarten für etwas mehr als blofse Vermuthungen 
auszugeben. Wo man mit Erklärung verv/ickelter 

Einige Anatomen Tagen zwar die Muskelfafern feyen auf 
den Sehnenfafern aufgeleimt. Diefe Vorftellung führt aber 
auch noch nicht auf die der organifchen Verbindung, 
welche erforfcht werden foll, 

*’') Schon Ifenflamm (fo abentheuerlich er fleh auch oft 
über die Nervengeifter äufsert, da er fie mit einem Adju- 
' danten vergleicht der zwei Sprachen fpricht und in das 
Hirn, als Generalszelt, berichtet) fchon Ifenflamm hef¬ 
tete feine Aufmerkfamkeit auf die Nervenfeheiden. Er 
glaubte, dafs chemifche Reize dadurch den Nerven aftxcir- 
ten, dafs fie eine Anhäufung von Blut in den Gefäfsen des 
Neurilema’s veranlafsten, wobei ein mechan. Druck auf die 
Nerven entßände. Praktifche Anmerkungen über 
die Nerven. S. a6i. (34 und S/.) 
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Erfcheinungen zu tliun hat, ift es immer fchon ein Ge. 
winn, die verfchiedenen Falle durchzuge- 
hen, in' denen ihr urfachlicher Zufam- 
menhang gedacht werden ka'un. Schliefsen 
fich diefe*Betrachtungen vollends an neue, nicht 
ganz unrichtige Erfahrungen an, find fie nach der der- 
maligefl Lage unferer Naturerkenntnifs: gemodelt ^ 
fo mülTen fie dem unpartheiifchen Phyfidlogen, der 
die Unvollkommenheit aller Erklärungen fühlt, 
willkomnien feyn. • '* 

Wir haben oben gefehen, dafs einige Stoffe au* 
genbiickliche, fich durch Bewegung aufsernde Ver¬ 
änderungenin den Organen hervorbringen, dafs an¬ 
dere aber nur die Erregbarkeit der .Fafer ftimmen 
und die Wirkung der darauf folgenden Eindrücke 
modiiiciren. In therapeutifcher Hinficht ift die Be¬ 
trachtung der letzteren am wichdgften. Licht, Wär¬ 
me, Luftelektricität, die Gasarten, welche uns um¬ 
geben, die Speifen, welche wir geniefsen, wirken 
als eben fo viel milde Reize, den Ton unferer 
Fafer zu beftimmen. Von ihren Einwirkungen hängt 
liauptfächlich der Mifchungszuftand unferer feilen 
und flüffigen Theile ab. Sie afficiren gleichmäfsig 
alle Sylteme, welche wir in uns vereinigen, und das 
kräftigfle reizendfle Heilmittel dem Magen oder Darm. 
Kanal anvertraut, kann nicht fo grofse (wohlthätige 
oder verheerende) Veränderungen in uns bewirken, 
als die Summe fo vieler milder und eindringender 
Reize. So wie es ein unbeftreitbares Verdienft der 
Brownifchen Lehre ift, auf diefe Verhältnifle 
befonders aufmerkfam gemacht zu haben, fo nach- 
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theilig kann diefelbe dadurch auf uilfere Zeitgenoffen 
wirken, dafsfie die Begriiie von reizen, Reizbar¬ 
keit vermehren und harken mit einander ver- 
wechfelt. Diefe und andere Gegenftände liegen der 
Unterfuchung, mit welcher wir hier befchäftigt find 
zu nahe, um fie hier unberührt zu lalTen, i4nd je 
gröfser und verdienter die Achtung ift, welche der 
genievolle Urheber jener Lehre nach'fo vielen 
Mifshandlungen auch in Deutfchland endlich zu ge- 
niefsen anfängt,^•) defto forgfaltiger mülTen die Fun- 
damentalfätze feines Syftemes geprüft werden^ 

Brown geht von einem Begriffe aus, den er 

' • r 

als den höchften und letzten betrachtet, welcher in¬ 
nerhalb der Grenze menfchlicher Wahrnehmung 
fällt. Diefer Begriff ift der der Erregbarkeit oder 
Reizempfänglichkeit. Er bekennt nicht etwa feine 
blofse Unwiffenheit über die Art, wie reizende 
Stoffe die Befchaffenheit der Organe abzuändern im 
Stande find, nein, er glaubt, dafs jede Unterfu¬ 
chung jenes Zufammenhanges unphilofophifch fey; 
er tadelt den untterblicheii Kewton, dafs er in fei- 

*) Ein grofser Mann, welclier nnabläfsig die Natur beobach- '' 
tet und kein Syftem verachtet, weil er ßch jeder neuen, 
Anlicht der Dinge freut, Jobairn Peter Frank hat 
B rown'S Namen vor künftigen Mifshandlungen geßchert. 

I Man fehe die Vorrede zu Jofephi Frank Ratio infti- 
[ tiiti clinici Ticinenfis, ^7. p. XXXI bis XLVII. 
Aber fcbon lind Menfcben aufgetreten , welche ein Aerger- 
nifs daran finden, dafs Frank denfchottifchen Gelehrten 
mit Anltand und Achtung behandelt hat. Journ, der 
Ejffind. Theorien und Widerf. 97. St.31. S. 33 bis 
44. wie auch St. i. S. 38. St. 2. S. 98. St. 5 . S, 109. 

St. iS* S* 8d. St. rS. S. 5^* St. ^9* S. i. 
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nem alles durchdringenden Aether eine Subhanz 
habe ergrübeln wollen, mit der Lebenskraft und Er¬ 
regbarkeit im nächllen Verkehr ftehe."^'} Durch diefe 
Behauptungen werden willkührliche Sätze begrün¬ 
det. Man fchadet den WilTenfchaften, wenn man 
den ohnedies nicht allzuregen Geift der ünterfu- 
chung noch dadurch zurückhält, dafs man ihm zu 
frühe die Grenze bezeichnet, über welche er nicht 
liinausfchreiten darf. Und welche Philofophie ift es 
denn, welche uns verbietet, den Grund hnnlicher 
Erfcheinungen in anderen finnlichen Erfcheinungen 
zu fuchen? Wie fchweifen wir über die Grenze 
menfchlicher Wahrnehmungen hinaus, wenn wir 
fragen: geht bei jeder Reizung eine Mifchungsverän- 
derung in dem Organe vor, oder hängt die zuneh¬ 
mende Erregbarkeit von einer befonderon Modiüca- 
tion der organifchen Beftandtheile ab ? Ständen jene 
Brownifche Lehrfätze feft, fo wäre freilich die 
Hoffnung abgefchnitten, die Phyfiologie, Chemie 
und Mechanik als Zweige eines Stammes mit einan¬ 
der verfchwiftert, eine durch die andere unterftützt 
und begünftigt zu fehen! 

Brown betrachtet alle Veränderungen der thie- 
rifchen Mafchine nur in Beziehung auf die Erreg¬ 
barkeit. Sein therapeutifches Syftem ift ganz auf 
Stimmung der Erregbarkeit gegründet.'"^'*^) Allerdings 
ift die Fähigkeit, Reize zu percipiren, die Eigenfchaft 
durch Reize verändert zu werden, eine Hauptei- 

John Browns Syftem der Heilkunde, über¬ 
fetzt von Pfaff und Scheel. 96. §. 18 und 22g. 1 . 

a. a. O. §. IO — 14. 28. 39. 43. 48. 167. 
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g e n f c ii a f t der organifclien Materie. Diefe letztere 
kann nur fo lange als organifch oder belebt betrachtet 
werden, als fie noch erregbar ift. Wenn aber auch 
Reizempfänglichkeit ein Hauptcriterium derfelben 
ift, fo dürfen darum nicht alle Verhälüiifle des be* 
lebten Körpers auf die Ideen von Reizempfänglich¬ 
keit und Reiz reducht werden. Es fey gewifs , dafs 
' die Säuren durch das Oxygen, welches ihnen we- 
fentlich zukömmt, fich als Säuren erweifen, gewifs, 
dafs ohne jenes Oxygen fie aufliören würden, Säu¬ 
ren zu feyn; — berechtigt uns dies alle Eigenfchaf- 
ten der Säuren vom Oxygene herzuleiten? Dürfen 
wir darum ihre übrigen Beftandtheile für unwirkfam 
Kalten, und ihre Betrachtung vernachlälTigen. Eben 
fo ift Schwere, Tendenz nach dem Centrum der Er¬ 
de eine Haupteigenfchaft aller irdifchen Materie. ^ 
Dürfen wir darum alle Veränderungen der Materie 
auf den Begriff der Gravitation reduciren? Der Zu- 
ftand eines thierifchen Körpers wird keinesweges 
durch das Maafs feiner Erregbarkeit allein beftimmt. 
Es können zwei Zuftände gedacht werden, in denen 
die Erregbarkeit in gleichem Maafse gemindert ift: 
und in denen die Mifchung der feilen und flüfligen 
Theile felir verfchieden ift. Bei meinen chemifch- 
phyfiologifchen Verfuchen fehe ich zwei Organe 
gleich unerregbar werden, wenn das eine lange Zeit 
in oxygenirter Kochfalzfäure, das anderein Schwe- 
-felaikali getaucht wird. Dennoch ift der pathologi- 
fche Zuftand dicht derfelbe; denn das letztere, nicht 
aber das erftere Organ wird durch oxydirten Arfenik 
kergeftellt. Bei jenem ift Mangel, bei diefem lieber- 
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flufs von SauerflofF. Was hier unter einfachen Be¬ 
dingungen im kleinen zu bemerken ift, zeigt fich 
eben fo wahr, aber verwickelter in dem grofsen 
Complexus i von Organen, welcher die thierifche 
Mafchine ausmacht. üeberhaupt aber fcheint es 
mir ein überkühnes Unternehmen, die krankhaften 
Zuftände des Menfchen in die dunkeln Begriffe von 
Stärke und Schwäche einengen, und fie mit einem 
Worte bezeichnen zu wollen! Wenn wir die man- 
nichfaltige Form und Mifchung fo vieler Organe be¬ 
trachten, wenn wir einfehen, dafs in jedem derfel- 
^ben eigene Veränderungen ^(Proceffe) Vorgehen, 
dafs dem Körper ewig neue Stoffe beigemifcht, alte 

entzogen werden, dafs es nicht etwa blofs auf die 

! 

Pualität diefer Stoffe, fondern eben fo fehr auf ihre 
quantitativen Verhältniffe und ihre Umhüllungen an¬ 
kommt; wenn wir die Möglichkeit erkennen, dafs 
ein Theil diefer Veränderungen, und vielleicht alle, 
von etwas modificirt werden, was weder Materie ' 
felbft noch Wirkung der Materie ift — dann dürfen 
wir uns nicht rühmen, bei der jetzigen Lage unferes 
phyfiologifchen und pathologifcheu Wiflens, das 
W e fe n einer Krankheit zu beftimmen. Brown 
lehrt, dafs jedem Individuum von der Natur ein be- 
ffimmtes Maafs der Erregbarkeit verliehen fey und 
dafs Ueberflufs der Erregbarkeit aus einem Mangel 
des Reizes entliehe. Nach ihm ift im Anfänge des 
Lebens die Erregbarkeit noch in ihrer vollen unge- 
fchwächten Energie, weil noch kein Reiz gewirkt 
hat.^) Der vortrefliche Frank hat diefe Satze 
*} a. a. O. i 8 . 59. 1 . 42. 70. 




fchoii liInläDglich widerlegt,Ich erlaube mir da¬ 
her nur folgende Betrachtung, welche unmittelbar 
aus meinen Verfuchen fliefst. Man nehme zwei Be¬ 
wegungsorgane eines jungen Thieres, in welchem 
demnach die Incitabilitat aufs höchfte angehäuft leyn 
mufs, und überlaffe lie der ßulie. Nur die Atrrios- 
phäre, welche fie umgiebt, hann reizend auf fie ein- 
wirken. Man mefle ihre Erregbarkeit nach Verlauf 
von 2 bis 3 Stunden durch den Metallreiz, fo wird 
man fie beide gleich fchwach und urierregbar finden. 
Diefe Schwäche und Unerregbarkeit nimmt ab, wenn 
man beide Organe in eine alkalifche Solution taucht. 
In 4 bis 5 Minuten werden fie nun oft fo reizempfäng¬ 
lich, dafs fie fchon bei Anlegung homogener Metalle 
Contractionen erleiden. Man benetze fie mit alkoho- 
iifirtem Opium und neue Unerregbarkeit tritt ein. 
Man behandle fie mit Arfenikkalch und diefe Uner¬ 
regbarkeit verfchwindet. Herr Michaelis fand 
bei Wiederholung meiner Verfuche, dafs das Neh¬ 
men und Geben der Incitabilität eilf Mal fortgefetzt 
werden könne! Dürfen wir uns in Betrachtung diefer 
Thatfachen wohl den Gedanken erlauben, dafs al¬ 
lein bei Abwefenheit der Reize die Erregbar¬ 
keit zunehme, dafs alle Reize dahin ftreben, diefei- 
be zu vernichten? Ift es nicht vielmehr wahrfchein- 
lich, dafs die Eigenfchaft der Materie, von Reizen 
afficirt zu weiden, von ihrer Mifcliung abhänge und 

dafs 

Ratio Initit. Ticin. p. LII. (Vergl. auch Pfaffs 
Abhandlung über das Brownifche Syfiem a. a. O. 
p, XXIX.) 
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dafs daher alles, was diefe Mifcliung su verändern 
fähig ih, auch die Erregbarkeit ftimmen mufs. 

Brown betrachtet den zufammengefetzten thle- 
rifchen Körper als eine Monade, die Erregbarkeit 
als eine Kraft „welche nie in einem einzelnen Th eile 
„erhöht feyn kann, während dafs fie in dem an- 
„ dem vermindert ift.”^') Diefe Behauptung “fcheint 
den einfacliften Erfahrungen zu widerfprechen. Wir 
nnterfcheiden in jedem tbierifclien Körper mannich- 
faltige Syflerae, welche fich im krankhalten Zuhande, 
in ihren Functionen entgegen arbeiten. Wir fehen 
die Thätigkeit der Gefäfse vermelirt, während dafs 
die Nervenkraft deprimirt ift; wir fehen die Aus- 
dünftung der Haut gehindert, während die des 
Darmkanals befördert wird; wir fehen einen aulFaF, 
lenden Diffens zwifchen den fenforieilen Functionen 
und denen der Abfonderung, einen Diffens zwi¬ 
fchen den Abdominalnerven und dem (ausfchliefslich 
fogenannten) Seeienorgane.Eben diefe Ver- 

0 a. a. O. §. 55 , CPHff S. XLII.) 

Bei Sterbenden, befonders bei Kindern zeigen die Ge- 
ßchtsmuskeln den böcblten Grad der UeberreKunz. 
wenn die Irritabilität des Unterleibes, befonders die Erreg¬ 
barkeit der Magennerven bereits verniclitet ilt. Wird 
durch lauwarme Uinfchläge von Oel, durch ein Milchbad 
die Irritabilität des Unterleibes h erg elteil t, fo hören die 
convullivifcben Entladungen der Geilchtsmuskeln auf. 
Angeitrengtes Denken bihdert die Verdauung, fo wie um¬ 
gekehrt, während der Verdauung bei angefölltem Magen 
die fenforieilen Kräfte gelähmt linrL Hängt nicht die £m. 
plindung. von Kälte, weiche man nach ftarkern Effen fpürt, 
von diefem Diflenfe ab ? Wir wiffen , dafs die thierifche 
Wärme durch die Nervenkra/t infofern modiucirt wird, als 
die fchnellere oder trägere Pulfation der Gefälse durch die 
Verf.iibrd. gereizte Miisk-fel-n. Kevveafafer, a. B. F 
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fchiedenheiten machen, dafs die allgemeinen Fra* 
gen: ift der Körper in einem Zuftand der Sthenie 
oder Allhenie? oft keinen Sinn haben. Wenn auch 
unfer Gefühl von Stärke und Schwäche eine Art von 
_fubjec(iver Einheit feftfetzt, fo ift dies Criterium 
doch nicht das, welches den beobachtenden Arzt 
leiten darf. 

Ift die Thätigkeit des einen Syftems auf Koften 
des andern vermehrt? Sind jenem Stoffe zugeführt, 
welche diefes zur Wiedererfetzung bedarf? Fehlt 
den Organen die Temperatur unter welchen die ih¬ 
nen eigenthümlichen vitalen Proceffe erfolgen ? 
Welche krankhafte MifchungsVeränderung ift in der 
thierifchen Materie vorgegangen? Hat diefe Verän¬ 
derung auch die Lage, die äufsere Aneinanderrei¬ 
hung der Theile merklich verändert? Dies find die 
Fragen, deren Beantwortung, wenn fie je mög¬ 
lich feyn follte, uns allein das Wefen krank- 

Thätigkelt der fenfiblen Fafer geftimmt -wird. Die Ner¬ 
ven bringen daher nicht unmittelbar, aber mittelbar 
Wärme hervor, in fo fern lie die chemifchen Proceffe in 
den Gefäfsen und Muskelfafern befördern. Sollte daher 
nicht bei anfangender Verdauung, wo die Verrichtungen 
des Seelenorgans gelähmt zu feyn fchelnen, wo wir uns 
felbft imgefchickt zur rafchen Muskelbewegung und zum 
Schlafe geneigt fühlen, das regfame (^galvanifche) Fluidum, 
deffen Anhäufung die Nervenkraft erhöht, in grofser Men¬ 
ge vom Hirne und aus den Extremitäten weg in die Abdor- 
minal-Nerven Itröhmen und durch diele die Thätigkeit 
der Secretionsorgane, die perlftaltifche Bewegung des Ma¬ 
gens und feine Wärme vermehren? Sollten dadurch nicht 
die vitalen Proceffe in den äufseren Organen gehindert und 
durch diefe herabgeltimmte Thätigkeit Kälte in den Extre¬ 
mitäten erzeugt werden ? 
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liafter Zuftände darftellen würde. So lange aber 
■noch die Unterfuchungen fehlen, welche jene Beant¬ 
wortung vorbereiten, fo lange noch keine Patho- 
genie wilTenfchaftlich begründet ift—fo lange thut 
man belTer, die Krankheitsformen nach den äufse- 
ren Veränderungen zu fchildern, -welche fie in ein¬ 
zelnen Syftemen hervorbringen, als alles auf die un- 
beftimmten und relativen Begriffe von Stärke und 
Schwäche zu reduciren. 

Eben diefe einfeitige Reduction veranlafst den 
fcharffinnigen Brown jede reizende Potenz nur im¬ 
mer aus einem Gefichtspunkte zu betrachten. So ift 
Kälte nach ihm fchlechterdings nur fehwächend'^) da 
es doch in einer anderen Rückficht offenbar ift, dafs 
ffe afthenifch auf die Nerven — aber fthenifch auf die 
Muskelfafer wirke. Herr H u fe 1 a n d fcheint mir in 
einer Note zu feiner Schrift über die Lebenskraft 
diefen Geüchtspunkt fehr treffend angegeben zu ha¬ 
ben. Kälte, d. h. Entziehung von Wärmeftoff affi- 
eirt den belebten Körper auf doppelte Alt. Sie min- ' 
dert die Erregbarkeit, indem fie die cliemifchen Pro- 
ceffe fiöhrt, von deren Befchleunigung die Lebens- 
thätigkeit der Organe abhängt. Sie vermehrt zugleich 
aber auch die Dichtigkeit der Muskelfafer und macht, 
dafs die Elemente derfelben näher an einander 
rücken, ln fo fern nun bei gleicher Nervenenergie 
ein gröfseres Moment der Wirkung erfolgt, wenn 
die Nervenkraft fich durch einen dichteren, als wenn 

*) a. a. O, 5 - 37. 47 ' iipwsdr- sgs. 

S. 121. VergL auch Spre«gels Handijuch der Pa¬ 
thologie S. 83 . und 84. 

F 3 
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fie durch einen fchlafferen Musfeel aufsert, fo kann 
die Kälte allerdings als excitirende Potenz des Mus¬ 
kels betrachtet werden. Gefcliieht ihre Anwendung 

O 

dazu ohnedies mäfsig, und. tritt die Verdichtung der 
irritabeln Fafer fchneiler als die Herabftimmung der 
Erregbarkeit ein, fo erfolgt ein Zuftand der Stärke, 
welcher mit Recht der Kälte zugefchrieben wird. 

Sonderbar genug, dafs diefe Wirkung auf den 
vermehrten Ton (die Dichtigkeit) der Fafer, welcher 
von der Entziehung des WärmeftofFs herrührt, in 
Bro wn’s Elementen von der Anhäufung des Wär- 
mehoffs abhängt. „Die Wärme, heifst es ausdrück- 
„lieh, vermehrt allenthalben den Ton der Muskel- 
„fafern und folglich auch ihre Dichtigkeit. Daher 
„find, fo wie die Durchmeffer aller Gefäfse gemin- 
„dert werden, diejenigen der äufserllen Gefäfse, ' 
„auf welche die Wärme mit einer grofseii Kraft wirktj 
„oft gänzlich vertilgt.'"")” Diefer Satz widerfpricht 
aller Erfahrung über die ausdehnende Kraft des Wär¬ 
meft ofis. Man mag fich denfelben als eine eigene 
elaftifche Subftanz denken, welche die Elemente der 
Organifchen Materie von einander entfernt, oder 
man mag fich vorftellen, dafs bei der Erwärmung die 
Attractions- und Expanfivkräfte der Materie anders 
modificirt werden, fo bleibt es immer unumftöfslich 
gewifs, dafs Erwärmung von Ausdehnung und nicht 
von Zufammenziehung begleitet ift> Was Brown 
vermehrte Dichtigkeit der Fiber nennt, rührt nur 
von der Turgefeenz der kleinen Gefäfse her, welche 
bei erhöhter Thätigkeit der Organe, bei ftärkerer 

Brown §. ii5. 
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Secretion und Pulfation der Säfte ihre Wände aus- 
fpannen,'^) und dadurch dem Muskel, in welchen 
fie fich verbreiten, ein dichteres und gefpannteres An¬ 
feh en geben. 

Nach der Vorausfetzung, dafs der Zuftand der 
Sthenie oder Afthenie immer für dea anzen Örper 
derfeiben ift, rechnet das Brownifche Syflem alle 
Icatharralifchen und rheumadfchen Uebel z. B. zu 
den llhenifchen Krankheiten, eigentlich zu den fthe- 
nifchen Phlegmafien. Da Wärme den Durchmef- 
fer der Gefafse ve^^indern foll, fo mufs hauptfächiich 
Kälte als Heilmittel angewandt werden. Ift aber 
bei dem Katharr und Rheumatismus nicht eine ge- 
fchwächte Tliätigkeit der Hautgefäfse, wie eine er¬ 
höhte Thätigkeit in den Schleimdrüfen der Nafe, alfo 
Afthenie und Sthenie einzelner Theile zugleich ficht- 
bar? Ift es zu laugnen, dafs forgfältiges Warmhalten 
der Haut nicht oft fchon allein den chemifchen Pro- 
cefs der Ausdünftung wieder in Gang fetzt, und, 
mufs daher nicht die Schwäche der Hautgefäfse eine 
directe und keine indirecte gewefen feyn? 

Brown betrachtet die reizenden Potenzen nur 
in fo fern, als fie dem Grade der Stärke und Durchdring- 
iichkeit nach verfchieden find. Er ftellt das Opium 
oben an, und läfst nun Aether, flüchtiges Alkali, Mo- 
fchus, Wein und Fleifchnahrung darauf folgen, 

’) Frank. 1 . c. p. LXX. 

Brown §. 114. II7. 132 . 147. 407 -411. Herr la Tro- 
be tadelt Brown, dafs er de ficcitate cutis, ftatü 
epidermidis gefprochen habe. Di/Jl /'ißens'Browniani 
Syftcmatis Criticen gS. p, 48/.^ 

a. a. O. §. 5 i. g. 124—127. 

( 
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Da es feinem Sylieme gänzlich entgegen ift, auf 
die chemifchen Verhältnifle der Dinge, *) auf die 
Mifchungsverändemngen zu achten, welche in den 
feften undflüffigen Theilen der Organe vergehen, fo 
überfielit er auch gänzlich die fpecifiken Verfchieden- 
heiten, welche in den reizenden Potenzen liegen. 
Habe ich einen erregbaren Nefven fo lange in oxy- 
genirter Kochfalzfäure gebadet, dafs er alle Erregbar¬ 
keit verloren, fo wird es unmöglich feyn, ihn durch 
eine Auflöfung von oxydlrtem Arfenik wieder herzu- 
ftellen. Durch Schwefelleber und Alkalien erfolgt 
diefe Wiederbelebung. Eben fo wird Opium nicht 
nach dem Alkohol wirken, da die durch Alkohol 
geraubte Incitabiiität auf den Reiz der oxygenirten 
Kochfalzfäure oder der fälzfauren Schwererde zu¬ 
rückkehrt. Man darf nicht fagen, welcher von diefen 

Diefes Nichtachten auf die chemifchen Verhäkniffe der or- 
ganifchen Materie, diefe hyperphylifche Behandlung eines 
phylifchen Gegenftandes ifi unitreitig der Hauptfehler der 
Brownifchea Elemente. Alles wird nur immer auf Gröfseii 
und Zahlenverhäkniffe, auf die Ideen von Mangel und 
Ueberflufs reducirt. ,,In der ithenifchen fowoiil, als in der 
,, aßhenifchen Befckalfenheit kommt nicht die Natur des 
„Bluts, fondern blofs feine Menge als Urfache der Krank- 
^„heit in Betracht.” a. a, O. §. i 34 « w. §. 149. o. Wie 
viele pathologifche Fälle giebt es aber nicht, in denen die 
Fragen: 11 t Leere oder Fülle des Gefäfsfyßems da? keinen 
Sinn haben, wo nicht Menge, fondern Mifchung der Säfte 
in Betrachtung kommt? Frank a. a. O. p. LXIX. 
Pfaff p. XXXVIIL} ,,Die verfchiedene BefchaJffenhelt 
,, des Bluts und der abgefchiedenen Säfte, die chemifchen 
,, Beftaiidthelle der Krankheitslloffe werden immer und 
,,ewlg eine unentbehrliche Rücklicht für die rationelle Me- 
„ dicin bleiben und manche Indicationen zur Heilung ge- 
,, ben, wo uns die blofse Nerven - und Kraftpathologie ver- 
läfst.” A. Litt er. Zeitung, 9 5 . Oct. S. 85 . 




Stoffen abfolut reizender und durchdringliclier als der 
andere ift. Es kommt blofs auf den Zuftand des Or¬ 
gans, auf die Mifchung feiner Beftandtheile zu der 
Zeit an, wenn der Reiz darauf applicirt wird. Ift 
dem Organ durch die Wirkung der Scliwefelleber 
z. B. zu viel Sauerftoff entzogen, fo mufs eine fauer- 
ftoffreiche FlüfFigkeit (wie die Solution von Arfenik- 
kalch) diefen Mangel erfetzen. Schwache Salpeter- 
fäure auf einen unverletzten, erregbaren Bewegungs¬ 
nerven gegoffen, ftimmt feine Erregbarkeit ab. War 
derfeibe vorher in einer alkalifchen Solution bis zürn 
Tetanus gebadet , fo giebt eben diefe Salpeterfäure 
ihm die Incitabilität wieder. Kein Stoff ift an fich 
reizend oder deprimirend, fthenifch oder afthenifcli 
wirkend. Diefe Wirkfamkeit wird allein durch den 
Zuftand des Organs beftimmt, mit deffen Elementen 
er in Verbindung tritt. 

Diefe Behauptung unterftützt aber keinesweges 
den Brownifchen Satz,*) als gebe es in der Natur 
gar keine beruhigende Mittel, als wirkten alle Seda¬ 
tiva nur dadurcli, dafs fie überreizten, d. h. uneigent¬ 
liche Schwäche hervorbrächten. Unftreitig gehört es 
zu den Hauptverdienften des Schottifchen Syftema- 
tikers, dafs er die Unterfchiede zwifchen directer und 
indirecter Schwäche philofophifcher als feine Vor¬ 
gänger entwickelt hat; unftreitig kann jede reizende 
Potenz (Alkalien, Mofchus, Opium, Alkohol, oxy- 

a. a. O. §. ai. y, zZo. Trefliche Bemerkungen dagegen 
von Herrn Pfaff. S. XXXIt. Franz Baaders Bei¬ 
trage zur Eleraentarphyfiologie. 1797- ß» ^7, 
Note. 





genirte Koclifalzfäure), wenn fie zu lange oder auf 
einmal in überrnäfsiger Menge auf die Organe ange¬ 
wandt wird^ fedative Kräfte äufsern; unftreitig fchei- 
nen manche Stoffe nur deshalb nicht reizend, fon_ 
dem von Anfang an befänftigend zu wirken, weil 
ihre excifirende Kraft, "auf fo wenige Momente ein- 
gefchrankt, unferer Wahrnehmung entgeht — aber 
kann es darum gar keine Sedativa geben, weil Opium 
und AJkohoi es nicht urfprünglich find? Wenn die 
vitalen Functionen der organifchen Materie von den 
MifchungsVeränderungen abhängen, welche perpe- 
tuirlich in derfelben vergehen, fo mufs Entziehung 
oder Beimifchung gewiffer Stoffe jenen Lebenspro- 
cefs ftöliren, ohne ihn vorher befördert zu haben. 
Eine Flamme wird nicht blofs dadurch gedämpft, 
dafs 'man durch Zuführung reinerer Luft fie veran- 
lafst, Tocht und Oel fchnell aufzuzehren, fondern 
auch dadurch, dafs man ihr Oel entzieht oder Stick¬ 
luft zuleitet. Unterbindung einer Arterie bringt 
Lähmung des Muskels hervor, weil demfelben die 
Stoffe entzogen werden, von deren Beimifchung 
feine Energie abhängt. Es ift nie bemerkt worden, 
daf^ eine vermehrte Muskelkraft diefer Lähmung vor¬ 
herginge. Diefe tritt freilich langfam ein, weil dem 
Organe theils durch die Hautrefpiration noch etwas 
Oxygen zugeführt wird, theils weil das Oxygen, wel¬ 
ches in dem arteriellen Blute unterhalb dem Bande 
einmal vorhanden ift, langfam confumirt wird. Den¬ 
noch aber ift die Erregbarkeit (wie man fich bei dem 
galvanifchen Verfuch durch Meffung davon über¬ 
zeugen kann) von dem Momente der Unterbindung 




an im Abnehmen. Wie nun hier das Band itn 
eigentiichen Verftande fedadv, direct - deprimi- 
rend wirkt? fo thun dies auch foiche Stofie, durch 
deren Berührung dem Organe plötzlich Sauerftolf ' 
entzogen wird. Dahin rechne ich das Einathmen 
von kohlenfaurem Gas, iind unvollkommen gefauer- 
tem Stickftojff (oxyde gazeufe d’azote). Beide 
fchwächen nicht dadurch, dafs fie der Lunge keinen 
SauerttofF zuführen, fondern dadurch, dafs fie dem 
Blute auch noch den wenigen Sauerftoff entreiflen, 
welcher nach der Rückkehr durch die Venen übrig 
bleibt und von delTen Vorrath die Erregbarkeit eines 
asphyxirten Thieres abhängt. Sie erzeugen dem> 
nach ein plötzliches Hinfehwinden aller Kräfte und 
deprimiren, ohne vorher irgend eine excitirende 
Eigenfchaft zu aufsern,. 

Ich befchliefse hiemit meine Zweifel gegen das 
Brownifche Syftem. Der Zweck diefes phyfiologh 
fchen Werkes zwang mich, nur bei den Sätzen zu 
verweilen, welche mit den Refultaten meiner Expe> 
riraentalunterfuchung in inniger Verbindung fteheii. 
Andere Sätze, die der praktifchen Heilkunde naher 
liegen, hat Peter Frank in feiner klafiifchen Ab¬ 
handlung über das neue Lehrgebäude bereits berich- i 
tigt. Wo ich es wagte, John Brown eines Irrthu- 
mes zu zeihen, glaube ich, es ftets mit der Ach¬ 
tung und dem Anftande gethan zu haben, welche 
die Nachwelt den grofsen Werken eines genievollen 
Mannes fchuldig ifi. 





Dreizehnter Abfchnitt 

Ö’iöbt es ein materielles Princip der Erregbarkeit? — Hiir Ver-* 
hältnifs zum Sauerftoff — Frühere Beobachtungen dar-^ 
über — Ariltoteles, Chryfipp, Praxagoras — 
Mittelalter — Rueff und'Servet — Baco’s Theoria 
Tom phlogiftlfchenLebensprocelTe und den Hirnhöhlen, als 
Seelenorgan. — He i n rieh Mund, Haies — Mayows 
Entdeckungen begründen die vitale Chemie — Goodwi- 
3 ies, Thorntons, Pearts, Towusends, und Fo- 
thergills Lehren vom Sauerftoff — Ausbildung diefer 
Lehre in Deutfchland — Girtanner — Brandes — 
Reil — der Ausdruck phloglftifcher Lebensprocefs führt 
auf eine einfeitige Anücht der Mifchungsveränderungen —• 
Stoffe, deren Affinitäten bey den Lebensproceffen wirkfam 
ßnd — Quantität der organifchen Materie — Qualität 
derfelben — Vierzehn unzerlegte Stoffe bilden die Thier- 
und Pflanzenwelt — Nähere Zergliederung des Begriffs 
Erregbarkeit. — Sie beruht auf den chemifchen Ziehkräf¬ 
ten organifcher Beitandtheile, gegen äufsere Dinge — 
Vergleichung der Begriffe Reizbarkeit und Aezbarkeit, 
Reizung und Sättigung — die belebte Natur hat eine 
Kraft, fieh felbft erregbar zu erhalten — Daraus entltehen- 
der Kampf — Die Exfpiration wird als ein Mittel betrach¬ 
tet, die organifche Materie fäuerungsfähig zu erhalten — 
Die Qualität und Quantität der Erregbarkeit ift in den ver- 
fchiedenen Gattungen organifcher Wefen verfehle den —Jede 
Mifchungsveränderung der belebten Materie modificlrt den 
Zuftand der Incitabilität — Warum ein Gemifch flüffiger 
und ftarrerTheile zur Erregbarkeit nothwendig ift.— Worlnn 
die Stärke der Reize befteht — Gifte —^ Erzeugniffe der 
Tropenwelt — Alpengewächfe — Scheinbares Mifsver- 
hältnifs zwlfchen der Gröfse des Reizes und Stärke der 
^Reizung. — Miasmen — Formbildung. — Form wirkt 
auf Mifchung — Falfche Anwendung der Chemie auf Phy- 
liologie — Rückblick auf das Zufammenwlrken der Kno¬ 
chen, Gefäfse, Hautdrüfen, Muskeln und Nerven beim 
Lebensproceffe. 

eben der Zeit, wo das Brownifche Syftem alles? 
Speculiren über die Urfachen der Erregbarkeit in der 
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organifchen Materie verbot, ßandeü in mehreren 
Ländern berühmte Phyfiologen auf, welche einen 
einzelnen Stoff angaben, durch deffen Anhäufung, 
in^deir Fafer, die Reizempfänglichkeit derfelben ver¬ 
mehret würde. Das Oxygen, oder die Bafis der Le- 
bensiuft, welche eine fo wichtige Rolle bey allen 
Veränderungen in der todten Natur fpielt, follte die- 
fer Stoff feyn. Man fieng nun an, die Begriffe von 
brennbar und reizbar mit einander zu verglei¬ 
chen, und felbff Männer, welche weit davon ent¬ 
fernt fchienen, ein eigenes materielles Leben sprincip 
anzunehmen, fuchten die perpetuirlichen Mifchungs- 
veränderungen in der belebten Materie mit dem Na¬ 
men eines phlogiftifchen Lebensproceffes 
zu bezeichnen, 

\ 

Wenn man feinen Blick auf die Gefchichte der 
Phyfiologie heftet, fo findet man frühe Spuren 
diefes Lehrgebäudes. Die Nothwendigkeit des Ath- 
mens zum Leben, die allgemeine Muskelfchwäche, 
welche nach heftigen Verblutungen ein tritt, waren 
zu auffallende Gegenftände, um nicht früh die Auf- 
merkfamkeit der Menfchen zu feffeln. So wie man 
in neuern Zeiten vergafs, dafs die Erregbarkeit ei¬ 
nes Theils veiiohren gehe, wenn man feinen Ner¬ 
ven, oder feine Gefäfse unterbindet und wie man 
den Siz der fogenaiinten Lebensgeifter mehr in den 
Nerven, als in den Gefäfsen fuchte, fo verlegten 
die älteften Phyfiologen ihn umgekehrt in diefe 
allein. Zwar waren den Griechen allerdings auch 
Nerven, und ihre Wirkung bekannt, nicht dem Ho- 




iner,^) welcher vjy^ovfür Sehne gebraucht, nicht dem 
Hippocrates,^^'-^) welcher Nerven, Sehnen und 
Bänder wechfelsweife tovo? oder veu^ov nennt, nicht dem 
Plato,welcher unter evtruvs^ ein Band verlieht, 
aber unläugbar dem Ariftoteles, welcher die Sim 
nesnerven (das zweite und fiebente Paar) bc fc ibt, 
und vsvqav nur für Sehne, fre^ai ts aber für 

z. B. Ilias «■. 5 i 6 . 

vsuqa 3 «s<r%KrSi#. 

Sprengels Gefch. der Arzneikunde. Th. r. 
S. a 35 . Diefer grofse Akerthumsforfcher glaubt auch, 
dafs der koifche Arzt keine deutliche Idee von Muskeln 
gehabt habe, weil er immer eaque? nie gebrauche; 
a. a. O. S. 23 3 . Sonderbar genug, da i^ve fo häufig beim 
H omer vorkommt, wo es allerdings Muskel bedeutet, 
35. B. Ilias ■jf. 3 i 4 . (^ed. Wol£ Vol. II. p. i 33 .) 

- ev3« 'KUXiSTSg 

fiüuv «väfwwiju veXericf 

Was im Hippokratifchen Buche de arte vom Zufammen- 
hange der Muskelbewegung mit den v ^ u ^ en lieht, läfst 
lieh eben fo ungezwungen auf Sehnen als Nerven deuten, 
lieber den Urfprung der Worte ftw? und lacertus f. the 
Croonian lect. ori muscular motion, 1790. p. 40. 

T’"') Herrn Harles Behauptungen den Bec. in der 

Allgem. Liter. Zeitung 1796. S. 463 . 

Dies erkennt man deutlich^ aus der Stelle animal. 
Uh. 4. p. 272.J , wo er die Feftigkeit der Medullarfubllanz 
jm Sehnerven des Maulwurfs durch den Beifatz vev^u- 

Ssf? ausdrückt. Einem Zergliederer, wie Ariftoteles, 
der felblt Menfchen fecirte, mufste es zuwider feyn, wei¬ 
che Nervenfäden mit einem Worte zu bezeichnen, wel¬ 
ches an eine Aehnlichkeit mit den Stricken im veugo- 
ff'TÄ^rov erinnerte. Ariftot. crcft »or/zov VI. I3. Bis¬ 
weilen bedeuten ihm auch Blutgefäfse, fo Vvüe in der 

Alexandrinifchen Schule vev^ov^ 4 )Ae-^ und s-uvSes-go^ wechfels¬ 
weife für Band und Blutgefäfs gebraucht wird. S. Harles in 
der vortreflichen Commentatio de Neurologiae primordiis, 
1795. (Schueide,r in Anedi Sy non. piscium, p. iiQl' 
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Nerven gebraucht. Hcfr^aphi 1 us aus Chalcedon, ein 
Schüler des Praxago^as, der gröfste Anatom zu 
Alexandrien zur Zeit des erftenPtolomäus, der (laut 
des Celfus) felbft lebendige Verbrecher fecirte, er¬ 
kannte fogar den Urfprung mehrerer Nerven aus dem 
Hirn und Rückenmarke. Er entdeckte zuerft ihren 
Nutzen für willkührliche Muskeibewegung. Diefe 
Fortfehritte in der Zergliederungskunft hatten indefs 
keinen fonderlichen Einflufs auf das phyfiologifche 
Eehrgebäude der Alten.Ariftoteles behaup¬ 
tet, dkfs aus der Luftröhre Aether oder Geift, oder 
Luft in das Herz komme, dafs das Blut fich mit dem 
Pneuma verbinde, es durch den ganzen Körper ver¬ 
breite, und diefen ernähre*'’^). In dem Buche de 
motu animalium wird der Aether bald Feuer, 
bald das Medium der Seele genannt. Nicht die 
Thiere allein werden von dem Pneuma durchdrun¬ 
gen , nein, auch in den Pflanzen, in der ganzen orga* 
nifchen Natur ift dalTelbe belebende Prinzip verbrei¬ 
tet. Chryfipp von Soli, der die Lehre vom.. 

Indefs tbut man ihnen fehr unrecht, wenn man ihnen, 
wie allgemein in demhieiieren Streite über Nervenlofigkeic 
des Herzens gefchah, Schuld gieht, dafs fie «alle Nerven 
aus dem Herzen hätten entfpringen laffen. Man verwech- 
feltüBlutgefäfse mit Nerven. 

*0 Sprengel a. a. O. S/S. aaü- S46. 367. Vergl. auch. 
Platneri quacftiori, phyfiolo^icariun libri duo 1794* de 
fontibus fpiritus vitalis, p. 247. 

***') Ich beziehe' mich hier auf eine Stelle, die ich in dem 
Buche finde, einem Buche, welches, vVenn 

auch nicht den Ariltoteles felbft, doch einen Mann zum 
Urheber bat, der bald nach dem. Stagyriten lebte Und 
Ariftotelifche Sätxe mit denen des Zeno und Plato verband» 
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Pneuma am weiteften ausführt, fagt ausdrüklich, 
das Pneuma fey leben-erzeugend. Der koifche 
Arzt, Praxagoras, fetzt den Nutzen des Athmens 
in Stärkung der Seele durch geiüige Luft. 

So übereilt es feyn würde bei diefen ehrwürdi¬ 
gen Vätern der Arzeneykunde deutliche chemifche 
Begriffe vorauszufetzen, fo ift in ihren phyfiologi- 
fchen Träumen doch nicht ein dunkles Gefühl zu 
verkennen, nach welchen fie in der Atmosphäre 
einen feinen durchdringenden Stoff ahnde¬ 
ten , der fich beim Einathmen mit dem Blute ver¬ 
bände , mittels diefes im ganzen Körper verbreitet 
würde, und den Organen Stärke und Leben mit¬ 
theile. Auch ein eigenes Verkehr, in welchem je-r 
ner feine belebende Stoff mit dem Feuer und befon- 
ders mit der thierifchen Wärme flehe, entgieng ih-^ 
rem Scharffinne nicht. Hippokrates hielt gebun¬ 
denen Wärmefloff für den Grund des Lebens, und 
aus den Problemen des Arifloteles erhellet, wie 
ich an einem anderen Orte entwickelt, dafs die Al¬ 
ten die Ideen von unmerklicher oder latenter Wärme, 
von plötzlicher Entbindung derfelben, und von 
Wärmeleitung richtiger aufgefafst hatten als man 

fVergl, Kappü Excui’fi I. in .Ariftot. de mundo. Altenh. 
1792. p. 353 .) Im vierten Bucbe n. 9. heilst es; „ Ae7ST«t , 

,, Se xcii srsquf ^ ts ev (pvraig ^ neu neu irÄV- 

„TWV y ts neu yevtjiog oustei ^ weft »/{ hsysiv vyv 

cvn uveuyncuov." /. c. p. 106. — Ariftoteles ift überall ge¬ 
wohnt, die ganze organifche Schöpfung als einen Gegen- 
ßand der Phyfiologie zu betrachten. Er fagt fogar fchon 
(wie Herr S prengel entdeckt hat}, dafs die Vegetabilien 
durch die Seebewohner in Thiere übergehen. Gefch. 
der Arzneikunde, Th. i, S. 335 . 





hei der Summe ihres kleinen übrigen phyfikalifchen 
Wifiens erwarten durfte. 

DieTlieorie des Chrifippus und Praxago^ 
ras behielt im Mittelalter, und fpäter hin noch 
immer ihre Anhänger; der Züricher Phyfiolog 
R ueff fprach in feinem Buche de Conceptu et 
Generatione von Verbreitung der Lebensgeiftet 
durch die Arterien. Als aber der verketzerte und 
unglückliche Michael Servet (aus Villanueva 
in Arragonien) ein Jahr vor feiner Verbrennung zu 
Genf, den kleineren Blutsumlauf, und die Functio-. 
nen der Lungen entdeckte^). Da gewann die Lehre 
vom Pneuma eine einnehmendere Geftalt. Es wur¬ 
de nun auf einmal deutlich, wo das Blut in Berüh¬ 
rung mit der eingeathmeten Luft trete, und wie es 
erft, nach diefer Berührung, zu einen neuen Um¬ 
lauf durch den Körper gefchickt werde. Servet 
lehrte ausdrücklich, das Blut gehe durch die Lunge, 
erhalte dort einen Zufatz von Lebensgeift aus 
der athmosphärifchen Luft, und kehre mit diefem 
angefcliwängert aus der Lunge in das Herz zurück. —■ 
Was diefer Zufatz von Lebensgeift fey, in welchem 
Verhältnifle er als Stoff zu anderen Stoffen in der or* 
ganifchen Natur ftehe, davon wufste man damals, 
und noch volle anderthalb Jahrhunderte fpäter, keine 
Rechenfchaft zu geben. Man wiederholte die Ahn¬ 
dungen des Praxagoras, ohne auf eine nähere 
Zergliederung der Begriffe zu finnen. Es war dem 

Diefe Entdeckung gehört weder demColumbus noch 

dem Rueff zu. S. Spreng eis Meifterwerk Th. 2, 

S. 34 und 54 ä» 




Geifte jener Zeiten eigentiiümiicli, über Naturphä¬ 
nomene zu phantafiren, flatt fie auf dem Wege des 
Experiments und der Beobachtung zu verfolgen. 
Selbft die beflern Köpfe blieben von diefem Fehler 
nicht frey. Harvey drückt fich fehr myflifch über 
die Kraft des arteriellen Bluts aus, wenn erfagt'*^) 
„nec fanguis folum pars principalis et 
„primigenia dicendus eft, quod ab eo mo- 
„tus, pulfusque principium oriatur, fed 
„etiam quia in eo primum calor animalis 
„nafcitur, fpiritus vitalis ingeneratur, et 
„anima ipfa confilHt.” 

Harvey’s grofser Vorgänger, der Kanzler 
Franz Baco von Verulam, delTen kühner Geill 
alle Zweige des menfchlichen WilTens umfafste, trug 
die Lehre vom Pneuma mit neuen Zufätzen vor. 
Weit davon entfernt, die Erfcheinungen der Körper¬ 
welt der groben Materie felbft zuzufchreiben, nimt 
er in derfelben noch eigene feinere durchdringliche 
Stoffe (Spiritus) an, welche das Subffrat der Attracti- 
ons- und Repulfivkräfte lind. So wie ffcii die belebte 
organifche Materie von der unbelebten, unorgani- 
fchen unterfcheidet, fo find auch die thätigen Kräfte, 
Spiritus, verfchieden, welche beiden innwohnen. 
Die einen heiffen beim Baco Spiritus mortuales, 
die anderen Spiritus vitales/^'*'*) Die letztem, als Sub¬ 
ffrat des Lebens, lind aus zwey Grundftoffen zufarn- 
mengefetzt, aus Luft, und Feuer. Durch die 

innige 

Excercitatioiies LT. 

Hiftoria Vita et Mortis. Am i 5 . n. i. Canon 4 * S. 

Opera ormiia i 694 ' /?. 555 wncl 094 * 
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innige Verbindung diefer GrundftofFe entfiebt ein 
fcliwaches Brennen, ein phlogiftifclier Le* 
bensprocefs, von deflen Stärke die verfcbiedenert 
Bewegungen und Functionen der Organe abbangen, 
y,Spiritus vitalis nonnullam habet incen- 
„fionem, atque eb tan quam aura compo* 
„fita ex flamma et aere, quemadmodum 
„fucci anirnalium habeant et oleum et 
„aquam. At illa peculiares prae- 

„bet motus et facultates. Eft enim multis 
„partibus lenior^ quam moIÜffima flamma 
„ex fpiritu vini.”' Zur Erhaltung der Lebens* 
Flamme müflen dem Körper ölichte Theile und Luft 
zugefübrt werden. Laber find Einnehmen derSpeife, 
und atbmen gleich unentbehrlich. Bis aufBaco 
blieb die Pbyfiologie eine einfeitige Humorailebre. ' 
Durch ihn wurde der Sitz der Lebensgeifter aus den 
Gefäfs en in die Nerven verlegt, oder (um mich 
richtiger auszudrücken) durch ihn wurde ein Syftem 
aufgeftellt, welches den Einflufs des Bluts auf 
die N ervenkraft zeigte. Dem grofsen Manne war 
die ungleiche Vertheilung der Medullarfubftanz unter 
den verfchiedenen Thiergattungen aufiallend gewe- 
fen. Er fah, wie diefelbe beim Menfehen mehr in 
eine Mafie (Hirn) zu fa mm enge drängt, hei den klei¬ 
neren Gefchöpfen mehr in einzelne Zweige zerftreut 
ift. Er fchlofs, dafs bei den Infecten z. B. die lang 
ausdaurende Reizbarkeit der abgelöfeten Glieder von 

v-> 

diefer Vertheilung der Nervenfubftanz abhänge. Da, 
nach feinen Ideen, die Spiritus vitales einen freien 
Raum zur Bewegung brauchen , fo betrachtet er die 

i 

Verf. iib. d- gereizte Muskel- u, Nerverrfaferj 2, 
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Nerven als Canäle, das Hirn als Celle, mit dem jene, 
communiciren. Er unterfcheidet daher Spiritus 
ramofi (Nerventraft) und Spiritus celiulati 
(Hirnkraft). Kein Wunder, dafs bei diefer Anficiit der 
Dinge fciiori Baco feine gröfste Aufrnerkfamkeit auf 
die Hirnliölen richtete. „Spiritus vitalis 
jjduplex eft, alter ramofus _tantum per- 
„means per parvos ductus, et tanquam 
alter habet etiam cellain^^^') ut lion 
jjtantum fibi continüetur, fed etiam con- 
„gregetur in fpatio aliquo cavo in bene 
„magna quantitate, pro analogia corpo- 
„ris, atque in illa cella eft fotis rivulorum, 
3,qui inde deducantur. Ea cella praecipue 
3,eil in ventriculis cerebri, qui in ajiima- 
^^lihus magis ißnobilihus angufli funt, 
3,adeo, ut videantur fpiritus per univer- 
„fum corpiLS fuß potius, quam celiulati: 
3,ut cernere eft in ferpentibus, anguil- 
, „lis, muscis, quorum fingulae portiones 

*) Ich laffe dlefe merkwürdige Stelle aus dem Baco abdruk- 
ken, weil lie Herrn Somxnering’'s Scharfblick zufällig 
entgangen zu fein fcheint und als ein litterarifcher Beitrag 
zu der Schrift: über das Organ der Seele S. 59 
betrachtet Yv-erden katfin. Noch findeich im Baco ( 1 . c. 
P. 556 ) „Si fanguis aut phlegma irruat in ven- 
„triculos cerebri, fit mors fubito, cum fplri- 
,,tus non habeant ubi fe moveat. ” und in dem 
fylva fylvarum ( 1 . c, p. 761} ,,Non mirum fi parva 
„cfuantitas fpirituum in ventriculis cerebri et 
„ductibus nervorum movere poffit tantae mo- 
„lis Corpus, tanta vehementia, ut in lucta et 
„curfu, tanta fcilicet vis eit aeris et flamma» 

„ „ qu a n d o in c o r p or a n t ü r.’’ 
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^jabclffae moventur diu: e.,tiara aves diu- 
gjtius capitibus avulfis fubfultant, quo- 
jjniain parva habeant capita, et parvas 
5,cellas''''). Der Verlufl an Lebensgeift, (Hirn-und 
Nervenkraft) 5 welchen der Körper während des 
pldogillifchen Lebensproceffes (incenfio fpiri- 
tuum vitalium) erleidet, wird durch das hoch- 
rothe arterielle Blut, welches in der Lunge ein luft- 
förmiges Princip einfauget, erfetzt; „reparatur 
jjautem fpiritus ex fanguine vivido, et 
^^florido arteriarum exiliuin, quae infi- 
„nuantur in cerebrum.^^^) 

So fehen wir beim Baco diefelbe Anhcht der 
Dinge', welche wir bei den erften Phyfiologen unfe- 
res Jahrhunderts wiederfinden. Auf dem Grunde 

Dafs die Vögel kleine Hirnhölen haben ift anatomifch 
falfcli, und Baco fchlofs es wohl nur aus der Kleinheic 
der ganzen Hirnmaffe. Vergl. Gerard, Mlafd Anatom. 
Animalium. Amftel. 1681. P. 11 . p. i 33 und i 38 . Halleri 
Opera minora T. III. p. 191. Ludwigii DUf. de cinerea 
cerehri fubßamia 1779 P' — Bei Unterfuchung von 
Hundsgehirnen, die ich mit einem Freunde, Herrn 
Keutfch, gemeinrchafdich anfiellte, fanden wir den 
Ventriculus tricornis dadurch verengt, dafs fich 
die Oberfläche des Cornu Ammonis maj. in eine rnar-^ 
kige Membran verlängert, welche die ganzen Sehhügel 
bis an die Taenia femi circularis bedeckt, und 
Vrie ein Tuch zurückgefchlagen werden kann. Ich weifs 
nicht ob diefer merkwürdige Theil, welchen ich Velum 

nennen möchte, fchon irgendwo befchrieben ift. __ 

Hundsgehirne zeigen übrigens noch deutlicher als Men- 
fchengehirne, den von Herrn Rudo^lphi {Diff. de ventrU 
culis cerebri. Gryph. 1796. Journal der Erfindun¬ 
gen 1797. St. 21. P. 140) fehr^unrichtig geläugueten Ür- 
fprung des Hörnerven aus der vierten Hole. 

Baco b c. p. 572. 

G 2 
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einigor wenigen Erfahrungen fülirte Baco hülin- 
daiielbe Lehrgebäude auf, zu dem nachmals, als 
Phyfdc und Chemie eine andere Geftalt gewann, eine 
fo grofse Menge von Materialien herbeigefchaft 
'wurden. Mayo w’s Scharfblick war es aufbehalten, 
die Natur des Luftkreifes zu erforfchen, und den gas¬ 
förmigen S toff zu bezeichnen, welcher beim Athmen 
in das Blut tritt. Baco unterfchied allerdings fchon 
zwifchen einer refpirabeln und irrefpirabeln Luft. 
Er unterfuchte, welche „magis vel minus vita- 
lis” feye.'^') Er fchreibt dem'Spiritus, weicher im 
Salpeter verborgen ift, grofse Kräfte zu,'^'’^) (daher er 
30 Jahre lang täglich 3 Gran Nitrum einnahm) dafs 
aber diefer Spiritus (nitro-aereus)die Hauptnah¬ 
rung der Flamme, dafs er ein Feuerftoff felbfl: fey, 
davon ahndete er nichts. 

’') 1 . c. p. 546. 

**') 1 . c. p. 52g und an unzähligen anderen Stellen, in denen 
, er immer auf,den Salpeter zurükkommt —- wie gewiff« 
neuere Schriftfteller auf Brandwein und Opium. 

Baco hatte noch gar nicht die deutliche Vorltellung 
vom Brennen, über die wir beim Mayow erßaunen. 
„Illud autem prorfus eß, quod flamm» 

„fit aer accenfus; cum flamma et aer non mi- 
„nus heterogenia fint, quam oleum et aqua. 
1 . c. p, 565 .'’ Dem Spiritus im Salpeter wird blols ela- 
Itlfche Kraft zugefchrieben. Vergl. die Theorie von Ent¬ 
zündung des Schielspulvers in der Sy Iva Sylvarum. 1 . c. 
p. 761. n. 3 o. Dagegen lieht man aus eben diefer Schrift, 
welche manchesÜthnliche mit den Problemen des Ärißo- 
teles (feinem unbenutzten Schatze phylikalifcher Kennt- 
niffe) zeigt, dafs Baco bereits eine richtige Idee von 
dem Zutritte ein es gasförmigen Stoffs an einen 
feßen Körper uud von der dadurchverurfachtea Ge- 

5 , 
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Einfache Erfahrungen leiteten Mayow darauf^ 
dafs die Luft, aus welcher der Dunftkreis beftehet, 
nur zum Theil athembar feye. Er wufste aus 
B o y 1 e’ s Verfuchen, dafs ein Licht früher in einem 
luftleeren als in einem luftvolien Raume verlöfche; 
er fah, dafs Schwefel auf gefchmolzenen Salpeter ge¬ 
tragen im Gerikifchen Vacuo, ja unter/Wafler lebhaft 
verbrenne. Er fchlofshieraus,- 5 ^) dafs: „non nihil, 
jjquidquid fit, aereum ad flammam quaniT 
.ycunque conflandam neceffarium effe, et 
„particulas aeris igneas ad flammam fuffci- 
„nendam neceffarias in fal nitro hospi- 
„tari.” Er wufste fogar, dafs diefes Gas, feiner 
Grundlage nach, in der Salpeterfäure enthal¬ 
ten fey, da das Aicali nicht für fich die Flamme zu 
ernähren im Stande ift. Beim Athmen verbindet ficli 
der Sauerllolf {Spiritus nitro - aereus) mit dem 
Blute, wird durch diefes in die Muskeln vertheiltj 
und fpielt die Hauptrolle bei der Muskularbewegung. 
„Spiri tus nitro-aereus ad motum anima- 
„lem condueit. Refpirationis ope eum in 
„cruoris maffam transmitti, fanguinis^ue 
„incalescentiam ab eodem pervenire, 
„alibi a nobis oftenfum eft. Jam vero 
„circa ufum fpiritus iftius infpirati addo 
„infuper, quod idem in. motibus aniina- 

wichtszunahme hatte. Beim Wachfen der Pflanzen 
treten luftförmige Beftandtheile an die Fiber und vermeh¬ 
ren ihr Gewicht, L c. p. 760. n. ag, 

i *) Mayow Opera omnia med. phyf. Hagae Comitai. iflSi. 

p. IO. II. 17. 
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^^Hhns inftituendis partes primarias forti* 
jjtur.’’'^^) Diefer Zufammenhang der Muskelbewe* 
gung mit demSauerftofF mufs fogar fclion vielen Streit 
unter den Pliyfiologen erregt haben, denn M a y o vi 
fetzt ausdrücklich iiinzu: „quam quidem opi- 
jjjnionem a me jam diu in medium prola- 
5,tarn, etiam num fortiter retineo, non 
55quod praeconceptae hypothefi manck*, 
jypatus eam, uti rnoris eft, mordicus de»; 
„fendere conftitui, fed quod eandem ra- 
jjtioni maxime confentaneam arbitror.*! 
Der Londner i\rzt Heinrich Mund, welcher im 
'Anfänge des vorigen Jahrhunderts lebte, glaubt, 
dafs der Aer vitalis aus atherifchen, nitröfen und 
fchwefelartigen Theilen beflehe. „In animalibus 
„modus influxus aurae vitalis hujusmodi 
„eft. Per tr ach eam in bronchia recepta 
jjveficulus, quibus in numeris pulmones 

0 1. c p. sgS. Auf diefe merkwürdige Stelle bat micb Herr 
<S che er er zu Jena, welcher die intereffantelten Unterfu,;? 
chungen über den Ürfprüiig der pneumatifclien Chemia 
anltellt« gütiglt aufmerkfam gemacht* 

. ^*‘3 Noch Haies Itfeitet ausdrücklich dagegen, dafs in der 
Atmosphäre kein Spiritus vitalis enthalten fey. Statik 
der G ewächfe , Halle i 748. S. 146* 1 56 * Er nimmt 
' zwar an, dafs während des Athmens Luft an das Blut trete 
{a. O. S. 140.4 , aber er glaubt,^ dafs Lebensluft von der 
Stickluft nur durch gröfsere Elalticität unterfchieden fey» 
iWer Haies Werke mit denen des Mayow vergleicht, 
mufs darüber erÄaunen, wie diefer bei einer unendlich 
minderem Zahl Von Erfahrungen doch richtigere Refültate 
liefert, als jener* Eiales hatte feinen mechanifchen Ge- 
y Xlchtspunkt, aus dem er alles betrachtete, und der ihn zu 
lehr einfeitigen Raifonaements verleitete'* ■ 




conftant, valide diftendit, unde aethereae 
;j,particulae cum nitrofis (utraequae funt 
„maxirne penetrabiles) in vafa fanguifera 
jjillapfa per venam pneuinaticam in finis- 
3,trum cor dis ventriculum deferuntur, 
j^jUbi cum humoribus, fanguine, et chylo 
j^mixtae eorum motui tarn inteftino, quam 
3,circulari inferviunt: certe fanguis cordis 
3,impuifui minime pareret, nec inftinctus 
„ejus vibrationi perpetuo fuppeditajetur, 
„nifi calor et bumorum rnotus fua vi per- 
„ennarent. A corde autem iftae parti- 
„culae arteriarum ductu fecutae aä corpo- 
^^ris peripheriam deferuntur, ubi per cuticulae 
^^poros exterminant fuligines, ibi etiam nova 
^pnateria in aperta venarinn oscula fefe inßnuat, et 
„corporis fyftaltico, et tonico motu adju- 
„ta, circulationis filum ad hepar, cor, et 
„inde per arteriam pneumaticam ad pul- 
„mones continuat et perficit.”- 5 '*) Den Be- 
fiandtheil der Atmosphäre, welchen wir Sauerftoffgas 
oder Lebensluft nennen, begreift Mund unter den 
Namen Aer nitrofus. 

^ Mund in dem feltenen Werke: Opera ineclicophyßca, 
tractatihus tribus compreJienJa, de aeve vitali, de esculen- 
_ tis ec de poculentU, Lugd. Bat^ i685. p. 4 . 

„Animae corporeae aer nitrofus videtur pabu- 
„lum effe, cujus ope et appulfu, motus vita- 
„lis perennat, eodemque denegato anima» in- 
„ftar Automat! pondere aut elatere detracto, 
,,horae momento, fuo ab opere ceffat.” /, c.jP.gr. 




So fehen wir von den Zeiten des Praxag oras 
bis zu den unfrigen herab diefeibe Idee von 
einenix^materiellen JLebensprincip ficli man¬ 
nigfaltig modificiren. Wie di^ pneumatifche Chemie 
fich zu vervollkommnen anfing, fuchte man, gleh, 
chen Schrittes, auch jene phyfioiogifche Lelirgebaude 
weiter auszubilden. In England war der Grund zur 
neuen (antiphlogiftifchen) Chemie gelegt worden; in 
England erkannte man auch zuerft den Zufammen- 
hang der Refpiration mit allen anderen vitalen Func¬ 
tionen, Goodwine fand durch finnreiche Ver- 
fuche,'-') wie das venöfe Blut auch aufserhalb des 
"Körpers in Berührung des Sauerftoffgas in arteriel¬ 
les verwandelt werden könne. Thornton 
fchlofs aus diefen Verfuchen, dafs das Oxygen durch 
die Arterien irn ganzen Körper verbreitet werde, 
dafs es in den einzelnen Organen chemi- 
fche Proceffe gäbe, und dafs alles Nährende und 
Efsbare eine Afnnität zum SauerftofF haben müfle. 
Er flellte diefe Sätze in einer Thefe auf, welche er 
Öffentlich zu Cambridge vertheidigte. D. Peart, 
welcher durch ein fonderbares duaiiltifches Syftem 
vom Aether, des Bluts und dem Phlogifton der Ner¬ 
ven bekannt ift, nennt das Leben ausdrücklich ein 
fchwaches Brennen. Nach ihm geht in jedem 
belebten Theile ein phlogiffcifciier Procefs vor, und 
die tliierifche Warme ift Eolge diefes Brennungs- 

0 Das Journal der Erfindungen» St. 9. S. 72. hat 
diefe in Edinburgh oft mit gleichem Glücke wiederholten 
' Verfuche für Lügen erklärt. ^ 

Medicalextmcis Val* 1./7. 86 . 
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procelTes.Townfend behauptet, „dafs die 
„Energie oder Lebenskraft eines Organs im ge- 
„nauen Verliältniffe zu der Menge des 
550xygenirten Bluts ftehe, welches durch daf- 
jyfelbe circulire.” Früher noch, als Thorn» 

ton, Peart und Townfend, trug Herr Fother- 
gui ähnliche Ideen über Irritabilität und SauerftofF- 
gas in feinem vortrefüchen Werke über das Leben 
Er betrachtet das Oxygen als die nächfte 
Urfach der Reizbarkeit, ^ und beklagt fich dar- 
„über, dafs diefe VorÜeilung in der Folge von an- 
3,deren angenommen, aber für neu ausgegeben wor- 
3, den fey.” Beddoes glaubt, dafs während der 
Muskelbewegung das Azote und Hydrogen der Mus¬ 
kelfiber fich mit dem Oxygen des Bluts verbinde, 
und der unbekannte Verfaffer der Medical ex- 
betrachtet die Elektricität der geladenen 
Nerven als das Hauptagens, welches jenen phlogifti- 
fchen (oder Oxydations-) Procefs befördert. 

Diefe und ähnliche phyfiologifche Ideen fanden 
bald auch aufserhalb England ihre Vertheidlger, 


Oll ike eleinenlary principles of nature and^ tke finiple 
laM/S by which they are governed. Gainsborough 1789, 
The generation oj animal heat inveftigated, 1788. Mit 
diefem dualiltifchen Syfleme vergl. das Kielmey er.fch e 
von zwei Prinzipien der Muskelkraft. Pf aff a. a. O. 
S. 278. 

Guide to Iiealth, p. 83 . Med. extracts, Vbl. Lp. 34 o. 

Hints on änimation ^ Lond. 1783. p. 123. A new en- 
quiry into the fuspenfion of vital action in ccfes of droW” 
ning and fuffocatiqn, Bath, 1795. 

/. To/. J/:/7. 19;. 200. 
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Herr Gir^anner zeigte den Zufatnrnenliäng ztvi- 
fcheii der Anhäufung oder Entziehung des SauerhofFs, 
und den wichtigften Erfcheinungen der belebten Ma¬ 
terie. Er lehrte, dafs diefe Anhäufung im geraden 
Verhältnifse mit der Zunahme der Erregbarkeit flehe, 
und erklärte zuerft mit dem ihm eigenen Scharffinne 
das grofse Phänomen der Durflflillung, wie die 
Wirkung metallifcher Kalche auf die Reiz¬ 
barkeit der Fafer. Herr Voigt'^"} verglich (wie 
Peart und Thornton) die Nahrhaftigkeit 
eines Stoffes mit feiner Brennbarkeit, und Herr 
Brandes’^''^) flehte in feiner, vortreflichen Schrift 
über die Lebenskraft, wie Baco, den Lebenspro- 
cefs als einen phlogiftifchen Procefs auf, in 
welchem Phosphor und Kohlenfloff der'Fafer fleh 
mit dem Oxygen des Bluts unter Einwirkung der Le¬ 
benskraft verbänden. Auch der grofse Hallifche 
Phyflolog Herr Reil (welcher in Deutfchland zu 
vollenden fucht, was Gallini in Italien begann)’ 
auch Herr ReiP»^“^'') fcheint diefer Idee eines Ver- 
brennungsprocefles günflig zu feyn. 

Je fchneller diefe Ideen durch den Werth der 
Schriften, in denen fie vorgetragen werden, im Um¬ 
lauf kommen,und je mehr man bemüht ill 

*) Verfuch einer neuenTheorle des Feuers, 1793^ 
S. i56. ■ 

**) Verfueh über die Lebenskraft, 1795. S, 77. 8 a.: 

‘ 140. 

Archiv für die Phyfiölogie, B. i. H. i* S. 166. 
157. Madai in H. 3 . S. 112* 

Selblt in der anderen Hetnisfpahre* S. Cvxe’s ^ffdy. 
9 n inßammaiion, Philadelphia ^ 
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Jeden unbeftlmmten Begriff aus der Phyfiologie zu 
verbannen, defto mehr halte ich es für Pflicht, 
meine befcheidenen Zweifel dagegen zu äuflern^ 
Mannigfaltige Verfuche und Beobachtungen haben 
mich belehrt, fowohl dafs die Erregbarkeit derFafer 
durch einen Zufatz von Stoßen erhöhet werden kann, 
welche gar kein Oxygen enthalten, als auch 
dafs es wichtige Lebensprocefle giebt, die gar nicht 
als Oxydations (phlogiftifche oder Verbrennungs-) 
Procefie zu betrachten find, weil der Sauerftoff gar 
keine, oder, eine unwichtige Rolle dabei fpielt. Jene 
Vergleichung.des Lehens, und Brennens, 
der Zunahme an Erregbarkeit, find Anhäufung von 
Oxygen führt auf eine Ein feit igk eit der An ficht 
thierifcher Erfcheinungen, welche den Fortfehritten 
der Phyfiologie nodiwendig hinderlich fein mufs. 
Ich meines Theils fühle mich zu diefen Aeuflerun- 
gen um fo mehr aufgefordert, da meine,altern che-^ 
mifchen Verfuche mit Pflanzen laut öfiendicheri 
'Aeufferungen^') jene Vorftellungsarten noch mehr 
beftätiget haben follen, und da Herr Girtaner,*^^) 
B e ddoe.s und mich, als Anhänger feiner phyfiolo-; 
gifchen Lehren, öffentlich genannt hat. 

So fchmelchelhaft mir die Aüfmerkfamkeit ifl, 
welche jener fcharffichtige Mann meinen litterari- 
fchen Arbeiten fclienkt, fo fehr ich mich auch des 
kühnen Geiftes der Unterfuchung freue, welcher 

in feiner Abhandlung über die Reizbarkeit herrfch^ 

' '' ► - ■ 

Pfaff a. a. Ö. S. 

^*3 Anfangsgründe der ahtiphlogiftifGhen Cke^' 
»lie, 2 te Aufiage .S. • 
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fo wahr und fchon ich auch einzelne darin enthaltene 
Erklärungen finde; fo weit bin ich doch davon ent¬ 
fernt eine Theorie, nach der es ein materielles Prin- 
cip aller Reize, einen^Grundfioff der Reizbarkeit 
giebt, anzunehmen. 

Ich habe den Sauerftöff immer als ein v o r z ü 2 - 

O 

dies Rei zmitel der erregbaren Materie angefe- 
hen. Ich habe immer geglaubt, dafs die vitalen 
Functionen vorzüglich von feiner Anhäufung 
abliangen, aber gegen einen allgemeinen Grundftoff 
der Erregbarkeit habe ich mich bereits ausdrücklich 
in meiner chemifchen Pflanzenphyfiologie verwah¬ 
ret. Neuere Verfuche zeigen mir,, dafs eine Elüffig- 
keit, in deren Mifchung gar kein Oxygen enthalten 
ift, die Reizbarkeit der Fafer heftiger vermehre, als 
alle bisher bekannte Reizmittel. Man tauche zwei 
Organe von gleicher Erregbarkeit in eine alkalifche 
Auflöfung-, und in eine oxygenirte Kochfalzfäure. 
Das erftere wird von felbfi zu heftigen Bewegungen 
gereizet werden, während das zweite unbeweglich 
liegen bleibt. Durch den Metallreiz geprüft wird man 
jenes um zehen Grad erregbarer als diefes finden* 

„Ex iis q.uae de Fibra , irritabili hact enus ia 
„medium protuli, patere videtur, oxygenes 
,,ad plantas Xt im ul an das plurimiim confer re. 
„Quod E lernen tum tarn eil in Aphorismo ispo 
,^iLnicum proponere non. aufus Cum, ratiocina- 
„tioTii minus, quam quae experiendo animad- 
,,verti, confidens.” Meine lF?or. Fribergenfis 1795.- 
■p. 164* Herr Akkermann befchuldigt mich daher fahr 
mit Unrecht in der Vorrede zu feinem Verfu ch- einer , 
phyf..tDarltellunng der Lebenskräfte orgäili- 
firter Körper B. i. p. XXL ' 




Nach der Theorie vom Oxygen, als materiellen 
Priijcip der Reizbarkeit, hätte man den entgegenge- 
fetzcen Erfolg erwarten follen. Aelinliche Erfchei- 
nmigen geben Verfuche mit wafFerfreiem Alkohol, 
Mofchus, Campher, Brechweinftein, und falzfaurer 
Schwererde, Stoffe, deren Wirkfarrikeit theils gar nicht, 
theils nur gezwungen durch Zuleitung des Oxygeus 
erkläret werden kann. Ich zeige diefe Thatfachen 
hier nur vorläufig an, da fie unten ausführlich 
befchrieben werden. 

Des Ausdrucks; phlogiftifcher Eebens- 
procefs kann ich mich ebenfalls nicht bedienen, 
da derfelbe die Mifchungsveränderungen, welche 
während der vitalen Functionen vergehen, e i n f e 1 - 
tig, und unrichtig beftimmt. Allerdings gehen 
wahrhaft phlogiftifche Procelfe in der belebten Mate¬ 
rie vor, Procelfe, in denen Oxygen lieh mit fäu- 
rungsfähigen Bafen verbindet in denen fogar (wie 
in einigen fchauderhaften Fällen lebendiger Selbllent- 
Zündungen) diefe Säuerung mit plötzlicher Wärme - 
und Lichtentbindung begleitet ift. — aber wie viele 
andere chemifche Zerfetzuugen find den wiehtigften 
Secretionsgefchäften gleichzeitig, in deren Erregun¬ 
gen nicht das Oxygen zum Phosphor, Azote, Hy¬ 
drogen, und Kohlenlloff, fondern diefe letztem vier 
Elemente gegen einander ihre Affinitäten äuffern. 
Phlogiftifche Oxydations- oder Verbrennungspro- 
ceffe find nach der dermaligen Lage unferes clierni- 
fchen Wiffens^^) nur diejenigen Procelfe zu nennen. 

Nimmt man, wie einige Chemilcen thun, bei der De¬ 
finition des Verbreimungsproceffes gar kein« Bücklicbc 
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in welchen die Bafis der Lebenslnft, melft unter 
Entbindung von Wärme und Licht, an eine fäue- 
lungsfäliige Bafe tritt, jede Veränderung bei der 
Wärme erzeugt wird, darf daher nicht ein phlogihh 
fcher Procefs genannt werden. Denn diefe Wärme- 
Erzeugung itt oft blofs Folge der Formänderung, 
des Uebergangs vom Tropfbarflüffigen zum Starren. 

W’^enn es von jeher ein Fehler in Bearbeitung 
der allgemeinen Naturlelire war, dafs man bei allen 
grofsen Phänomenen der Körperwelt bald mehr auf 
den Lichtftoff (Aether),, bald nur auf die elelctrifche, 
und magnetifche Materie, bald nur auf den Saüerftoff 
feine Aufmerkfamkeit richtete, fo mülTen wir uns um 
fo mehr hüten, nicht durch unrichtige Anwendung 
der antiphlogiftifchen Chemie, in der Phyfiologie 
ebenfalls alles auf die Affinitäten des SauerllolFes 
cinfeitig zurückzuführen. Unläugbar ift es, dafs das 
Brennen der Körper diefelben Bedingungen voraus¬ 
fetzt, unter welchen das Leben der organifchen Ma¬ 
terie erhalten wird; unläugbar, dafs das venöfe Blut 
in der Lunge des Sauerftofies fo nothwendig , als die 
yerlöfchende Flamme bedarf. Darf aber eine'"') Be- 

auf den Sauerfiolf, fondern blofs auf die gleichzeitige Ent¬ 
bindung von Licht und Wärme, fo kann der Procefs 
der Vitalität noch minder paffend im Verbrennungsprocefs 
genannt werden. 

Schade, dafs Herr Ackermann in feiner überaus inter- 
xelTanten Schrift; Nähere Auffchlüffe über Natur 
der Ptin d vi ehfeu ch e 1797« Kap. 6, ebenfalls alles 
auf Wirkung zweier Stoffe, des Kohlen- und Sauerltof- 
fes reducirt bat. Noch mehr ilt dies der Fall in dem oben 
angeführten vortreflichen Verfuche einer phys. Dar- 
fieliung der Leben skräfte, welche mit dem erfteii 
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Ziehung^ eine vitale Function alle andere beftim- 
men ? Ilt in dem wichtigen Procefs der Affimilation 
die Verbindung des Sticklloffs mit dem Phos¬ 
phor,’^') die Verbindung des KohlenftofFs mit dem 
Hydrogen nicht eben fo wichtig, als das Einziehen 
der Lebensluft beim Athmen. Ja, was berechtiget 
uns endlich bei der Lungen- und Hautrefpiration 
felbft den StickftolF auffer Acht zu laßen, und ihn, 
trotz der Prieftleyifchen Erfahrungen, für völlig un- 
wirkfam zu halten? 

Der Muskelbewegung, dem Kreislauf der Safta 
(durch fibröfe Erfchütterungen (Pulfationen) veran- 
lafst), der Secretion, Affimilation, und Refpiration, 
kurz allen vitalen Functionen find Form- und Ali- 
fchungsveränderungen gleichzeitig, welche das ge- 
meinfame Refultat aller Behändtheile der organifchen 
Materie find. So wenig man das Erharren des Waf- 

Bande meines Werks erfchienen ilt. Es ilt mir iln^emela 
erfreulich gewefen, mich mit einem fo fcharliinnigen 
Manne, wie Herr Ackermann, in mehreren Vorltellim-- 
gensarten begegnet zu fein. Aber wir trennen uns bald 
wieder, wo wir uns begegnen, da er doginatifch verfahrt, 
wo ich fkeptifch bleibe, da er die Wage auf einer Seite 
ausfchlagen läfst, wo ich fie bis jezt noch fchwebend zu. 
erhalten fuche. 

Guy ton kannte diefe Verbindung zuerh. Encyclop. 
methodique. ^rt. Chimie. p. 707. Vauquelln las ein 
Memoire über diefen Gegenltand in der Societe philo- 
matlcjue vor. Joiirn. polytechniqtte An, 4 - Cahier ?), 
p. 376. Ich habe bei der Wiederholung der Göttlingi- 
fchen Verfuche mehrmals Phosphor aus dem zurückblei¬ 
benden Azoce niederfallen fehn. Oft bleibt derfelbe aufge- 
löfet, weil er als Az o tu re de Phosphore oxyde'e 
(wie ich in einer eigenen Abhandlung zeigen werde,) mit 
Sauerftoif umhüllt ilt. 
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fers als Eis, unter Entbindung der Wärme und 
Elektricität j den Zutritt des Sauerlloffes zum Biey 
während der Verkalchung, und die Bildung eines 
Oels aus Carbon und Hydrogen, als Proceffe 
einer Gattung, betrachten kann, fo wenig halte ich 
es für möglich, die Form, und MifchungsVerände¬ 
rungen der belebten Urftoffemit einem gemein- 
famen Namen, treffend zu bezeichnen. Stickftoff 
und Wafferftofi' fpielen eine eben fo wichtige 
Holle in dem thierifchen Körper, als das Oxygen.'ä^) 
In einer Mifchung, in welcher mannigfaltige Stoffe 
fich gegenfeitig binden, und rnodificiren, darf kei¬ 
ner derfelben als minder wirkfarn betrachtet 'werden. 
Wir dürfen nicht einzelnen Beflandtheilen zu- 
fchreiben, was aus der gemejnfamen Wirkung aller 
entfteht. 

Für die vitale Chemie es daher unendlich 
wichtig die Stoffe zu unterfuchen, deren 
Affinitäten fich bei den Lebensproceffen 
thätig bezeigen. In mehreren Schriften find die 
Beftandtheile der Pflanzen und Thiere angegeben. 
Hiefe Angaben beziehen fich aber theils nur auf die¬ 
jenigen Grundftofie, welche allen vegetabilifchen, 
und animalifchen Subflanzen gemein find,'^"") theils 

nur 

*) Warum foll, wenn die mit Satierfloff überfebwängerte 
Blutwelle mit der CirkelHber in Contact tritt, der vSauer- 
ftoff lieh allein mit dem Koblenltoff der Fiber verbinden. 
S. die merkwürdige Theorie des Pulfe's und aller Muskelcon- 
traction in Ackermanns Verfuch a. a. O. B. i. S. io 5 . 

S. den vortreflichen zweiten Abfcbnitt in Gallini’s 
Werk, a. a. O. S. i 56 . 




jQur auf die Zerlegung der einzelnen feilen und flüf- 
f]gen Theile (z. E. des Bluts, Hirns,, des Muskelflei- 
fches) aus welchen einzelne Thiergattungen zufam- 

mengefetzet find. Fruchtbarer fcheint es mir, alle 

/ 

belebte Körper unter einen Gefichtspunkt zu faffen, 
und zu unterfuchen, welche der bisher bekannten 
Elemente in die Mifchung organifcher, 
erregbarer, Stoffe treten, welche der unorga- 
uifchen (unerregbaren) Natur allein zugehören. Ich 
habe diefe Unterfuchung fchon an einem anderen 
Orte^'*) berührt, daher ich mich hier nur auf die Re* 
fultate derfelben, und einige Zufätze einfchränke, 
zu welchen mich die derraafige Lage unferer cherai- 
fchen Kenntnifle veranlafst. 

Wenn wir alle Stoffe, aus denen unfer Erdkör¬ 
per geballt ift, als ein Ganzes betrachten, fo feheii 
wir, dafs der Maffe nach der unendlich kleinere 
Theil derfelben uns die Erfcheinungen des Organis¬ 
mus darbietet. Von diefem kleinern Theile gehört 
indefs wiederum die grölfere MalTe dem Pflanzen¬ 
reiche zu. Ein ungeheures Gewicht von Kaikerde 
Phosphor, Stickftoff, und Hydrogen ift freilich in 
' dem Knochengerüfteund Muskelbau der Elephanten, 
Nilpferde und Cetaceen zufammengedrängt. Die 
Medufen, Aplyfien, Holothurien, Aphroditen und 
Nereiden füllen, in zahllofer Menge, alle Theile des 

*") In meiner cliemifcfien Pflatizenphyliologle^ Flora FrU 
bergenjis p. Z.ufätze lind um fo nöthiger, da ich 

diefe Stelle unverändert in andere Schriften übergegangen 
finde z. B. noch neuerlichft in Ackermanns V e r f u c b 
■aber die Lebenskräfte B. j, S. und Note, 

Verf.^b V d. gereizte-Mu'skeI-«,Nervenfafer, s.-B. H 




Oceans. Wenn man voliends mit ftarlcen VergrÖffe- 
rungen das Seewafler unterfucht, fo miterfcheidet man 
überall gallertartige organifche Körper, und das 
Ganze erfcheint als eine belebte Flüffigkeit. Diefer 
Haufe von thierifcher Materie wird dennoch durch 
die Mafle von Pflanzenftoff übertrofFen, welche die 
fefte und flüflige Oberfläche der Erde, wie ihr Inne¬ 
res'-^) erfüllt. Zu welcher HolzmafTe werden nicht 
die alternden Gefäfse uliferer Eichen, Büchen und 
Tannen verengt? Welche ungeheure Waldungen be¬ 
decken den gemäffigten Erdftrich, welche gar die 
heiffe Zone, wo in den Switenien, Caesalpinen und 
Mimofen fich die Fafern bis zur Metallhärte zufam- 
mendrängen? Die Dauer der einfachen Thierkörper 
ift auf eine kurze Zeit eingefchränkt. Wenn auch 
einige derfelben ein volles Jahrhundert, und mehr 
noch überleben, fo ift ihr Wachsthum doch fchon 
um ^ oder früher geendigt. Bei den zufammenge- 
fetzten Thieren ilt es anders. Jedes einzelne Organ 

*) Eine grofse M?nge der unterirdifchen Pflanzen, die Ich 
bekannt gemacht, befonders mein Boletus botry'oi- 
des, B. fodinaiis, Agaricus acheruntius und 
Lichen verti cillatus werden von unterirdi"» 
fchen Infecten bewohnet. X^ermeltes- und Tipuläar, 
ten find am häufigfien. Wie wenn auch diefeThiere eigene 
und neue Species ausmachten, wie wenn das Innere 
der Erde feine eigene Thierwelt hätte? Möch¬ 
ten doch bald arbeitfameNaturforfcher, aber folche, welche 
die Gruben anhaltend felblt befahren, eine Fauna 
fahterranea, als Gegenltück zu meiner FloraJ'ubtcrranea 
liefern. Die Betrachtung, Organifätion, Erregbarkeit und 
Leben fo tief in die B.inde unfers Erdballs dringen zu fehen, 
ift in allgemeiner kosmologifcher Hinficht gew'ifs nicht ua~ 
interelfant. 
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ill In Ihnen beftimmt, aber im ganzen Thlericorper 
ift die Fähigkeit, diefe Organe zahliofe male zu 
wiederholen, Bonnet glaubt, dafs einzelne 
Stücke der Naiden wohl ein Alter yon mehreren tau« 
fend Jahren erreichen. Wird der Kopf diefem Thiere 
abgebiffen, fo erwächfl ein neuer Kopf und Hülfel 
an dem permanenten Hintertheil. Die Zoophyten« 
ftämme des Meeres find vielleicht eben fo alt, als 
die Infein, die lie (wie mit Mauren), umgeben, 
Diefe Fähigkeit aber, diefelben Theile wie¬ 
derholt hervorzubringen, fie organifch 
miteinander zu verbinden, und dennoch 
in grofser Unabhängigkeit von einander 
zu erhalten, diefe Fähigkeit, weiche nur wenige 
Thiergattungen befitzen, kömmt allen Vegetabi- 
lien (mit Ausnahme der mehlen Schwammarten •='') 
zu. In ihr ift die Möglichkeit, ein fo unermefsliches 
Alter zu erreichen, gegründet; durch fie allein wird 
es erklärbar, wie die Pflanzenwelt ein fo ungeheu¬ 
res Gewicht organifcher Materie aufnehmen kann. 
Wenn der Mafle nach die belebten Thier- und 
Pflanzenkörper gegen die Lall der unbelebten Stoffe 
verfchwinden, fo hl es um fo auffallender in diefer 
kleinenMaffe doch einefogrofse Verfchiedenheit 
von Urffoffen zufammengedrängt zu fehen. Die 
organifche Materie umfafst beinahe die Hälfte der 
bisher bekannten Elemente* Stickftoff, Waffer- 

Der Gattungen Octospora, Cyathus, Lycoper- 
don u. f. f. nicht aber der Clauaria coralloides, 
C. faffigiata, fphaeria, ciauata und des B ol etu s 
ramofiffimus Jac(|. 

H 2 
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Stoff, Kohle nflo ff, Sau er fl off, Phosphor^ 
Schwefel, das unbekannte Radical der 
Kochfalzfäure, Kiefel- Kalk- Bitterfalz- 
A 1 aun- und Schwererde, Elfen, und 
Braunftein find in Thier- und Pflanzenkörpern 
- entdeckt worden. Des elektrifchen, gaivanifclien, 
jnagiieüfcheii, Dicht- oder Wärme erzeugenden Flui¬ 
dums erwähne ich unter den Grundftoffen nicht, • 
weil es noch unausgemacht ift, ob diefe regfame 
IBüffigkeiten eigene ponderable Subflratehaben, 
oder ob nicht vielmehr das, was uns auf ihr Dafeyn 
fchliefsen läfst, zu den befondereil Erfcheinungen 
gehört, welche die vorgenannten Grundfloffe unter 
gewiflen Bedingungen geben. Auch das vegetabi- 
lifche, und mineralifcheAlkali übergehe ich, 
weil die neueften Entdeckungen, auf die ich unten 
zurückkomme, es mehr als wahrfcheinlich machen, 
dafs beide (wie der Ammoniak) aus Azote, und 
Flydrogen zufamrnengefetzt fmd. Das Dafeyn der 
Schwer er de in den Pflanzen hat Bergmann 

Herr Ackermann bak, mit Herrn Fo n t a n a und mir 
die Phänomene der Eiektricität und des Galvanismus füs 
verfchieden. a. ß* O. Si iG 3 und 345 . Von der unbe^ 
dingten Notlnvendigkeit, einen circuiirenclen Stoff anzu¬ 
nehmen, bin ich aber nicht wie er (S. 340.)^ überzeugt — 
eben fo wenig als von der apodiktifch angenommenen Ner- 
venloiigkeit der Pflanzen und Zoophyten. S. no 5 . und 205 . 

Seit Herrn Klaproths wichtiger Entdeckung, nach 
•welcher die Pottafclie ein J 3 eitaiidtheil des Leucits iß» 
follte man den ganzen Unterfchied aufgeben. J 3 iefe Ent¬ 
deckung lehrt, dafs die todte Natur eben das erzengen 
kann, was lieh durch Lebensproceffe in den Pflanzen 
bildet. 




pueril ln der HoIzkoMe erwiefen. Sollte diefelbe vol* 
iends in den Grasarten fo häufig vorhanden feyn, als 
^ierr -Rückert angieht, fo wäre es döch überaus 
wichtig, die Dammerde, auf welcher folche Grasarten 
wachfen, genau zu zerlegen, um die Quelle zu ent- 
jdekken, aus welcher, die Wurzelgefäfse jene Schwer- 
erde einnehmen. Auch bleibt noch zu unterfuchen, 
ob diefelbe nicht vielleicht im Pflanzenreiche, wie 
in der todten Natur mit Strontianerde gemengt 
fey, und ob auch diefe nicht als Beftandtheil der 
belebten Materie auftritt? 

Kiefelerde war bisher blos in'den Fafern des 
Alcyonium aurantium Pall., und der Sabella 
Chryfodon Din., wie in den Säften der B am- 
bufa arundinacea Sclireb., und des gemeinen 
Arundo Phragmites entdeckt worden. Diefe Ent¬ 
deckungen verdanken wir den Herren Abilgaard, 
n uffel, und Macie. Neuerlichfi: hat Herr Pro- 
V e n z a 1 e Kiefelerde auch in den Hülfen (Kleie) der 
Gerealien gefunden. ^•') Sollten die Glafer, welche 
man erhält, wenn Knorpel, Bänder, und Muskel- 
Fleifch eingeäfchert werden, ganz frei von Kiefel-’ 
Erde feyn? Sage hat, nach Beckers Vorfchrift 
(zwar nicht Menfchen in Trinkgläfer verwandelt) 
aber doch einen fechsfüffigen Leichnam eingeäfchert 
und verfchlacket*'^); Er erhielt daraus 27 Unzen 
biäulichtes Glas# 


Bruonatelli "Atinali di Chemia T. XI, p. 'l’jöi 
’*) Rozier Journal de Phjßque T. 43 . p. 3 oh 
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Aufiallend ift es gewifs, dafs nur zwey Me¬ 
talle und gerade nur Eifen^^} und Braunftein als 
Beflandtheile organifeher Körper Vorkommen. Elfen 
ift weder in der Meduliarfubftanz des Hirns, und der 
Nerven, noch in der Muskelfafer, noch in denMem- 
branen, oder dem ZeliftofFe, fondern allein im 
rolhen Theile des Bluts. Der chemifche Zuftand, 
in welchem es fich in demfelben befindet, ift überaus 
fchwer zu beftimmen. Wahrfcheinlich geht die 
ätzende Soda eine Verbindung mit dem fchwach ver- 
kalchten Eifen ein. Der Umftand, den fchon Meng- 
hini bemerkt, dafs das Muskelfleifch aus dem eifen- 
haltigen Blut zufammengerinnet, und dennoch keine 
Spur von Eifen enthält, verdienet die gröfste Auf- 
merkfamkeit der chemifchen Phyfiologen.Wir 
feheri, dafs mit dem Wachsthum der Thiere ihre 
Blutmafte beträchtlich zunimmt. Vegetabilifche, und 
animalifche Nahrungsmittel geben das Eifen her, 

*') Der grofse Entdecker im Gebiet derChemie, Herr Klap- 
roth, bemerkt, dafs oxydirtes Titan ([oder will man den, 
früheren Namen beibehalten, oxydirtes Menakan) oft 
mit Eifen gemengt fey. Beiträge zur chemifchen 
Kenntnifs der Mi n er al k ö r p er B, 2. S. 238 . Man 
mufs daher aufmerkfam darauf feyn, ob nicht auch Titan¬ 
metall in irgend einem organifchen Körper gefunden 
■werden follte. 

Parmentier und Deyeux in Reils Archiv. B. J. ' 
St. 3. S. 32 . lieber Zerlegung des Muskeifleifches S. 
Geoffroy in der Hift. de VAcad. de Paris. lySo p. 3 i 2 . 
Fourcroy’s Handbuch der N a t u rg e fchi ch t e 
und Chemie. 1791* R« 4 * 4 ^ 5 . Alle diefe Zerlegun¬ 

gen find aber noch fehr unvollkommen, und nach der älte-- 
ren zerfiöhr en den und vvieder fch affen d en Me¬ 
thode angeitelit. 




welches/ zu diefem neuen Blute tritt. Der Körper 
erreicht feine Ausbildung; die abfolute Blutmenge 
bleibt nunmehr diefelbe, und dennoch geht der Affi- 
milationsprocefs fort. Wo bleibt nun die Menge 
Eifen, welche täglich genoflen wird? Ifl; bei altern 
Menfchen die Eifenmenge des Bluts beträchtlicher 
als bei Jüngern? Wie verhält fie fich im männlichen 
und weiblichen Gefchlecht? Mit den ausgefchiede- 
nen Säften wird kein Eifen aus dem Körper hinweg¬ 
geführt, denn weder in der Ausdünflung der Haut, 
noch im Speichel,'^) noch im Urin iß: es gefunden 
worden. Die feßen Excremente enthalten allerdings 
fo viel davon, als in dem fadenartigen unverdauten 
organifchen Theile zugegen iß. Diefe Menge iß: 
aber doch im Ganzen unbeträchtlich, und aus wel¬ 
chem Grunde dürfen wir annehmen, dafs während 
des Wachsthums des Körpers der Chylus 
zur Blutmachung Eifen aufnimmt, und dafs diefe 
Aufnahme in der Folge, nach vollendetem Wachs- 
thume, aufhöre. Wird diefe Blutmachung denn 
nicht ununterbrochen fortgefetzt, und follte das Ei¬ 
fen der einzige GrundflofF feyn, welcher dem ewigen 
Wechfel entgienge, dem alle thierifche Grundfloffe 
unterworfen find? Aus diefen Betrachtungen erhel¬ 
let, wie wichtig es iß, das Muskelfleifch neuen Zer« 
legungen zu unterwerfen, und zu unterfuchen, wo 
die Menge von Eifen bleibt, welche in dem Blute 
enthalten iß. Sollte wohl bei der Operation, durch 
welche man Muskelfleifch von dem aus den Gefäfsen 

0 S. Herrn Juchs Verfuche in der wichtigen Abhandlung: 

Barcholom. Siebold de Syftemate falinali. 1797» /?• 4 ^* 




austretenden Blute reinigen will, ein wefentliclier 
Tlieil derMuskelfafer mit liinweggewafchen werden? 
Sollte diefer Tlieil nicht vielleicht das Eifen erithal* 
ten, auf delTen Entdekkung man ausgeht ? 

Mehrere Nervenpathologen glauben, dafs die 
elektrifchen Erfcheinungen der Thier- und Pflanzen¬ 
körper von ihrem Eifengehalte abhängen. Ifen- 
flamm’"'} vermuthet, dafs die ftärkende Eigenfchaft 
des oxydirten Eifens auf einer Vermehrung der ani- 
malifchen Elektricität beruhe. Allerdings ifl: die Ei- 
fenmaffe im Menfchen nicht unbeträchtlich. Sie 
beträgt volle % Unzen, 7 Drach., und einen Scrupel. 
Allerdings deuten gewiffe Erfcheinungen z.B. Herrn 
Scheerers wichtige Verfuche über das Anhalten 
von Eifenllangen an turgescirende Muskeln, felbfl: 
auf ein Verkehr zwifchen der magnetifchen Kraftj 
und den Wirkungen der Irritabilität. Doch müfien 
wir nicht vergehen, dafs man weifsbiutige Thiere, 
(Würmer) in denen kaum eine Spur von Eifen zu 
entdecken ift, eben fo reizbar, als die rothblutigen, 
für die Elektricität findet, dafs Knochen ein belferer 
Ueiter der Elektricität, als der rotlie eifenhaltige 
Theil des Bluts find, und dafs Vögel, von denen 
einige Gattungen fich noch idio-elektrifcher, als; 
unfere Hauskatzen zeigen, gerade die geringfie Eifen- 
menge in ihrem Blute haben. Unfere Kennt- 
nifs von der Natur der Elektricität, und 
des Miagnetismus find noch zu fchwan- 
kend, um die Beftandtheile anzugeben, 
von denen einzelne Erfcheinungen ab- 
} a. ä» O. S« 
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hängen. Wir müfien keine Thatfache verlohren ' 
gehen lafTen, aber behutfam in den Erklärungen feyn, 
wo unter fo zufammengefetzten Bedingungen gewir- 
ket'wird. 

Schwefel ift überall im thierifchen Körper 
vorhanden, wo EiweisftofF gefunden wird. Das Blut- 
walTer, und die fenfible Fiber (befonders das Gehirn) 
enthalten eine beträchtliche Menge davon'^) In dem 
vortreflichen Mlneraliencabinette des Herrn Jurine 
zu Genf fah ich Muskelfleifch aus einem Parifer 
Kirchhofe, auf welchem fich deutliche Octädern 
von kriftaiifirten Schwefel gebildet hatten. Wenn 
man die Natur der Zwiebelgewächfe, und die Menge 
des vitrioiifirtem Weinlleins betrachtet, welche viele 
Scheidekünftler theils aus den frifchen, theils aus den 
eingeäfcherten Pflanzentheilen gezogen haben, fo 
erfleht man, dafs der Schwefeh’""^) auch nicht feiten 
im Pflanzenreiche angetroffen wird. 

Reils Arcbiv. B. i. St. 2. S. 36 . $t. 2. S. 112. St. 3 . 
S. 35. — Und doch wird Schwefel und Radical der Koch* 
Saizfäure noch immer nicht deii Beltandtheilen dösmenfch- 
lichen Körpers* beigezählt. VergL die übrigens fo fleifsig 
und mit Scharffinn ausgeaibeiteten Lehrfätze aus der 
Phyfiologie von Prochaska. 97. B. i. S. 12. Nur 
B. 2. S. 78. bei der Ausdünflung wird des Schwefels 
gedacht. Die Exiftenz des Schwefels in den menfchlichen 
Excrementen bezweifelt Lavoifier S. Phyf. ehern. 
Schrift en B. 4 * S. 275. 

Ein grofser Theil S ch wef elfäure, Waffer, und 
Alkali wird höchfl wahrfcheinlich erll in demProcefs der 
Pflanzenzerlegung gebildet. Deshalb ift es aber auch fehr 
denkbar, dafs ein anderer Theil bereits in den belebten 
Säften felblt vorräthig exiftirt. Beide Annahmen, können- 
fekr gut neben, einander beflehen« 
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In dem W aff er der Hirn holen habe ich 
auf dem anatomifchen Theater zu Jena, eine, eigene 
Subttanz entdeckt, welche eine nähere Unterfuchung “ 
verdient. Ich fammelte diefe Feuchtigkeit aus den 
V entriculis tricornis bei einem fenkrechten 
Hurchfchnitte durchs Hirn eines fehr frifchen männ¬ 
lichen Cadavers. Die Feuchtigkeit war waflerhell 
und ’ völlig durchfichtig. Sie wurde in einer rein¬ 
lichen gläfernen Schaaie, wohl bedeckt, aufbewahrt. (v 
Nach einigen zwanzig Stunden fielen länglichte, 
grauliclweifle, fpieffige' Krifialle aus derfelben von 
feibft nieder. Von der ganzen Mafle war nur 
wenig verdampft, uh^ der Procefs fchien alfo kein 
Procefs der Eindickung zu feyn. Ich kenne keine 
thierifche Flüfligkeit, welche eine ähnliche Erfchei- 
iiung giebt. Sind diefe Kriftalle fchwefelfaure oder 
phosphorfaureKalkerde? Die Quantität, weicheich 
anfchieflen fah, war zu gering, um fie zu unterfu- 
chen. Die Geftalt der Kriftalle aber, ihre Aus- 
fcheidung aus dem Wafter, welches keine freye 
Säure zeigt, und die grofse Kriftallifirbarkeit der 
Mafle fprechen gegen jene Vermuthung.^^) Waren die 
nadelförmigen Kriftalle fchwefelfaurer Ammo- 
niac, fo ift es auffallend, dafsdaflelbe, da es nur 
zwei Theile Waffer zu feiner Auflöfung bedarf, nicht 
von der Flüfligkeit, in der es fchwamm, fogleich 
wieder aufgelöfet ward. Bei der grofsen Aufmerk- 
famkeit, welche man feit der Erfcheinung von Herrn 
Sömmerings Werk über das Organ der Seele, 

^ Vauquelin in dem Journal de Vecole poljtechnique 
Cah, 4 * P' 649* 
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auf das Wafier in den Himhölen heftet, darf ich hof¬ 
fen, dafs thätige Phyfiologen und Scheidekünftler 
daflelbe einer forgfältigen Zerlegung unterwerfen 
werden. Der herannahende Sommer, und Mangel au 
frifchen Cadavern hat mich gehindert, die angefangene 
Arbeit fortzufetzen.^ Zur reinlichen Sammlung des 
HirnwalTers mufs man fich einer Glasröhre, welche 
durch Sau£fen als Heber wirkt, bedienen. 

Wenn Stickftoff, Wafferftoff, Kohlen- 
ftoff, Sauerftoff, Phosphor, das (unbekannte) 
Radical der Kochfalzfäure, Kiefel- Kalk- 
Bitterfalz- Alaun- und Schwererde, Eifen, 
und Braunftein die Elemente der organifchen 
Materie find, fo können wir allein durch die 
genauefte Kenntnifs von den gegenfeitigen 
Affinitäten diefer Stoffe (und zwar von ihrer 
WechfelWirkung in binären, ternären, quaternä¬ 
ren - - - Verbindungen) zur Entdekkung der chemi- 
fchen Lebensproceffe im Thier- und Pflanzen¬ 
reich gelangen. Wie weit find wir aber noch von 
diefer Kenntnifs der Affinitäten entfernt? Nur von 
denen des Sauerftoffes dürfen wir uns rühmen 
etwas vollftändiges zu wiffen, da diefe Subftanz 
durch ihre Allgegenwart (als Luft- und Wafferbe- 
ftandtheil) durch Säureerzeugung, durch die Verän¬ 
derungen des Gewichts und der Farbe, welche fie 
in den Metallen hervorbringt und durch ihren Ein- 
flufs auf die Refpiration das Intereffe der Naturfor- 
fcher am lebhafteren und früheiien auf fich zog.*) 

'*) Geht der Sauerftoff nicht auch Verbindungen mit den 
Erden ein? Lavoifier warf den Gedanken hin, dah 
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,Wie dunkel find uns dagegen noch die Affinitäten 
des Azots, des Hydrogens, des KohienftofFs, und 
Phosphors zu nicht fauerftofilialdgen Subftanzen? 
wir wißen feit 'kurzem, dafs der StickftofF fich mit dem 
Phosphor, wie mit dem Hydrogen verbindet, dafs 
die Stickluft den Phosphor auflöfet. Von dem Schwe¬ 
fel läfst fich etwas ähnliches vermuthen, fo wie von 
gewüTen Metallen (Queckfilber und Braunftein) dafs 
fie als Kalche beide Beftandtheile der atmosphäri- 
fchen Luft zugleich aufnehmen.'') Aber weder diefe 
Verhältnifle, noch die Verwandtfchaften des Azotes 
Äum Kohienftoff, und zu der einfachen Grunderde 
find gehörig aufgeklärt. Dennoch bin ich überzeugt, 
dafs es kaum eine Entdeckung giebt, von der fich 
mehr für die vitale Chemie und Phyfiologie erwarten 
liefs, als von der Entdeckung der wahren Natur des 
Azots, und feiner Affinitäten. Wo ift ein Stoff, der 
eine wichtigere Rolle in den thierifchen Erfcheinun- 
gen fpielt, als eben diefer? 

das, was wir Erden nennen, vielleiclit unbekannte oxydirte 
Bafen lind. Walnfcheinlich ilt Wenigltens die Verbindung 
des Oxygenes mit den Erden in ternären Mifchnngen Ich 
glaube nicht, dafs in den mellten Säften der Pflanzen, fo 
lange lie belebt, d. h. orgamfche Flüfligkeiten find, 
fchwefelfaure Kalcherde aufgelölt fey, fondern vielmehr, dafs 
Schwefel, Oxygen, und Kalcherde eine Mifchung 
mit dreifacher Bafe darin bilden. Eben dies mag 
im thierifcben Körper bei der phosphorfauren Soda und 
dem fchwefelfauren Ammoniak Itatt finden. Das letztere 
entlieht g^r aus einer vierfachen Verbindung vonSchwefel, 
SauerltolF, Azote und Hydrogen. 

*) S. darüber Herrn Gmelins intereffante Betrachtungen 
im Göttingifchen Journal für die Naturwif-» 
fenfchaften 1797. B. i. S. 14. 




Die chemifclien DebensprocefTe fchranten ficlj’ 
aber nicht auf die vierzehn Stoffe ein, welche wir 
als Beftandtheile der organifchen Körperwelt betracli. 
tet haben; nein, diefe Körperweit fleht, infofern fia, 
.erregbar ift, mit allen anderen Stoffen des 
Univerfums in gegenfeitiger Wechfelwir? 
kung, und die Lebensproceffe umfalTen in diefei; 
Hinficht die belebte, und unbelebte Natur. 
Wenn fich daher der Phyfiologe eine gründlich^i 
Kenntnifs von den vitalen Erfcheinungen, itnd ihreirv 
Zufammenhange verfchaffen will, fo mufs er alla 
Kräfte der gelammten Körperwelt kennen. Die vitala 
Chemie erftreckt fich über alle Theile der allgemei¬ 
nen Mifchungslelire. Sie betrachtet, wie diefe, die 
ganze Sinnenwelt, aber fie betrachtet fie aus einem 
einfeitigeren Geüchtspunkte in alleiniger Bezie-: 
hung auf die Veränderungen der organifchen Materie. 

Hier ift der Punkt,, wo wir den Begriff der Er-*- 
xegbarkeit näher entwickeln müffen. Weit davon 
entfernt, andere Grundkräfte, als die der primitiven 
Anziehung und Abftoffung anzuerkennen, glaub© 
ich vielmehr, dafs die Erregbarkeit eine abge¬ 
leitete Eigenfchaft der Materie ift, von deren 
Unterfuchung uns die ignava ratio fo vieler altern, 
und die Machtfprüche fo vieler neuen Phyftologen 
nicht abmahnen, oder zurübkfchrecken dürfen. 
Wenn es ein Gewinn für die Wilfenfchaften ift, 
oft wiederkehrende Erfcheinungen, deren Zu- 
farnmenhang wir nicht einfehen, durch abftracte 
Ausdrücke zu bezeiclinen, fo führt dagegen diefe 
Bezeichnung auch den Nachthell mit üch, dafs fie. 
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den Forfcliungsgeift einfchlafert, da man, (um 
mich eines analytifchen GleichnilTes zu bedienen) 
durch den langen Gebrauch x und y nach und nacli 
als bekannte Gröfien betrachtet, und mit dem Be- 
dürfnifs der Sprache auch das Bedürfnifs 
des Verftandes befriediget wähnt. Eine gewifle 
Ausbildung der Sprache, eine folche nemlich, welche 
der Ausbildung der Ideen v o r e il t, kann daher oft 
den Fortfehritten des Denkens hinderlich feyn, 
und fo paradox diefer Satz auch zu feyn fcheint, fo 
wird er durch denEinflufs, den gewiffe Zeichen auf 
die verzögerten Fortfehritte empirifeher Wiflenfehaf- 
ten gehabt haben, nur zu fehr gerechtfertiget. Ich 
erinnere an die Worte: Magnetismus, Elektricität, 
Lebenskraft, Irritabilität, vitale Reaction u. f. w. 

Erregbarkeit im weitläuftigern Sinne des Aus¬ 
drucks bezeichnet die Fähigkeit durch äußere Einwir¬ 
kungen verändert zu werden. In diefem Sinne konn¬ 
ten unorganifclie Stoffe ebenfalls erregbar genannt 
werden. Flüffigkeiten, in denen gefchwefeltes Lau¬ 
genfalz, oder gebrannte Kalcherde aufgelöfet ifl, wer¬ 
den durch das Oxygen, oder die Kohlenllofffäure 
der Atmosphäre verändert. Sind fie forgfältig berei¬ 
tet, fo werden fie von dem Zutritt der kleinfleii 
Quantitäten afficirt. Man nennt diefe Eigenfchaft 
gemeinhin: Empfindlichkeit (Senfibilite) ein 
Ausdruck, welcher noch unfchicklicher, als der der 
Erregbarkeit ift, weil er auf etwas hindeutet, was 
nicht mehr Object des äufferen Sinnes ift. 

Wird ein unorganifcher Stoff A durch eine 
äuffere Beimifchung B modificirt, fo bringt nachmals 
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ein ähnliches B nicht wieder diefelbe Veränderung 
in A hervor. Hat das Oxygen der Atmosphäre 
einmal auf die Muriate d’etain^*) ge wirket, fo 
bleibt diefe Solution nach gefchehener Einwirkung 
nicht mehr für den Reiz des Oxygens empfänglich. 
Wir treffen hier auf ein Verhältnifs, durch weiches 
fich die organifche Natur auffallend von der unorga^ 
nifirten unterfcheidet. Wird die belebte Thier- oder 
Pflanzenfaff r von'irgend einem Stimulus afhclrt, fo 
tritt eine ähnliche Reizung ehi, wenn derfelbe Stimu¬ 
lus nach Verlauf einiger Zeit wiederholt angewandt 
wird. Woher diefer Untefchied? Weil in der Mu- 
riate d’etain der gefällte Zinnkalk fein Oxygen 
behält; weil in ihm kein Procefs vorgeht, durch den 
er ausgefchieden wird, weil die organifche Natur 
aber die Fähigkeit hat, fich felbft erregbar zu 
erhalten. Diefe Erhaltung iff es, auf welcher das 
Leben aller Thier- und Pflanzenftoffe beruht, zu 
welcher alle chemifche Lebensproceffe 
hin führen, und welche als das wichtigfte Object 
aller phyfiologifchen Unterfuchungen zu betrachten 
iff. Wie in der unorganifchen Welt das feile (ftarre) 
mit dem flüfligen kämpft, fo iff ein ewiger aber 
unmerkbarer Kampf in jedem Atome organi- 
fcher Materie. Aeuffere Dinge wirken nur dadurch 
als R e iz e, dafs ihre Elemente eine Z i e hkr a f t zu 
den organifchen Elementen ausüben. Der Moment 
der Reizung iff der Zeitpunkt, in welchem die bei- 

Nach Pelletier’s "Vorfchrlft bereitet, eine Flüfilgkeit 
die ich hei meinen eudiometrifehen Arbeiten fehr wirkfara 
fand. 




Üerfeitigen Elementie ihren Ziehlcräften folgen, und 
eine neue Mifchung begründen. Die Reizbarkeit 
der Fafer ift alfo gewiflermafsen mit der Aezbar- 
keit alkalifcher Subllanzen, die Reizung felbft mit 
dem Phänomen der Sättigung zu vergleichen. Die 
zahllofen Reize, von denen wir ununterbrochen 
alFiciret werden, würden längft diefe Sättigung her¬ 
vorgebracht, die Erregbarkeit vernichtet haben, 
wenn in uns felblt nicht, wie in der zarten Stein¬ 
flechte, und dem unterirrdifchen Bysfus die Kraft 
läge, jener feindfeligen Wirkung entgegen zu käm¬ 
pfen. Was in diefem Momente einftrömt, wird in dem 
folgenden wiederum ausgefchieden,und nur in diefem 
ewigen Kampfe wird es möglich, dafs die belebte 
Materie die ihr eigene Form und Mifchung erhalte. 

Unter den vierzehn unzerlegten Stoffen, die 
wir bisher in der organifchen Natur entdeckt haben, 
zählen wir acht, deren grofse Affinität zum Sauerftoff 
uns bekannt ift. Kein Wunder daher, dafs diefes 
Element*} fo reizend auf Thier- und Pflanzenkörper 

ein- 

*') Herr Ackermann glaubt> dafs der Sauerftoff, mit 
etwas Wärmefloff, als Lebensäther verbunden, das 
galv’^anifche Fluidum felbft fey Qa.. a. O. S. gS.) und dafs 
diefer Lebensäther bei feinem Ueberftröhnleii in'den Mus¬ 
kel dadurch eine Contraction deffelben errege, dafs der 
Kohlenftolf der Fiber an den Sauerftoff des Lebensäthers 
tritt und die übrigen Elemente jzufammenrücken, um die 
Lücken auszufüllen. — Durch eben dielen Aether, der ein 
Halb gas bildet* foll auch das grofse Räthfel der galvani- 
fchen Phänomene gelöft worden feyni. Die Metalle und 
andere oxydirbare Stoffe (^Kohle) wirken als Excitatoren, 
indem fte, in die Atmosphäre eingetaucht, das Oxygea 
.(durch ihre grofse Ziehkraft zu demfelben) von dem Azot« 
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eintvirktj kein Wunder, dafs es die Relzerapfäng* 
lichkeit derfelben oft fo wohltliätig, oft fo gefährlich 
erhöht. In eine Atmosphäre eingetaucht, welche 
zu o,?7 aus Sauerttoffe befleht, von Flüffigkeiteii 
genährt, die einen noch weit gröfsern Antheildavon 
befitzen, müfste die erregbare Materie längft mit 
Sauerftoff gefättiget feyn, wenn nicht ununterbro¬ 
chen ein chemifcher Procefs in ihr vorgienge, durch 
welchen Sauerftoff aus ge fehle den, und die der 
Fafer eigene Ziehkraft zu demfeiben erhalten würde. ' 
Diefer Procefs ift das Ausathmen der Lunge 
und Haut. Man fetzt mit Unrecht das Expira- 
tionssefchäft der Thiere dem der Pflanzen ent- 

O 

gegen; man fagt mit Unrecht, dafs jene allein Sauer- 

abfeheiden und (da ße melir anzieben, als ße aufÄunebmeii 
im Stande ßnd) eine Hülle von Lebensäther um ßch bilden, 
welche als Reiz die belebten Organe aßieirt. a- a. O. 

S. 398. 4 ^ 6 " 4 ^^’ Wären Herrn Akk ermann die 
Erfcheinungen des Galvanismus in ihrem ganzen Umfange 
bekannt gewefen, fo würde er ßch wohl nicht gerühmt 
baben, ein fo grofses Problem fo leicht gelöfet zu haben. 
Der galvanifcbe Verfuch glückt in gleicher Stärke im Sau- 
erltoffgas, wie itn luftleeren Raum , in reinem Stick- und 
Wafferltoffgas, in deßilfirtem luftleeren Waffer und unter 
Oel. Er glückt ohne Metall und Kohlenßoffhaltiger Sub- 
Xtanz, indem ein Stück Morchel Nerv und Muskel verbin¬ 
det. Win bildet ßch im Oel oder im Azote die Hülle von. 
Lebensäther? Was für eine Ziebkraft hat ein Stück Morchel 
gegen das Optygen? Wie erklärt jene Hypotliefe den 
Haucbverfuch und die wunderFamen Erfcheinungen beim 
Unterbinden, welche ich im erften Bande S. 207. gefcbil- 
dert. Ich halte die Idee von einer reineren Lufthülle 
Tira die Metalle, welche Herr Ackermann zuerft 
vorgetragen, für fehr wahr und febarffinnig. Ich glaube, 
dafs meine Verfuche B. 1. S. 472- auf etwas analogem, 
beruhen. Aber ich zweifle fehr, dafs das gälvanifche Phä¬ 
nomen daraus erklärt werden könne, 

Vsrf. üJj, d, gersizi» Mxsskal- v. NeTyenfafer, sj, B- 
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Hoff von ficli geben. Wenn man Pflanzen und 
Thiere als Gegenftände einer vergleichenden 
Phyfiologie betrachtet, fo findet man auch hier 
die gröfste Uebereinflimmung in den Functionen 
der Refpirationsorgane. Schliefst man eine Pflanze 
in einer beftimmten Menge von Wafferund Luft ein, 
fetzt man das Oxygen, welches in diefer Menge ent¬ 
halten ifl; = X, fo wird während des Wachsthums 
und Lebens diefer Pflanzen diefes X allerdings ver¬ 
min dert. Waffer, Kohlenfäure, und (wie ich aus 
mehreren Erfahrungen vermuthe) auch atmosphä- 
rifche Luft werden von den vegefabilifchen Gefäfsen 
eingefogen, und in ihnen zerfetzet. Das Hydrogen 
des Waffers tritt mit dem Carbone der Kohlenfäure 
zu Oel, und harzigen Stoffen zufammen, das 
Azote*'^') der Atmosphäre bildet in einigen Tetradi- 
dynamiften die Grundlage des Ammoniaks, in allen 
Pflanzen die Grundlage des vegetabilifchen Alcali. 
Eine nicht geringe Menge von Sauerftoff’, welche 
bei dem chemifchen Lebensproceffe der Pflanzen, 
aus dem Waffer, der Kohlenfäure, und vielleicht 
felbll aus der atmosphärifchen Luft ausgefchieden 
wird, verbindet fich theils mit der vegetabilifchen 
Fafer felbft, theils erzeugt fie mit Waffer, und Koh- 
lenftoff verbunden die mannigfaltigen Säuren, weiche 
den Pflanzengefäfsen eigenthümlich find. Sauerfloff 
wird alfo allerdings in den Vegetabilien gebunden, 

( 

*) Dies fchllefse ich daraus, dafs das Ammoniak auch dann 
entßeht, wenn die Pflanze in reiner Kiefelerde wächlt, wo 
alfo keine laugenfalzhaltige Pflanzenerde von den 
Wurzeln eingezogen werden kann. 
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und fie geben, wie die Thiere, nur einen Th eil 
von dem zurück, welchen fie einziehen* Bei 
den letztem ift diefe Rückgabe indefs unmerklicher, 
als bei den erftern* Diefe athmen eine tropfbare 
Flüffigkeit ein, welche gröfstentheils aus Sauerftoff 
befteht, jene eine luftförmige, welche nicht viel 
über den vierten Theil davon enthält. Wäre daher 
auch die Menge des alfimilirten Sauerftolfs in Pflam 
Zen, und Thieren gleich, wofür fie keineswegs zu 
halten ift, fö müfste die Menge des ausgehauchten 
fich doch wie 85 i 27 öder wie 3,1 f 1 verhalten* Dazu 
geben die Pflanzen den Säuerftoff, den fie mit dem 
Waffer einfaugen, in Gasgehalt von fich, während 
dafs in der Haut, und den Lungen der Thiere theils 
der entgegengefetzte Procefs vorgeht, theils das 
Oxygen in eben der Gehalt ausgeha-ucht wird, als es 
eingezogen wurde. Die Pflanzen trennen daffelbe 
Von dem WalTer- und Kohlenftoff, mit dem es in 
der unorganifchen Natur verbunden war, und fchei* 
den es völlig rein, nur durch Wärmehoff ausgedehnt, 
in das Luftmeer ab. Die Thiere dagegen ziehen es in 
diefem reinen Zuhande ein, und liefern es gröfsten- 
theils gemilcht, an Kohlen- und Wafferhoff gebun¬ 
den, zurück. Pflanzen und Thiere vermin¬ 
dern daher die Maffe Von Säuerhoff in der Unorga¬ 
nifchen Natur, beide athmen aber auch, nur unter 
verfchiedenen Modificationen, Sauerhoff aus. Durch 
den wunderbaren Secretionsprocefs ihrer Organe 
hreben fie der Sättigung entgegen, welche ihnen 
Ünerregbarkeit und Zerhöruiig droht. In Zuftän- 
den, wo immerfort Säuerftoff in fie ein- 
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ftrömt, erhalten fie dennoch ihre Zieh- 
hraft zu diefem Elemente. 

W as ich hier vom Oxygen nur beifpielsweife aus¬ 
geführt, gilt von jedem anderen Stoffe der vitalen 
Chemie. Wie ich den Kampf im einzelnen gefchil- 
dert, fo müfste die ganze Summe fireitender Kraft© 
betrachtet werden. Diefe Betrachtung liegt aber 
aufles dem Plan diefes Werkes. Hier ift es genug 
die Richtung des Weges zu bezeichnen und die 
Beziehung eines organifchen W'efens auf alle 
Theile der Sinnenwelt (das grofse Phänomen der 
allgemeinen Verkettung) auf die Gefetze der 
' Affinitäten zurückgeführt zu haben. 

Die Erregbarkeit einer Pflanze, oder eines, 
Thieres ift nach zwey Beftimmungen, der Quan- 
tität, und Qualität, verfchieden. Da beide im 
ganzen aus einerlei Stoffen zufammengefetzt find; 
fo müflen beide allerdings auch, einerlei Ziehkräfteu 
folgend, für einerlei Reize ernpfänglich feyn» 
In der That giebt es kaum eine Subftanz, als Object 
der Körperwelt, welche auf Thiere, oder Pflanzen 
allein wirkte. Durch die verdunftete Auflofung des 
oxydirten Arfeniks im Wafler ift es mir geglückt, die 
Keimkraft vegetabilifcher Samen zu vernichten. Herr 
G ahagan hat die Reizempfänglichkeit der mimofa 
pudica durch alkohollfirtes Opium herabgeftimmt. 
So übereinftirnmend indefs im ganzen auch die Thier- 
und Pflanzenfafer in ihren Erfcheinungen, in ihren 
Beziehungen auf die Außenwelt find, fo herrfcht 
doch wieder auch eine fpecififche Verfchie- 
denheit, in dem Grade, in welchem ffe von den 
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einzelnen Reizen affiicirt werden. Durch Mofchus 
und Carnpher habe ich die kleinllen Waffergewürme 
bis zu Convulfionen gereizt. Dagegen fcheinen die 
Wirkungen diefer Subftanzen auf die Vegetabilien fo 
fchwach zu feyn, dafs fie fich bisher noch immer mei¬ 
ner Beobachtung entzogen. Phosphor, Schwefel 
und Stickhoff bringen gröfsere Veränderungen im 
Thierkörper, als in den Pflanzen hervor. Dagegen 
wirken Wärme, und Sonnenlicht mächtiger auf diefe, 
als auf die animalifche Schöpfung. Diefe Verfehle- 
denlieit des Effects rührt unftreitig von der fpecifiken 
Mifchungsverfchiedenheit jener organifchen Stoffe 
her.'"') Faft aus gleichenBeftandtheilen gebildet, vari- 
iren fie unendlich in der relativen Menge, in 
den Verhältniflen ihrer gegenfeitigen Umhül- 
lung. In der Pflanze ift eine grofse Mafle vonKoh- 
lenttoff mit vielem Wafrerftoff, etwas SauerftofF, und 
noch wenigem Stickfloff gemifcht.'-'^"^) Die Thlere 

Menfehen fierben von Krälienaugen, Napellus, und 
Taxiisbeeren , welches alles Schweine, Hunde, und Pferde 
ohne Nachtheil geniefsen. Hufelands Journ. der 

Heilkunde B. 2. S. 4 'Ot* 

Ich rede hier vom Pflanzenreich im allgemeinen , im Ge~ 
genfatz der ausfchliefslich fogenannten thierifchen Schö- 
pfungi Dürfte ich in ein näheres Detail eindringen, fo 
würde ich zeigen, wie in den Herbaceis und Gräfern, der 
Wafferftolf, in den Baumarten, befontlers den Acerofis 
der Kohlenfloff, in den Schwämmen der Sauerfloff famt 
dem Waffer und Stickfloff das Uebergewicht haben. Eine 
Pflänzengattung (^nach natürlichen Familien gerechnet} ifl; 
von der anderen in ihrer Mifchung eben fo gut verfchieden, 
als eine Pflanze von einem Thiere, der Grad diefer Ver- 
ichiedenheit liegt nur in den feinem, oder grobem Nüan* 
«en, in den gröfsern, oder kleinem Verbältnifszahlen. 
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haben bei vielem Azote, weniger Hydrogen, und 
Oxygen, und am wenigflen Carbone. Diefe Vex’- 
fchiedenheiten verurfachen es daher, dafs fich die 
chemifchen Ziehkräfte der vegetabiiifclieu, und anima- 
lifchen Materie zu einerlei Subftanz (als Reizmittel) 
in fehr verfchiedenen Graden der Stärke äuflern. 
Wie die Qualität der Erregbarkeit, fo variirtauch 
die Quantität derfelben. Je gröfser die Zahl der 
^eize ift, durch welche ein organifches Gefchöpf 
afficirt wird, und je heftiger die Wirkung diefer Rei¬ 
zungen felbftift, d, h, je fchnellere, und wichtigere 
Form’ und MifchungsVeränderungen fie hervorbrin¬ 
gen, defto gröfser ift die Quantität der Reizempfäng¬ 
lichkeit, Welch ein Abftand von der Unerregbarkeit 
der Steinflechte (Rfora) bis zu der Incitabiiität des 
Menfchen hinauf! Dürfen wir von einem Vorzüge 
der phyfifchen Menfehennatur vor den Thier- und 
Pflanzenftoffen reden, fo müflen wir diefen Vorzug 
in unfere zartere Erregbarkeit, in diefe gleich¬ 
zeitige Empfänglichkeit für Ideenreiz, und alle 
Reize der äufferen Sinnenwelt fetzen. Auf 


alles einwirkend,5 und von allem erregt, wird der 
Menfch gleichfäm der Mittelpunkt derJSchöpfung, 
und mit der ^Bildung felbft fteigt das Maafs feiner 


Erregbarkeit, 

Wir haben oben gefehen, dafs die Fähigkeit 
von Reizen afficirt zu werden, von den Beftandthei- 
len der erregbaren Materie, und ihren chemifchen 
Ziehkräften gegen die reizenden Stoffe abhängt. Je 
weiter diefe Beftandtheile von dem Zuftande der 
Sättigung entfernt bleiben, je geringer, und leicht- 
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zerflörbarer das Gleichgewicht ihrer Kräfte ift, je 
gefpannter ihre Affinitatsverhältniile find, delto reiz¬ 
empfänglicher werden fie fich zeigen. Man kann 
ihren Zuttand mit dem gewiffer chemifchen Anflö- 
fungen vergleichen, aus denen bei der geringften 
Veränderung der Temperatur, bei dem fchwäcliften 
Zutritt von Sauerftoff, oder Kohlenfäure die gelöfien 
Salze oder Metallkalche fich ausfcheiden. Nach 
diefer Vorftellungsart wird erklärlich, wie jede 
Mifchungsveränderung der belebten Ma¬ 
terie den Incitabilität szuftand derfelben 
modificiren mufs. Wird durch Fleifch- und 
Fifchnahrung, oder (bei meinen Nervenverfuchen) 
durch alkalifche Solutionen die Menge des Azots, 
durch Genufs von Wein oder Campher die Menge 
des Hydrogens in dem thierifchen Körper vermehrt, 
fo fteigt feine Erregbarkeit in eben dem Maafse, als 
Azote und Hydrogen die ftärkflen Ziehkräfte gegen 
Sauerftoff, Phosphor, Kohlenftoff, und alle andere 
in die thierifche Schöpfung einwirkende Subftanzen 

I 

äufsern. Nimmt mit zunehmendem Alter die Malfe 
der Erdarten in der Fiber, und den fich ausfüllenden 
Gefäfsen zu, fo leidet die Peizempfänglichkeit des 
Ganzen, weil die Ziehkräfte der Erdarten gegen 
äufsere Reize minder ftark,'"') als die des Stickfloffs, 

*) Dlefe Eigenfchaft der Erdarteii äufsert lieh auch in der 
Erfahrung, dafs fall alle unorganlfche Stoffe, welche einen 
, grofsen Antheil von Erde in ihrer Mifchung enthalten, 
weder nährend noch reizend lind. Unter die wichtigen 
Ausnahmen gehören aber die fogenannten alkalifchen 
Erden, befonders Schwererde, deren Afiinitäten lieh fehr 
leicht, und oft gefahrvoll thätig zeigen. 




des Kohlenftoffs 5 oder des Phosphors find. Dage¬ 
gen lieigt die Erregbarkeit der Organe, wenn die 
Menge ihrer fiürfigen Beftandtheile in Verhältnifs 
der feften (darren) vermehret wird. Der Grund 
diefer ErfcheinPng liegt wiederum in dem Zufam- 
menhange zwifclien Reizempfänglichkeit, und chemi- 
fcher ,Verwandfcliaft. Corpora non agunt nifi 
fl ui da, und je faftreicher der organifche thierifche 
und Pflanzenkörper ift, defto leichter wird er von 
äufseren Reizen afficirt, defto fchneller (oft gefahr¬ 
voll fchnelier) erfolgen die chemifchen Mifchungs- 
veränderungen, weiche äufsere Stoffe in ihm hervor¬ 
bringen. Wenige Tropfen Alkohol find hinlänglich 
die gallertartige Baumtremelle, wie die Medufe des? 
Meeres zu vernichten. Kein Stoff in der Natur wird 
erregbar gefunden, welcher nicht aus feften und 
flüffigen Theilen zufammengefetzt ift. Ein blos 
ftarrer (fefter) Körper könnte allerdings eine organifche 
Aneinanderreihung feiner Elemente zeigen. Aber 
die chemifchen Lebensproceffe, durch welche ein 
Organ das andere befchrankt (rnodificirt) durchweiche 
alle den eigentlichen Character des Organismus fich 
wechfelfeitig als Zweck, und Mittel zu verhalten, 
aufsern, die Empfänglichkeit für Reize, die Fähigkeit, 
fich felbft erregbar zu erhalten, und eine eigene Tem¬ 
peratur zu geben dies alles müfste ihm fehlen. 

Die Stärke, mit welcher äufsere Stoffe (Arzney, 
Speife) als Reizmittel wirken, hängt von den Affini- 

VergL meine Apborismen aus der Pfianzenpliy- 

fiologie S. 35 . und Franz Baaders Beiträge zur 

Eiern ernarp livfiologie *797« S. 4 ^- 




t'äten al3, welche ihren Elementen gegen die der 
organifchen Materie eigenthümlich find. Je näher 
ihre wechfelfeitige Verwändfchaft gegen einander 
iß, defto wichtiger wird die Veränderung feyn, 
welche ‘'fie während der Reizung hervorbringen. 
Aus der Natur des Reizmittels A allein iß daher 
keineswegs auf die Stärke der zu erwartenden Rei¬ 
zung zu fchliefsen, wenn nicht zugleich auch die 
Natur des reizempfänglichen Stoffes B bekannt iß. 
Allerdings gehören die breraibareßen, und fäurungsfä- 
liigßen Stoffe (Campher, Phosphor, Mofchus, Opium) 
zu den wirkfamßen Stimulis, weil fie in uns einen 
nicht unbeträchtlichen Antheil von Sauerfloff finden, 
der dem überall verbreiteten arteriellen Blute und 
anderen Säften entlockt, di§ Schnelligkeit der Le- 
bensproceffe vermehrt. Aber es giebt auch heftige 
Reize, die ßatt fäuerungsfähig, (oxydirbar) über- 

i 

lauert find, wie Arfenikkalch, und oxygenhte 
Kochfalzfäure, 

Da das ganze Leben organifcher Wefen auf einer 
ununterbrochenen Folge von Reizen beruht, fo iß 
für die Phyfiologie und praktifche Heilkunde nichts 
fehnlicher zu erwarten, als die Natur beider 
JClaffen von Stoffen, der reizenden und reiz¬ 
empfänglichen enträthfelt zu fehen. Die neuere 
Chemie hat bereits manches hieiinn geleißet. Wir 
erkennen die gemeinfame Urfach von der Wirkung 
der Metailkalke. Wir ahnden (wie ich unten auszu¬ 
führen gedenke) warum Fleifchnahrung, Genufs ^ 
alkalifcher Subßanzen, und Reforption des männli 
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dien Saamens im Blute ähnliche Folgen für die 
thierifche Mafchine hat. Aber welche Forderungen 
haben wir nicht an ein kommendes Jahrhundert zu 
thun? Es wird nicht genug feyn die Elemente der 
Reizmittel nach ihrer fpecifiken Verfchiedenheit, 
und ihren quantitativen Verhältniflen zu unter- 
fuchen. Die Chemie mufs auch Criterien erfinden, 
aus denen die Art erkannt werden kann, auf weiche 
4 iefe Elemente fich gegenfeitig umhüllen. Zwei 
Subfianzen können aus gleichen Quantitäten Carbon, 
Phosphor, Azote, und Hydrogen beftehen, und 
dennoch fehr verfchiedene Wirkungen als Reizmittel 
(Arzneyen) äufsern. In dem einen x ift der Carbon 
zunächfl; an das Hydrogen gebunden, und die zwei 
übrigen Bellandtheile treten als Azoture de 
Phosphore mit diefer öligen Bafis zufammen. In 
dem anderen y ift der Phosphor im Hydrogen aufge- 
löfet, und diefe Phosphate d’ Hydrogene, 
diefe Bafis des gephosphorten Waflerftoffgas, bildet 
mit dem Carbon und Azote eine ternäre Verbindung. 
'Kein Wunder daher, dafs die Ölige Grundlage in x 
andere Ziehkräfte gegen die belebte Materie äufsert 
Janders reizt), als die Phosphate d’Hydrogene 
in y. Es ift überaus wichtig auf diefe Umftände auf- 
merkfam zu machen, um die Lücken zu zeigen, 
welche künftige Scheidekünftler noch auszufüllen 
haben. Bei einem Gegenftande, der ein fo grofses 
Intereffe für die Menfchheit hat, läfst fich vieles von 
dem Fleifse der Nachwelt erwarten. Die Arzney- 
mittellehre, ja die ganze praktifche Therapie kann 
nur dann erft zur Wiflenfchaft werden, wenn wir 

y 
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eine hellere Einficht in die Wirkungsart der Stoffe 
erhalten. 

Aus diefen Betrachtungen erhellet zugleich, wie 
Subüanzen, deren Beftandtheile wenig auszeich¬ 
nendes darbieten, gerade zu den fürchterlichften 
Reizmitteln der thierifchen Mafchine gehören kön¬ 
nen. Ich erinnere hier an das Ticunnah- und Vipern¬ 
gift, deren Natur Herr Fontana fo forgfältig 
erforfcht hat, und die den unfchädlichen Gummiarten 
fo nahe verwandt find. Mit Unrecht würden wir 
uns weniger wundern, wenn diefe Gifte aus blofsem 
Schwefel oder Phosphor, oder aus fonffc einer ein¬ 
fachen acidifiabeln Bafe behänden. Zufammenge- 
fetzte Stoffe wirken wahrfcheinlich gerade deshalb 
am ftärkften auf die, aus fo vielen Elementen zufam- 
mengefetzte Materie, weil durch doppelte Wahl- 
verwandfchaften oft chemifche Zerfetzungen 
erfolgen, welche bei einfachen entweder gar nicht, 
oder im minderen Grade ftatt finden. Hie falzartigen 

Diefe Anlicht der Dinge ift freilich von der fehr verfehle- 
den, welche noch immer bei vielen Aer/ten herrfcht. So 
heifst es in einer Recenlion in der Neuen allgem. 
deutfehen Bibliothek B. 24. St. i. p. i 56 . ,,Herr 
,, Mönch folle lieh von der Sucht, Wirkungen der Arzeney- 
,,mittel cheraifch zu erklären, losmachen. Dafs Ipeca- 
,, cuanha brechen macht, Rhabarbar laxirt, und Oueck- 
„filber die Luftfeuche hellt, davon wird die Chemie nie 
„ den Grund angeben.” Diefer Machtfpruch ift wenigftens 
bequem, da man lieh der Mühe einer Unterfuchung über¬ 
heben kann. Auch die Faculdlten beim Möllere erklä¬ 
ren eben fo bequem die Wirkung des Opiums: ,,in opio 
„eft vlrtus dormitlre, cujus eft natura fenfus 
„ affupire” 




Beftandtlieile des Opiums fclieinen allerdings nur 
fehr unbedeutend, aber vielleicht find fie es gerade, 
welche gleichfam durch an neigende Verwand- 
fchaft die Mifchungsveranderungen befördern, 
welche der harzige Antheil hervorbringt. Eben fo 
braucht man nicht anzunehmen, dafs bei Zerlegung 
des ViperngiftsflülTige Beftandtheile ununterfucht 
entwichen lind. Es ift fehr denkbar, dafs Viperngift, 
und arabifches'Gummi beide aus Carbon, Hydrogen, 
und etwas Oxygen beflehen, aber fie können in den 
quantitativen VerhältnilTen diefer drei Beftandtheile, 
in ihrer gegenfeitigen Umhüllung, ja in dem Grade 
der ftärkern, oder fchwächern Verbindung, 
in welcher fie fich befinden, variiren. Vollkommene 
lind unvollkommene Schwefelfäure beftehen beide 
aus Schwefel und SauerftolF. Wie locker find beide 
Elemente in diefer, wie innig in jener miteinander 
verbunden. In dem Spiel zufammengefetzter Affini¬ 
täten erzeugen die kleinften Veränderungen entge¬ 
gengefetzte Erfcheinungen. 

•) Crumpe von der Natur, und den Eigenfchaf- 
ten des Opiums 1796. p. 57. 

Das Viperngift wirkt bekanntlich gar nicht auf Hirn - und 
Nervenfubftanz ("Fontana a. a. O. S. io 5 . und 196-) 
fondern allein auf das Blut, welches es desoXydirt, und 
gerinnen macht (S. 318.). Wunderbar fcheint mir das 
Factum, dafs das Gift auf ämputlrte Glieder ange¬ 
wandt, keine Veränderung im Blute hervorbringt! a. a. O. 
S. 163. Eben fo das Ticunnah (S. Sig.) nicht aber das 
K.lrfchlorberöl (S. 435 .}. Wie kann die getrennte Verbin¬ 
dung mit dem Hirn und Herzen auf das Nichtgerinnen 
des Bluts wirken? lieber die Gifte vergl. Sprengels 
Handb. der Pathologie Th. i. S. 5 / 5 . 




Die Produkte der heifsen Cllmate, befonders 
die Erzeugniffe der Tropenvegetation 
gehören zu den ftärkften, und wixkfamften Reizmit¬ 
teln. Wenige Saamenkörner des Menispermunjf 
Cocculusin einen Sumpf geworfen, theilen der 
ganzen WalTermafTe die Eigenfchaft mit, Thiere, 
welche davon trinken, in Muskelfchwäche, und 
Trunkenheit zu verfetzen. Die Einwohner der 
Infein MilTowal undTidor bedienen fich diefesKunll- 
griffs die Paradifea papuana zu fangen. ■J«’) Wer 
die wmiderbaren Eigenfchaften des macaflarifchen 
Giftbaums (Boa upas) bezweifelt,braucht nur 
irgend eine materia medica zu durchblättem, 
um fich davon zu überzeugen, wie heftige Reizmit¬ 
tel das Palmenklima erzeugt. Die Urfach diefes 
Phänomens wird gewöhnlich in der durch die Wärm© 
vermehrten Saftverdickung gefucht. Diefe Er¬ 
klärung ift aber fehr unbefriedigend, da die heftigften 
Gifte der heiffen Zone oft in milchartigen dünnen 
Pflanzenfäften verfteckt liegen. Mir fcheint vielmehr 
die Auflöfung jenes Problems in dem zu liegen, was 

*) Forfteri Zologia Indicafelecta. Hai. 178t. p. 34 * Eben 
diefe betäubende Eigenfchaft für Fifche theilt die Wur*el 
der Pifcidia Erythrina dem Waffer mit. 

Die wahrhafteften Nachrichten davon f. in Tkimberg 
Diff. de arhore Toxicaria MacaJJarienfi 1787. In meiner 
franzöfifchen Ueberfetzung diefer Abhandlung {Gazette 
litteraire de Berlin 1788. p. 3i2, habe ich die altern Nach¬ 
richten des Ru mph mit den neuern verglichen) grofsa 
Aufmerkfamkeit von Seiten des Phyfiologen verdient die 
Behauptung, dafs das vor vielen Jahren genolfene Gift, 
wenn der Tag des erlten Genuffes wiederkehrt, neu« 
gefahrvolle Zufälle erregen foll. 
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ich bereits oben von der Kraft organifclier Wefen 
fich erregbar zu erhalten, angeführt habe. le 
heifler das Clima, je ftärker die verbundenen Reize 
des Lichts und der Wärme auf die Pflanzen einwir* 
ken, defto thatiger ift die Pulfation der Gefäfse, 
defto kräftiger find die Verrichtungen der Nutrition, 
Refpiration, und Secretion, defto lebhafter werden 
die Lebensprocefie überhaupt vollendet. Hängt 
nun von allen diefen Functionen ab, dafs derPflan- 
•zenkörper dem ewigen Streben der einwirkenden 
Heize, ihn durch Sättigung unerregbar zu machen 
glücklich entgegenkämpft, fo erhellet von feibft, dafs 
die einzelnen Theile diefes Pflanzenkörpers um fo 
(ätzender) reizender feyii rnüfien, je energifcher jene 
Functionen vollbracht werden. Freilich erzeugen 
fich eben diefe wirkfame Mifchungen einzeln auch 
in dem gemafsigten Himmelsftriche. Wir kennen 
nur zu fehr die furchtbaren Kräfte der Datura Stra- 
monium,^^) des Conium maculatum, des 
Hyosc yamus niger, und des Agaricus mus- 
carius (A. imperialis). Was aber bei uns die 
organifchen Kräfte nur in wenigen Gattungen hervor¬ 
bringen, das ift in der Tropenwelt durch ganze, und 
zahlreiche Familien verbreitet. 

Aehnliche Betrachtungen lalTen lieh über die 
Medicinalkräfte der Alpengewächfe anftellen. 
Schon Herr von Sauffure hat über diefen Gegen- 
ftand fcharffinnige Vermuthungen geäulfert. Er 

Urfprunglich ift indefs auch diefe Pflanze oftindifch , und 
und durch eine ausgewanderte Kafte, die Zigeuner, 
durch Europa verbreitet worden. 
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glaubt, dafs die Alpenpflanzen eine gröfsere Mafle 
des elektrifchen Fluidums enthalten, weil fie daflelbe 
unmittelbar aus den fie umgebenden Wolken ein- 
fangen, und auf ifolirten Felfen wachfen. „ P o u r- 
quoi les plantes, qui croiffentfur les rocs 
nuds et escarpes, furpaffent elles fi fort 
en faveur et en vertus medicinales celles 
du meme genre, qui croiffent dans la 
aine, fi ce n’eft parceque la quantite, 
et l’activite de ce fluide electrique font 
beaucoup plus grandes fu^ ces cimes 
i f o 1 e e s ” Ohne den Werth diefer Erklärung zu 

verkennen, glaube ich, dafs andere Urfachen fich 
mitwirkend zeigen. Oie Alpenpflanzen werden 
von Schneewafler und Wolkenthau befeuchtet, wäh¬ 
rend dafs die Pflanzen der Ebene in den heifleflen 

f 

Sommermonaten entweder ganz Mangel an Wafler 
leiden, oder nur die Feuchtigkeit einziehen, welche 
aus Bächen und flehenden Sümpfen der Erde mitge- 
theilt wird. Schnee und frifchesRegenwafler find aber 
reizender, und befruchtender, als Flufswafler, wenn 
diefes gleich auch noch fo rein fcheint. In jenem ift 
nemlich (wie ich unten weiter entwickeln werde) 
eine fauerftoffreichere Luft enthalten, als in 
diefem. Kein Wunder daher, dafs die Alpenkräu- 
ter fröhlicher wachfen, den Kampf mit den äufsern 
Reizen befler beftehen, fich in ungefättigterer erreg¬ 
barer Mifchung erhalten, als die Kräuter der Ebene. 
Ferner fehen wir aus den vielfachen Verfuchen der 
Herren Ingenhoufs und Senebier, mit deren 
V Vojages dans les Alpes T. 3. p. 35i. 
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Wiederholung ich mich lange befcliaftiget,’ dafs die 
.Vegetabilien um fo ftarlvcr athmen, je heftiger fie 
von dem Sonnenlichte gereizt werden. Je ftärker 
die Refpiration ift, defto mehr SauerftolF wird abge- 
Jfchieden, defto fäuerungsfähiger (brennbarer) wer¬ 
den die Säfte der Pflanzen. Dies beweifen die Tan¬ 
nen, Cypreflen, Thuja-und Juniperusarten, welche 
alle andere breitblätterige Bäume in der Menge des 
ausgeathmeten SauerftofFs übertreffen. Wirkt nun auf 
die Alp enge wächfe, aufser dem Reiz einer ftärkern 
Elektricität, nicht auch der Reiz des durch die dün¬ 
nen Luftfchichten minder gefchwächten, und alfo 
hellem Sonnenftrahls? Müffen darum nicht Carbon, 
und Hydrogen freyer, von wenigem Sauerftoff 
umhüllt in ihnen zufammentreten, und reizende 
Harze^ balfamartige Stoffe bilden.? Befördert der 

gerin- 

Ich könnte hier auch (um keine Urfach jZu übergeben} des 
ümftandes erwähnen, dafs die Alpengewäcbfe leichterHara 
erzeugen können, weil fle in einer Luftfchicht leben, die 
reicher an Hydrogen ift, wenn das Factum, die Exiftena 
diefes Hydrogens in der Alpenregion hinlänglich aufgeklärt 
wäre, — Man hat die Frage aufgeworfen, warum Oel und 
Fett fleh ausfchliefslich nur in organifchen Körpern bilde? 
Ich glaube deshalb, weil nur in diefen durch die eigene 
2 ^atur der Lebensproceffe zwei fo acidifiable Bafen, als 
Carbon, und Hydrogen enthüllt bleiben können. Viel¬ 
leicht tragen die mitwirkenden Affinitäten des Phosphors 
und Stickftoffs dazu bei. In dem Fall, welchen tferr 
Derczeny von Derczen befchrelbt (über Tokays 
Weinbau 1796 . S. 3o.), wo bei der Weingabrung 
reiner Kohlenftoff fleh abfehied, mögen organifche Kräfte 
der Vegetation wohl mitgewirkt haben. 

Pflanzen, welche in atmosphärifcher Luft dem Sonnen- 
Hchts «ntzogen, verbleichen, werden unbrennbar und 




geringere Druck der Lüftfchicliten auf den Gebür- 
gen nicht die Bildung elahifcher Fiüffigkeiten. 
Ströhmen deshalb' nicht dem Alpenbewohner atlie- 
rifche Pflanzendüfte überall von weitem entgegen? 
Werden deshalb nicht die Ausfeheidungen, wie die 
Secretionsorgane (Haare) vermehrt, die Säfte ver¬ 
dickt , und eben die Wirkungen hervorgebracht, 
welche in dem heifsen Klima eine grofse Mafie von 
Wärmeftofi' bei ftärkerm Druck der Atmosphäre 
kaum, hervorzubringen vermag? 

Noch bleibt die Frage zu unterfuchen übrig, wie 
es gefchieht, dafs bei gewifsen Reizen eine Wir¬ 
kung erfolgt, welche in gar keinem Verhaltniffe ge¬ 
gen die geringere Quantität des angewandten 
Stimulus fleht. Der taufendfte Theil eines Grans 
Viperngilt macht alles Blut eines Sperlings geron- 

unfchmaclcliafc, weil der nun niclit ausgeadnnete Sauer- 
ftoff lieh in ihnen anhäuft; weil ihre Elemente unterein¬ 
ander im Gleichgewicht liehen, und weil lie in diefem ge- 
fättigten Zultande keine Wirkung (Affinität) auf die Ele¬ 
mente der Gefch macksorg an e äufsern können. Aus eben 
dem Grunde glaube ich, lind dieFlüthenblätter aromatt- 
fcher Pflanzen , die bimtgefärhten Bracteae und meiflen 
weifsen Schwammarten, welche alle den Sauerfloff nicht 
ausfeheiden , unfehmackhaft. Sie wiirderi, troz diefer 
Sättigung mit Sauer,^off, fchmackhaft feyn, wenn iie ent- 
Tveder foviel davon enthielten, dafs Ile den Ueherreft leicht 
fahren liefsen, oder wenn der Saiieritoff während der An¬ 
näherung an das reizernpf^ngliche Organ in den Elementen 
deffelben eine nähere Verwandfehaft fände, als die iß, 
durch welche er ßch an den Pflanzenßöff ge^^undeu be¬ 
findet. Auf diefe Weife erhellet, wie gleich itarke Rei¬ 
zung erfolgen kann, die reizende «Suhfl^anz mag Sauerfioff 
an die Fiber ahgeben , oder derfeiben Sauerfloff entlocken, 

^*) Fontana a. a. O. S. i58, 

T^rf. üb, d, gereizte Muskel- u,, Nerveufafer, 2, B. \ 
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nen. Herr Abilgaard träufelte ein Atom Kirfch¬ 
lorbeeröl einem Adler ins Auge, und das mächtige 
Thier fiel betäubt zu Boden. Der Hauch eines Peft- 
kranken ifl; fähig, augenblickliche Muskelfchwäche 
oder fürchterliche Convulftonen zu erregen. Blat¬ 
terngift den Säften des thierifchen Körpers beige» 
mifcht difponirt^»') denfeiben ein gleiches Gift in 
Menge zu " erzeugen. Welche Analogie kann uns 
auf die Urfach diefes wunderfamen Phänomens lei¬ 
ten? Ich finde in der todten Natur chemifche Er- 
fcheinungen, welche der Anfleckung durch Miasmen ^ 
nahe verwandt find. Ein gährender Stoff (Sauertei^^ 
z. B.) unter einen nicht gährenden aber gährungsfi^ 
liigen gemengt, veraniafst den gleichen Säuerungs- 
procefs in der ganzen Maffe. Ein kleines Wölkchen, 
ein Aggregat weniger Dunflbläschen macht in we¬ 
nigen Minuten, dafs ein grofser Theii der obem 
Luftregion mit ähnlichen Wolken bedeckt ifi. Diefe 
Veränderungen find nicht minder unbegreiflich, als 
die, welche in der belebten Materie Vorgehen. 
Ünfere chemifchen Handbücher geben hierüber ' 
ebenfalls noch keine Aufklärung. Ich vermuthe, 

dafs diefe Fortpflanzung der Zerfetzung hauptfäch- 

.C .<4 

Eben fo wird in dem- thierifchen Körper jeder Procels 
fortgefelzt, der einmal begonnen hat, und es ifl unendlich 
fchwer, die Natur von diefem einförmigen Wege abzubrin¬ 
gen. Fängt ein Menfch einmal an fett zu werden, fo 
erzeugt lieh immer mehr Fett, er mag viel oder wenig 
effen. Ich habe einen Mann ungeheuer fett werden fehen, 
der feit Jahren fall blofs fch wachende Pflanzenfpeife und noch 
dazu fehr wenig genofs. Woher (fragt man dann) die Ge¬ 
wichtszunahme? — Aus der Wafferzerfetzung und Än- 
neigung lufrförmiger Stoffe, mitteilt, der Ilefpiration. 




Heil durch Mlttlieilung der Temperatur 
bewirket wird* Wir wiffen, dafs -viele Verwand- 
fchaften nur unter ^inem beftimmten Thermometei’- 
grad erfolgen. Bei Gährungsproceffen, wo beftimmte 
Zuhände auf einander folgen ^ und dek gäbrende 
K-örper gleichfam eine ganze Scale von Veränderun¬ 
gen zu durchlaufen hat, ift dies befonders der Fäll. 
So habe ich im Sommer 1796 entdeckt, dafs die Licht¬ 
entbindung im faulenden Holze aufhörL) wenn man 
dalfelbe in Waifer Von 33°B.. taucht. Bei einer Tem¬ 
peratur von 59 — 32,° ift die Piiosphorefcenz noch 
in voller Stärke. Sollte nicht der gäbrende Stoff X 
dem gährungsfähigeö- y die Temperatur n° mitthei¬ 
len, welche genau erreicht werden mufs, um die in 
X erfolgte Zerfetzung hervorzubringen? Bei jeder 
Zerfetzung wird nemlich eine beftimmte Menge von 
Wärmeftoff entweder entbunden oder latent ge¬ 
macht. Tritt in X der erftere Fall ein, fo werden, 
indem x der Mafte y beygemengt wird, die an x 
zunächft gränzenden Theile voiy .y die Temperatur 
n° erhalten. Diefe Temperath^ wird fogleich eine 
neue Zerfetzung, t.ind mit diefer eine neue Wärme¬ 
entbindung veranlaffen. Auf diefe Weife wird es 
einigermafsen erklärlich, wie die Gährung fich nach 
und nach der) ganzen Maße mittheilen, tvie das 
. Gerinnen einiger Blutkügelchen durch Viperngift das 
Gerinnen der ganzen BlutmalTe veranlaffen kann. 
Vielleicht wirken viele Miasmen auf ähnliche Weife 
im thierifchen Körper. Bei den luftförmigen wird 
ihre Wirkfamkeit noch durch ihre aufserordentliche 
Theilbarkeit, und vielleicht auch durch die befon- 

K ? 




dei:e Emrichtung des thierifclien Zellgewebes 
befördert. Eine geringe Maffe verpelleter Luft ift 
in w'^enig Secunden durch alle Theile des Körpers 
verbreitet. DennNervön, Gefäfse, und Muskeln 
find mit Zellfroff durcliivebt,^) delfeii zalillofe Holen 
mit^/einander in einer Verbindung flehen, welche 
eben fo oft gefahrvoll als wohlthatig genannt wer¬ 
den kann. 

Wie in den vorgenannten 'Fällen chemifche Mi- 
fchungsveränderungen fich unaufhaltfam fortpflan- 
zen, fo geht in den feilen Theilen organifcher Kör-^, 
per eine ähnliche Fortpflanzung in Rückficlit der 
Fo rmbildung vor. Man gedenke der pathologi- 
fchen Fälle, wo fleh ein kleiner Kern organifcher 
Materie irgendwo abgefetzt, in wenigen Wochen, 
oft (bey krankhaft erholter Lebenskraft) in einer 
Nacht zu grofsen wunderbar gellalteten Auswüchfen 
vergröfsert. Hr. Blumenb ach hat das grofse 
Verdienft diefes wichtige Phänomen in feiner 
Schrift über den Bildungstrieb zuerft aufmerkfam un- 
tcrfucht zu haben. Die Chemie hat uns feitdem mit 
einer Entdeckung bekannt gemacht, weiche mit jener 
in der belebtenNatur in einigemZufammenhange zu 
flehen fcheint. Wenn Salze verfchiedner Art in 

Ich erflaune, wie ein Mann, der fleh als Anatom riihm- 
lichfl gezeigt hat, apo/Iiktifcli fiigen kann : Muskeln feyen 
Zellgewebe. Sie belflben aus einer zahlreichen Menge 
dicht an einander gedrängter Zeilcben. Ackermann 
a. a. O. S. i3. 32.5. ' 

**') Vergl. aüch die vortrefliehen Anmerkungen des Herrn 
R e i m a r u s zu der Schrift feines V aters über die 'I’ric" 
bederXhiere, 
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irgend einem Menflmum aufgelöfet find, und man 
einen fertigen Kriftall in[ die Auflöfiing wirft, fo fchei- 
den fich bald die ihm homogenen Theile in regel- 
mäfsigen Geflaiten ab. Diefe Lowizifche Ent¬ 
deckung, gegen deren Richtigkeit man von vielen ' 
Seiten Zr^elfel erhob, iil noch neuerlichft durch die 
Arbeiten eines überaus genauen und berühmten 
Scheidekünillers beffätigt worden. Sollten die 
fogenannten piafhfehen Kräfte der Thier- und Pflan- 
zengefchöpfe nicht durch ähnliche Anziehungskräfte 
wirken. Herr Reil hat es verfucht, felbft den 
Procefs der Erzeugung, und des Wachsthums des 
Embryo auf diefe Begriffe zu reduciren. 

üeberhaupt würden wir die Erfcheinungen der 
belebten Materie in einen fefir einfeitigen Zufam- 
inenhana; mit denen der todten Natur fetzen, v/enn ^ 
wir alles auf che m i fclie G r u n df ä t z e zurückfüh¬ 
ren wollten Die Form der Theile, und ihre 

Bewegung hat gewifs den wiclitigffen Einflufs auf 
die Mifcb.ungsveräpderungen felbfi. Die Betrach¬ 
tung diefes Einfinffes ifc unter uns fehr vernachläfsi- 
get worden. Wie man zu Borelli und Haies 
Zeiten alles blos ftatifch unterfuchle, fo ift man jetzt 
in den entgegengefetzten Fehler gefallen, auf chemi- 
fche Procefie allein, und niclit auf mechanifche Be¬ 
wegungen die Aufrnerkfamkeit zu heften. Einer un- 

Göttiin g im T afch enb 11 cli für S cheid ekünlt- 
1er, 1796. a8. 

**) Archiv für di e P b y fi ol o g i s, B. 1 . St, i. S. 47. 

S. die Warnungen in Gruners Tafchenbuch für 
Aericte 1797. S. 3 o 8 . 
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ferer tieffinnlgflen Zeitgenofien Herr Cramp 
hat freylich in der Lehre von dem Gleichgewichte 
der belebten Kräfte vieles geleiftet. Aber die Stirn^ 
mung des Zeitalters, die fall allgemeine Abneigung 
gegen trockene Unterfuchungen erhält feine Schrif¬ 
ten in einem Dunkel, welches fie keineswegs verdie¬ 
nen. Wenn ich in dem Laufe diefes Werkes fall 
allein der chemifchen Lebensprocefi'e erwähne, fo 
gefchieht diefes keineswegs aus dem Wahne, als 
mülTe alles auf Aflinitätsverhaltnifse zurückgeführet 
werden, ‘fondern blos um die Grenzen der Unter- 
fuchun^ nicht noch weiter auszudehnen. 

Ich fchliefse dlefen Abfchnitt mit einiger Ver- 
muthung über das Zufammenwirken der Knochen, 
der Gefäfse, der Muskeln, der Nerven und Haut- 
drüfen bei dem allgemeinen LebensprocelTe. 

Die Knochen find bisher nur feiten phyfiolo- 
gifch betrachtet w'orden. Man hat ihren Nutzen auf 
die Sätze eingefchränkt, dafs fie dem Körper zürn 
Gerüfte dienen, und den Muskeln feile Unter- 

*) Bekannt clurcb feine Arbeiten über die Combinationslelire, 
einer der gröfsten Erfindungen des acbtzehnten Jahrhun¬ 
derts. Cramp. Diff. de vimtali arteriarum addita nova de 
Fihriiun indole ge/ierali conjectiira 1785» Cramps 
Fiberlehre nacbi mec h an ifchen Grund fätzen 

1794, ^— Kritik der praktifchen Arzneikunde 

1795. Herr H i n d e n b u r g hat fehr fcharffinnig den Ge- 
lichtspunkt gezeigt, aus welcliem. Cramp allein zu wider¬ 
legen ift. S. Tetrus, Rlügel, P faff und H in d en- 
burg über den polynomifchen Lehrfatz. 1796. 
S. 93, ^merkwürdige mechanifche Betrachtungen über 
Muskelkraft S. in Croone s Fect, on mufciilar möllon 1790. 

S, 54. 56 , ' - - 
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ilützungspunkte gebenr^Nach den Verfuclien, die 
ich oben (im erften Bande S. 433.) über ihr elektri- 
fches Leitungsvermögen angeführt habe, erfcheinen 
he in einem ganz anderen Lichte. Wir erkennen in 
ilmen eine Materie, die, fey es durch die eigen- 
thümliche Mifchung, oder durch die Aneinander¬ 
reihung ihrer Beftandtheile, die Kraft hat, jenes 
regfame Fluidum in fich anzuJräufen, welches bei 
allen vitalen Actionen eine fo lebhafte Rolle fpielt. 
In eine beftändig geladene elektrifche Atmosphäre 
eingetaucht, fangen wir durch iiiifer Knochengerüfte 
ununterbrochen die elektrifche Flüffigkeit ein. Diefe 
FlüfTmkeit wird den Nerven, Muskeln und Gefäfsen 
jnitgetheiit, und was durch dep fteten Procefs der 
thierifchen Ausdünftung, (Vercjampfung) durch die 
Muskelbewegung felbft, von Elektricität gebunden 
(confumirt) wird, das erfetzt die geladene Knochen- 
malfe im Innern. Vielleicht erhält das grofse Ag¬ 
gregat von Medullarfubttanz im Kopfe (das Hirn) 
fchon dadurch mehr elektrifches Fluidum als andere 
Tlieile, weil die fie bedeckenden Kopfknochen von 
fo dünnen Muskelfchicliten bedeckt hnd, und gleich- 
farn im unmittelbarem Zufammenhange mit dem 
Luftkreife flehen? Vielleicht entflohen diejenigen 
Knochenfehmerzen, bei''denen die Subllanz 
der Knochen nicht bemerkbar verändert ift, vieb 
leicht die Gelenkfchmerzen, aus einer^verraehrten 
oder verminderten Leitungskraft, aus Ueberladung, 
oder allzufchwacher Ladung des Knochengerüftes? 

Gefäfse und Hautdrüfen betrachte ich hier 
unter einem Gefichtspunkt. Eben fo wichtig, als 





jene für die Aufnalinie der unelaüifcheii Iropfbaren 
Flüffigkeiten, fcbeinen mir jene für die Aufnahme 
der elaftifchen luftförmigen zu fe^m; In alien beleb¬ 
ten Gefchöpfen find beide Arten von Flüffigkeiten 
gleichgegenwärtig, und diele Gegenwart ift für die 
ehemifchen Procefle, welche den Lebensverrichtun¬ 
gen gleichzeitig lind, unendlich wichtig. Die Zieh- 
krafte der gasförmigen Stoffe find nemlich ftärker 
gegen die tropfbar flüffigen, als gegen die ftarren. 
Jede Zerfetzung geht um fo leichter vor,’ je ähn¬ 
licher der Zulland der Fluiditat, die Auflöfung in 
Wärmeftoff ifl:, in welcher fich die Subftanzen befin¬ 
den. Daher wird das Spiel der Affinitäten, die rei¬ 
zende Einwirkung der Elemente dadurch erleichtert, 
und vermehrt, dafs in allen Organen harre, zähe,^ 
tropfbare, flüffige, dampfartige, und gasförmige 
Stoffe, ttach ^aiien Abffuffungen, unter einander 
gemengt find. 

In den Pflanzen werden eigene luftführende 
Gefäfse, vafa pn eumato - chymifera, fiftulae 
fpiraies, deren gewundenen Bau Malpighi und 
Hedwig'^") zuerft genau unterfucht haben, von 
allen Naturforfcliern längh angenommen. Noch 
früher kannte fnan die Tracheae der Infekten, über 
welche Reaumur und Bonnet fo mühfame Ex¬ 
perimente angeftellt haben. Vauquelin fah, 
dafs bei den Fleufchrecken, befonders bei detn 

*') De Fibrae 'vegetalnlis ortu p. 35 . Fiindameiita Hiftoriae 
nat. miLfculoriun froncloforum F. x.tab. 2 . f g. 

Annales de Ckimie T. 12. p. 276. Dlefe Thiere follen 
die eudiometrüHie Eigenfchaft haben, dafs fie den Sauer- 

' '■ / 
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Gryllus viridiffimus^ die Liiftkanäle unmittel¬ 
bar mit dem Schlunde, dem Magen und den Gedär¬ 
men zufammenhängen. Von den Vögeln wiffeii 
wir, dafs fie nicht bios luftvolle Knochen, fondern 
auch eine ungeheure Menge häutiger Luftbehälter 
enthalten , w'eiche in ihrem ganzen Körper ver¬ 
theilt find, mit der Lunge und afpera arteria 
Gommuniciren , und wahrfcheinlich nicht blos zur 
Ausdauer des Gelanges '>• 5 '), fondern auch .dazu die¬ 
nen, dafs die, im Fluge fo heftig ange- 
flrengte Muskelfafer in ihnen eine reiche, 
ficii fcets erneurende* Quelle des Sauer- 
llo ffs fin de. 

Von diefen Liiftzellen, deren Bau in den Pflan¬ 
zen , Infekten und Vögeln bewundert wird, findet 
fich allerdings etwas Analoges im Menfchen und an¬ 
deren Saugthieren. Nur gefchieht hier nahe an 
der O b e r f 1 ä ch e, in den Integumenten, was dort 
im inneren, zwifchen den Muskelfchichten vorgeht. 

ftoff vom Azote bis auf das letzte Atom rein abfcheiden, 
Diefer Ümltaud erinnert an Herrn Hochheimers Eu¬ 
diometer, ,,welches, Qvie er lieh felbft ausdrückt} ,,aus 
„einem gefundp)! Knechte, und einer gefunden Magd be- 
„Iteht“, die aber jedes allein agiren! Vergl. Anzeigen 
der Kurf. Sächf. Leipziger Ökonom. Societät 
von der Michaelismeffe 1796. S. 34. \ 

Bechfteins Naturgefchich te Deut fehl ands 
b* 3* S* dt* 

**) Vergl. Heriffort und Vicq d’Azyr in den Memoi- 
res de l’acad. de Paris 1779« Bloch in den Schrif¬ 
ten der n a t urfo r fch en d en Gefellfchaft 1783. 
B. 3 -, und vorzüglich die vortrefliche Abhandlung über 
^ den Larynx und deffen Wirkung vmn Herrn Cu vier in 
Milliii Ma^afiti encjclopediqiLe T, 3, p. 53 o. 




Wir wiflen laus den Verfuchen von Ingen- 
houfs '■“% Lenikshark, Milly und Aberne- 
thy, welche Thornton, Lavoifier und Bed- 
docs'-^*) wiederholt haben, dafs die menfchliche 

4 

Oberhaut einerley Funktion mit den Lungen hat, 
dafs fie, wie diefe, atmosphärifche Luft einfaugt, 
Sauerftofi abfcheidet, und Azote fammt kohlenge- 
fäuertem Gas und unzerfezten Oxygep, zurückgie'bt. 
Wir wercjen daher im eigentlichften Sinne der Wor¬ 
te nicht blos durch die Lunge , fondern gleich 

Ingenhoufs Exp. on Kegetables. p. i 33 . 

**) Medical cxtracts VoL 2. p. 277. Mi Hy in den Memoires 
de Paris 1777. p. 221. 36 o, Abernetliy’s Ghirurgi- 
fclie Verfuche 1795. p. 87. Schon Sanctorius 
wufste, dafs die unraerkliche Ausdünltung zur merklichen 
lieh dem Gewichte nach wie 5 : 3 verhake. — Vergl. auch 
Sprengels Handbuch der Pathologie P. i. S. 
608. wo aber Abernethy’s Verfuche nicht benutzt 
find. — Lieber Lavoifiers grofse phyüologifche Arbei¬ 
ten wiffen wir leider faß nichts. Herr Seguin allein, 
vrelcher mit ihm experiraentirte, könnte uns Nachricht 
davon geben. Nach L al an d e'’s Eloge de Lavoifier' 
fand der unfierbliche Manni^dafs die tägliche Ausdünfiung 
3 Pfund i 3 Unzen beträgt, dafs der Menfch in 24 Stun¬ 
den 33 Unzen Oxygen verbraucht, und er in eben der Zeit 
aus den Lungen 8 Cubikfufs kohlenfaures Gas, und i Pfund 
7 Unzen Waffer ausfiöfst. 

It is impoffibel to doubt that we are nourl- 
fchedbythe lungs, as truly as by th e ftomach, 
and that what we take in the formet entrance"^ 
becomes, like our food, apart of the fub- 
ftance of our folids, fo well as our fluids. 
Beddocs letter to D. Darwie on the new method of curing 
pulmonary disorders'p. i 5 . Gaslini. a. a.O. S. i 55 . 17 3 , 
177. (^die dafelbfi geäufserte Meinung, dafs alles einge- 
athmete Oxygen theils unzerfetzt, theils als Waffer und 
Kohlenfäure wieder ausgefiofsen werde, fieht mit Lavoi- 
fiers letzten Verfuchen im Widerfpruch.) 
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den Pflanzen, durch die ganze Oberfläche genährt. 
Welches find aber die Organe, welche jene Haut- 
refpiration verrichten? Sind fie eben fo zufammen- 
gefetzt und ausg'^fefldet, als die, welche Gleichen 
und Hedwig auf der vegetabilifchen Cutitula ent¬ 
deckt haben ? 

Diefe Fragen find in der That fehr wichtig. Es 
mufs g.uffailend fcheinen; dafs Gefäfse, welche bei 
den Vegetabiüen fchon unter geringen Vergröfserun- 
gen darzuftelien find, in den thierifchen Integumen¬ 
ten unferer Aufmerkfamkeit ganz entgehen feilten. 
Ich geftehe aber, dafs mich eine ernflhafte und mehr¬ 
jährige Unterfuchung, deren Detail an einen andern 
Ort gehört, davon überzeugt hat, dafs jene eiför¬ 
migen eingefchlitzten Organe keineswegs, wie der 
grofse und vortrefliche Pflanzenzergliederer Hed¬ 
wig meint, luftausathmende Organe find. Ich habe 
die Menge SauerllofFgas, welche verfchiedene Flä¬ 
chen eines Blattes, oder verfchiedene Pflanzengat¬ 
tungen hergeben, mit der Zahl jener Gefäfse ver¬ 
glichen, welche ich unter meinem mikrofkopifchen 
Mikrometer zählte. Ich habe gefunden,, dafs ein 
Gewächs, welches gerade am meiften Luft ausftöfst, 
oft fall gar keine Spiracula enthält, und dafs fie fleh 

^ il 

dagegen in den bunten Flecke der Orchis macu- 

I 

lata zeigen, welche doch eben fo wenig Sauer- 
ftofi ausathmen, als alle Petale, oder die gefärbten 
Bracteae des Melampyfum nemorofum. Ich 
hatte, wie Herr Schrank,''^) jenefogenannte Refpira- 

*) über die Nebengefäfse der Pflanzen S. 92, 

Sammlung naturbiftorifcher Auffätze B. i.p. 147. 






I 


156 ==!= 

rationswerkzeunge für einfaugende Gefäfse; 
und glaube, dafs _fie blofs in einem mittelbaren 
Zufamrnenhange mit den Functionen des Athmens 
flehen. Je mehr nemlich eine Pflanze Wafier ein- 
faugt, defto mehr Sauerftofigas kann fie, aus der zer-^ 
legten Wafiermenge hergeben. Daher haben die 
faftigen Pflanzen auch die gröfsten und meiften Ge- 
fäfse auf ihrer Oberhaut» Die Oefnungen felbfl, aus'" 
welchen die Vegetabilien das Oxygen aushauchen, 
fcheinen eben fo verborgen zu liegen, als die, durch 
wxlche derfelbe Procefs in den Thieren vorgeht. 

Wenn wir unfere Lederhaut (Cutis) aufmerkO' 
fam betrachten , fo bemerken wir in derfelben eine 
zahllofe Menge von Oefnungen oder einfachen 
Drüfen, deren ductus excretorius das mal- 
pighifche Netz durchbort, und in welche das Ober- 
häutchem (Cuticula) fich hineinfchlägt. An einigen 
Theilen z, B. an den Nafenflügeln find diefe Oeffnun- 
gen dem blofsen Auge fichtbar. An anderen zeigen 
fie fich felbfl dann nicht, wenn man die frifche Cu¬ 
ticula einer 313000 maligen Vergröfserung*) ausfetzt. 
Ldegt die Uifach der letzten Erfcheinung in der 
Weichheit einer Membran, welche leicht zerreifst, 
oder liegt fie in der unendlichen Feinheit der vor- 
' liandenen Gefäfse ? iDa, wo die einWchen Hautdrü- 
fen deutlich beobachtet werden, fondern fie meift 
alle eine fchleim- oder talgartige MafTe ab; und 
erhalten wegen diefer Beftimra.ung den Namen 
C r y p t a e f eb a c e a e. Vielleicht aber haben fie noch 
einen anderen wichtigem und hohem Zweck? 

Vergl. im erfteh Bande diefes Werks S-. id/j. 
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VIellelclit find fie es, durch welche ^ der grofse 
Procefs der Hautrefpiration verrichtet wird ? aus den 


EinfpritZ4ngen eines Lieber kühn und Barth'"-') 


ift fichtbar, dafs die Wände jener einfache^ Haut- 
drüfen mit zahllos verafteten Gefafsen bekleidet find, 
und dafs he in diefer Bekleidung grofse Aehnlich- 
keit mit den Lungenzellen haben. Sollten nicht 
diefe Hautgefäfse den Sauerftotf aufnehmen, das 
Kohlenfaure, und Stickgas aushauchen ,• wie'es die 
Lungengefäfse thun. Ob dies durch die dünnen 
Wände der kleinen Arterien, oder durch eigene 
Mündungen nicht-anaftomoßrenderZweige, oder 
durch Saugadern gefchieht, wage ich nicht zu ent- 
fcheiden. Die Lungenrefpiration ift in diefem Punkte 
nicht minderen Zweifeln unterworfen; als die Re- 

' I 


fpiration der Integumente. Der ^Austritt der einge- 
fpritzten Maffe in einzelnen Fällen beweifet fchlech- 
terdings nicht für die Mündungen der Gefäfs- 
zweige. Wie leicht v/ird eine Gefäfswand gefprengt, ' 
und durch diefes Sprengen kann (man fehe das Leip¬ 
ziger Präparat auf dem anatomifchen Theater) eben ^ 
fo gut'der Ventriculus tricornis, als eine 
Hautdrüfe gefüllt werden. Was indefs auch nicht 
apodiktifch erwiefen ift, kann deshalb doch fehr 
wahrfcheinlich feyn. Es mögen daher aller¬ 
dings jene nicht-anaftomofirenden Zweige exiftiren, 

Diefer feine Zergliederer, deffen V^erdienfte als Augenarzt 
all gemein bekannt lind,, befitzt Zeichnungen über die 
mikrofkopifche Angiologie, welche alles übertreffen, was ich 
je in diefem Fache gefehen. Schade dafs kein Kupfer- 
Itecher es übernehmen kann, dem deutfchen Publicum 
folch ein Werk in die ilände zu liefern. 




wenn gleich feine 5 herrlich gerathene Einfpritzungen 
nichts als üebergänge, und Anahomofen zeigen, fo wie 
auf der andern Seite die Möglichkeit eines^D urch- 
wirkeus durch die Wände der Arterien durch 
den Verfuch dargethan ift , in welchem Sauer- ' 
ftolFgas^4las venöfe in Blafen^ eingefchloiTene Blut 
röthete. ■ ^ - 

Wenn daher auch der Punct ungewifs ift, wo 
die atrnosphärifciie Luft das arterielle Blut berührt, 
fo ift doch foviel gewifs, dafs diefelbe nicht als lüuft, 
fondern in fefter Geftalt unter Entbindung vom War- 
meftoff in den Körper aufgenommen wird. Diefer 
Entbindung verdanken wir unftre-itig einen gröfsen 
Tlieil der thierifchen Warme, welche den Integu¬ 
menten eigenthümlich ift. Die Blutmafte, entfernt 
- von ihrer erften Quelle der Lebensluft, von der 
Lunge, erhält in der Oberhaut einen wohlthätigen 
Erfatz für den Sauerftoff, welchen es auf feinem lan¬ 
gen Wege bereits abgefetzt haü Werden durch ein 
lauwarmes Bad die Hautöffriungen erweitert, die 
Energie der Hautgefäfse vermehrt, fo empfinden wir 
noch lange nachher eine angenehme Wärme der gan¬ 
zen Oberfläche. In gleichen Zeiten wird nemlich 
nun mehr Sauerftoff zerfetzt, und alio auch mehr 
Wärmeftöff entbunden. Aus einem ähnlichen Grun¬ 
de haben die Kinder eine wärmere, Greifp^ eine käl¬ 
tere Haut. In diefen ift die Oberhaut zufammenge- 
zogen, und unorganifch verhärtet, die luftzerfetzen¬ 
den GeMse find kraftlos und unthätig. In jenen ift 
die Cuticula zart und biegfara, die Hautdrüfen find 
0 Oirtaners antiplilog. Chemie i 79 ^" S. 214* 




fähig, eine grofse Menge atmosphärifcher Luft aufzu¬ 
nehmen. Was in dem Greife der Verengerung der 
Arterien, was in dem Kinde den fchnellern Puls- 
fchlägen und dem kürzern Blutumlauf allein zuge- 
fchrieben wird, rührt gewifs eben fo fehr von einer 
vermehrten oder verrbinderten Hautrefpiration her. 
Bedenken wir ferner, dafs die gebrauchteften Mus¬ 
keln (das Herz abgerechnet) in den Extremitäten, 
alfo fern von der Lunge liegen; wagen wir die Ver- 
muthung, dafs jede Muskelbewegung mit einem 
Oxydationsprocefs begleitet ift fo können wir 
fchliefsen, wie wichdg es für-die Thatigkeit jener ir- 
ritabeln Organe feyn mufs, dafs die Blutgefafse einen 
Stofi’in der Oberhaut fchöpfen, und ihnen zuführen, 
welcher fo perpetuiriich verbraucht wird. 

Die Muskelfafer felblf fpielt eine wichtige Rolle 
bei Erzeugung der thierifchen Wärme. Man hat 
diefe Wärme bisher zu einfeitig, als Folge der Luft- 
zerfetzung in der Lunge, als Folge der Blutcircula- 
tion gefchildert. Ununterbrochen fetzen die Arte¬ 
rien FaferftofF ab, welcher zu reizbaren Muskelfi¬ 
bern zufammengerinnt. Diefe Abfetzung erzeugt 
Wärme, weil durch diefelbe Stoffe vom flüffigen Zu- 
flande in den feften übergehen. Eben diefe Entbfn- 
dung von Wärmeftoff zeigt fich bey der Muskelbe¬ 
wegung. Man würde fehr voreilig fchliefsen, wenn 

% 

0 Cafe ofpraeter natural Fötation angehängt von 
Good’s Difjertation oti the discajes of Prifons and Poor_ 
Houfes. 1795. p. 171. Von diefer Schrift erfclieint fo eben 
eine Ueberfetzung mit vortrefflichen pathologifchen An¬ 
merkungen vom Graf Carl Harrach zu Wien. 
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man dlefelbe als eine Folge der Reibung betrach¬ 
tete. Die Erhöhung der Temperatur hebt in bei¬ 
nern Verhältnifle mit der geringen Friction, welche 
bei der blofsen Verkürzung von Längenfafern zu 
denken ilt, und es giebt eine Wärme erzeugende 
Muskelanftrengung 5 bei der jeder Verdacht der Rei¬ 
bung wegfälit. D. Peart hat beobachtet, dafs er 
im Bade fitzend, die Temperatur des WalTers um 
8 ° R. vermehren konnte, wenn er ftatt mit erfchlafi- 
ten Muskeln ruhig zu liegen , die Füfse gegen das 
untere Brett der Wanne auftämmte ■*^). So oft die 
ISiervenkraft auf einen Muskel wirkt, entlieht emp¬ 
findbare Wärme. Diefe Entftehung kann nach der 
geringen MalTe von phyfiologifchen Erfahrungen, 
welche wir jetzt vor uns haben, aus einer zweifachen 
Quelle entliehen. Entiveder lirörnt das galvanifche, 
dem elektrifchen nahe verwandte, und wie diefes 
wärmelioffhaltige, Fluidum in die Muskelfafer 
über, und wird in diefer zerfetzt (daher ISlerven- 
fchwäche nach heftiger Muskularbewegung) , oder 
die Elemente der irritabein Fafer gehen während der 
Contraction von einem minder dichten in einem 
dichtem Zuliande über, und lalfen den Wärmefloff 
fahren, welcher fie vorher ausgedehnter (laxer) 
hielt. Vielleicht tritt auch das Oxygen der in die 
»Hautdrüfen eintreteiiden atmosphärifchen Luft mit 

dem 

*3 Medical extracts. Mol, n. 'p. aoi. Diefe Schrift, wie die 
Kemitiiils mehrerer anderen verdanke ich der Güte des 
Herrn D. Kapp zn Leipzig, eines Gelehrten, der mit 
edler Selbftverläugnung lieh bemüht, feinen grofseii Eü- 
chervorrath gemeinnützig zu machen. 




dem in der Muskelfafer enthaltenen Hydrogen zu- ' 
fammen 5 und bildet WalTer! Bei diefer Bildung 
wird eine beträchtliche Menge von Wärmefloll ent¬ 
bunden. Denn wenn jenes Wafier auch felbfi: als 
Dampf (Waflergas) entlieht, fo enthält es, als diefes, 
doch noch immer weniger latente Wärme, als das 
atmosphärifche SauerftofFgas; ja es läfst fogar, wenn 
es in Berülirung mit der äufsern halten Luftfchiciit 
zu tropfbarem Schweifs verdichtet wird, neuen 
Wärmelioff fahren. Dauert die Muskelbewegung 
daher lange fort, fo fcliwärzt fich die Fafer, weil 
Walfer- und Sauerftoff, welche vorher in inniger 
Verbindung mit dem Kohlenllolf ftanden, fich von 
demfelben trennen, und ihn enthüllt übrig lalTen. 
Ich könnte hiebei noch anmerken, dafs die Entfte- 
hung der gleichzeitig mit dem Wafier ausgehauch¬ 
ten kohlenfauren Luft, (bei welcher Wärmeftoff ge¬ 
bunden wird), die allzu ftarke Erhitzung der Theile 
mindert; dafs eben diefe wohlthätige Kühlung aus 
Verdampfung oder Verdunftung des tropfbaren Waf- 
fers (des Schweifses) auf der Oberfläche der Haut ent- 
fteht; und dafs, weil der Phosphor und das Azote 
der Fafer bei jener Waflererzeugung mitwirken, der 
Schweifs meifl: eine fchwache Phosphor - und Sal- 

■*3 Bisweilen ift der Schweifs fo ätzend, dafs er Löcher in 
die Betttücher frifst, wovon Ifenflamm eine merk¬ 
würdige Erfahrung aufbewahret hat. In pathologifchen 
Fällen riecht die Ausdünltung bisweilen nach faulen Eiern, 
weil aus dem Schwefel und Hydrogen der Fieber gefchvve- 
feltes Wafferltolfgas entfieht, welches lieh im ausgedün- 
Iteten Waffer auflöfet. In diefer Unterfuchung ift noch 
tmendlich viel zu leilten übrig, und lie ift um fo intereC 
fanter, je unmittelbarer ße auf die ICenntnifs des chemi- 

V«rf. fiib. d. ger«ia!te Mutkel- ü. NerVeafifer, S. B. Xi 
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peterfäure enthält. Aber es iß genug, gezeigt zu ha¬ 
ben, dafs thierifclie Wärme nicht von derLiungem 
refpiration allein abhängt, fondem dafs beide, Nu¬ 
trition , und Muslcelbewegung, Proceffe 
vorausfetzen, in denen latenter Wärmeftoff frei 
wird 

Die Stärke der Muskelbewegung fteht 
im geraden Verhältniffe mit der Menge des eingeath- 
meten, und in der Fieber zerfetzten Oxygens. 
Diefen Satz haben Herr Beddocs, und neueiiichft 
Reils verewigter Schüler, Madäy umftändii^ 
entwickelt. Auch hat uns die Natur gleichfam felbft 
zwei Thiergattungen neben einander aufgeftellt, de¬ 
ren anatomifche Vergleichung jene Vermuthungen 
beftätiget. Die gewöhnliche Hausmaus (Mus 
musculus) hat Lungen von geringem Umfange, 
eine bald verlöfchende Kraft der Gefäfse, kleine 
Nerven in Vergleich eines grofsen Hirns, und eine 
kurz ausdaurende Reizempfänglichkeit. Bei der Fle- 

fchea Proceffes biaFührt, welcber in der thierifcben Ma¬ 
terie vorgeht. Dlefer Procefs mufs in einzelnen Individuen 
fehx zufammen gefetzt feyn. In einer anfehnlichen Deut- 
fchen Stadt lebt noch jetzt eine Frau, deren Haue, gerie¬ 
ben , nach Ebenholz riecht. Auch beweifet eine gute 
Hundsnafe, dafs jeder Menfch eine fpecifike Ausdünltung, 
folglich-, ein fpecifik verfchiedenes Mifchüngsverhäknifs der 
Materie hat. 

Vergl. auch Currie’s Verfuche {Grens Journ. der 
Phyfik B. 7. 5 . 389.) in welchen Wärme erzeugt ward 
durch eme blofse Mifchungsveränderung in der Muskel¬ 
fiber ohne Eefchleunigung des Bluturnlaufs. Cullen hat 
daher lehr unrecht, wenn er apodictifch fagt: there 
is no way ofincreafing animal heat, as by in-f 
k;reafiiig motion. Materia mediua p. Zo. 




Germans fwenigftens den drei Arten, die ich fecirt, 
Vefpertiiio murinus V. auritus, und dem 
um B a yreutlr fo häufigen V. f e r r u m e q u i n u m ) 
zeigt fich von dem allen das Gegentheil. Diefe hat 
ungeheuer grofse Lungen, und eine Irritabilität des 
Herzens, welche 45-50; Minuten nach dem Tode 
des Thieres, wieder erwecket werden kann. Bei der 
Hausmaus fieht man das ausgefchnittene Herz fei¬ 
ten über 5-7 Minuten, hei der Fledermaus fieht man 
es 30 bis 35 Minuten lang von felbfi pulfiren. Bei 
jener ift die Pulfation durch den galvanifeben Ver- 
fuch nie nach 15^-15, bei diefer ift fie oft nach 45 bis 
4g Minuten wieder herzuftellen. Als ich das mhen- 
de Herz einer Fledermaus mit Zink und Silber be¬ 
rührte, zog es fich fchnell zufammen, und fleng nun 
an (was ich bei keinem warmblütigen Thiere gefe- 
.hen) feine Bewegung soMinuten lang von felbft fort- 
.zufetzen. Eine Thierart, welche fich im fchnelleften 
JFluge, viele Stunden lang raftios zu erhalten weifs, 
bedurfte folcher Lungen, folcher Fleizenskraft um 
den angeftrengten Muskeln eine reiche Quelle von 
Lebensluft zuzuleiten Betrachtet man vollends 
die'Gefialt der Nerven, ihre Gröfse und Unabhän- 
gigkelt vom Hirne, fo möchte man fich geneigt fühlen 
das Vefpertiilsgefchlecht, ftatt mit den Säugethieren 
oder Vögeln, mit den Amphibien zu vergleichen. 
Ungeheuer grofs ift das fünfte Nervenpaar, delTen 
Theilung ich bei der gemeinen Fledermaus eben fo 
deutlich, als beim Menfehen fab, und den ich fammt 

Grens neues Journal der Phyflk B. i, H. 4. 

S. 417. 
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den Acufticus bis an die vierte Hirnhöle verfol¬ 
gen konnte. Ungeheuer grofs lind der Hyploglof- 
fus, Vagus und Acceflbrius. Ja ihre Gröfse erfclieint 
noch auffallender, wenn man fie nicht blos mit dem 
Hirne, fondern mit der Kleinheit der Muskelfchich- 
ten vergleicht, denen fie zugehören. Zieht man 
z. B. die Haut von den Flügeln ab, und armirt den 
Mediannerven, fo glaubt man ein blofses Skelett be¬ 
leben zu können. Die langen und fchrnalen Bündel 
von Muskelfafern verfchwinden’ gegen das kahle 
Knochengerülb In keiner Thierart ift fo viel Medu- 

larfubüanz in einer fo geringen Mafie irritabler Ma- 

/ 

terie enthalten! 

Diefe Medularfubftanz nun ift das gröfste, 
und wichtiglle Agens in dem chemifchen Procelle 
der Vitalität. Wie der WärmeftolF, und das ihm 
nahe verwandte elektrifche Fluidum bei allen Mi- 
fchungsveränderungen der unbelebten Natur wirk- 
fam erfclieint, fo haben die Nerven einen allgemei¬ 
nen Einflufs auf alle Functionen der thierifchen Ma- 
fchine. Sie geben gleichfam dem ganzen, wie den 
einzelnen Theilen eine beftimmte Temperatur', fie 
modificiren dadurch die veffchiedenen Ziehkräfte 
der Materie, und veranlalTen die Gefäfse bald diefe, 
bald jene Säfte zu bereiten, dafs heifst, fie zwingen 
die Elemente bald diefe, bald jene Verbindung eiri- 

zugehen. Formbildung und Mifchung — beides 

/ 

•S. 

*) Das kleine Gehirn ilt beim Ve fp e r t i 1 i o m ii r inu s über¬ 
aus grofs gegen die geringe Malle des Cerebri. Es zeige 
einen fchön gezdclineren Lebensbaum, - -welcher oft , bei 
gröfsern Thicren nicht fo beltiramte Grenzen bat. 



ift von Nervenwirkungen abhängig. Worinn diefe 
Abhängigkeit gegründet ift, kann freilich nicht deut¬ 
lich entwickelt werden, da man erß feit fo kurzer 
Zeit die organifchen Erfcheinungen phyfikalifch zu 
betrachten angefangen hat. Wenn wir uns aber er¬ 
innern, dafs das galvanifche Fluidum dem elektri- 
fchen analog ift , wenn wir bedenken, dafs jede 
Form- und MifchungsVeränderung durch die Elek- 
tricität modificirt wird, fo ift wenigftens einiger- 
mafsen erklärlich, wie die fenfible Fafer zwifchen 
alle Theile der Muskeln , und Gefäfshäute einge¬ 
wirkt , durch ihre verfehledenartige bald ftärkere, 
bald fchwächere Ladung Veränderungen in die¬ 
len Muskeln, und in der Pulfation der Gefäfshäute, 
in der Saftbereitung, und Wärmeentbindung hervor¬ 
bringen kann. Schrecken paralyürt die Magenner¬ 
ven; Kummer kann Faulfieber erregen, Furcht ■ 5 ^) 
vermehrt die Empfänglichkeit für Miasmen; eine 
fröhliche Gemüthsftimmung befördert die Gefchäfte 
der Abfonderung und Ernährung. Gleichzeitig mit 
den Ideen gehen Procefle im Seelenorgane vor, de¬ 
ren Wirkungen auf das übrige Medularfyftem um fo 
wichtiger find, je lebhafter die Ideen, oder je un¬ 
unterbrochener die Folge derfelben ift. Eine Ver¬ 
änderung in den Fafern des Hirns modificirt die 
Energie (Ladung) jedes Nervenzweiges, der die 
Haut einer Fufsarterie, oder einer Saugader um- 

Ifenflamm erzählt von einem verzärtelten Stuhenhun.de, 
der Convulfionen bekam, und ohnmächtig wurde, fo oft 

er Blut fah-eine Wirkung des Ideenreizes bei eineaa 

Seifch fr eff enden Thiere! 
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fchlinget- Ideen {Nervenreiz) und Abfon 
rung fteben daher in einem gar nicht hyperphyri' 
fchen Zufammenhaipge, 

Aus diefem Eindufs der Nerven auf die 
Mifchung der ganzen thierifchen Mafchine wird 
begreiflich, was ich fchon oben berührt, wie fo 
überaus Ic 1 e i n e Quantitäten von Reizmitteln 
in den Körper gebracht, fo Ichnelle^ und mächtige 
Veränderungen her Vorbringen können. Fünf Gran 
Brechweinöein in die Hände gerieben, erregten dem 
Letfom Erbrechen- Acht und zwanzig Tropfen 
Laudanum Liquidum befchleunigen in 5 Minu¬ 
ten den Puls um 8 bis 10 Schläge, und gröfsere 
Quantitäten giebt der Magen, wenn fie die heftigften 
Wirkungen gethan, oft unvermindert zurück.'^*) 

' Ift es wahrfcheinlich, dafs Jene Reizmittel durch die 
Saugadern dem Blute beigemifclit, unter 28 Pfund 
diefer Fiüffigkeit verdünnet, fo viel leihen füllten? 
Müllen wir nicht vielmehr glauben, dafs diefes alles- 
Wirkungen der Nerven, und ihrer Mitleidenfchaft-'^’'^^'-) 

Wie die fenlible FilDer die Gegenwart einer unendlich klei¬ 
nen Menge Kohlenltoff anzeigt, f. oben B. i. S. lad. i 35 . 
Sollte ich denn wirklich fo udrecht gehabt habön , diefe 
Eigenfchaft eine anthrakofkopifche genannt zu haben? 
Ackermann a. a. O. S. Sgd. Mich dünkt diefe Benen¬ 
nung drückt das Factum einfacher aus, als wenn man mit 
Herrn Ackermann fagt: „die Kohle wirke durch den 

i, ihr als Halbgas anhängejiden Sauerltoff.” 

1 

*") Crumpe über Natur des Opiums 1796. S. 90. 

***') Herr Schopf, der zur Ärzneykunde, Botanik, Zoologie 
und Geognofie gleich wichtige Beiträge geliefert hat, 
hefchäftigt fich mit einer phyüologifchen Abhandlung, ^ in 
der er die äuhere und innere Wirkung der-Arzneymittei 




find. Eine beftimmte Portion Brecbweinftein ifi; 
erforderlich, um die Reactiori des Magens zu erzwin¬ 
gen. Ift es denkbar, dafs von diefer Portion mehr 
als dem Magen und feinen Nerven zugefiihrt 

wird, wenn man fie in die Extremitäten einreibt? 
Wie kann nun dies o,oöi fo viel als das Ganze 
wirken! 

Diefe Betrachtung zeigt der praktifchen Heil¬ 
kunde, durch welche Wege fie am kräftigften 
ihre Herrfchaft über die thierifche Materie ausüben 
kann. Der grofse Cullen fagt ausdrücklich: „.Aä 
jjwe have found that the nervous power 
3,alone is capable of confiderable and 
^^fudden changes, it is to this that our me- 
„dicines fcliould to be chiefly'directed; 
5,for the ftate of the fimple > folids, the 
„Proportion and ftate fluids and the 
„diftribution of thefe, we have little in 
„our power.”Auf die Maffe der Stoffe, 
welche wir durch die Heilmittel in den Körper brin¬ 
gen, ill'daher wenig zu rechnen. Es ifl; eine falfche 
Anficht der Dinge, wenn man glaubt, dem kranken 
Körper die fehlenden Stoffe künftlich erfetzen 
zu können. Sollte die Pathologie auch je dahin 
gelangen, dafs man beflirnmt fagen könnte, in die¬ 
fer Krankheit ift Mangel von Sauerftoff, in jener 

mit einander vergleicht. Sie wird eine eigentliche Schutz- 
fchrift für den Magen, den man fo mnthwillig zum alleinigen 
Kampfplatz aller Heilmittel aus wählt und der wegen feiner 
oft gefahrvollen Sympathie mit den edeiften Theilen min¬ 
der aufs Spiel gefetzt werden folite. 
a. a. O. p. 17. 
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Mangel von Azote, fo würden wir docli niclit glau¬ 
ben dürfen, durch fauerftoff- oder Azote haltige Stoffe ' 
allein heilen zu können. Durch Hydrogen kann 
die Fiber gereizt werden, mehr O^t^'^gen aufzuneh¬ 
men. In der Fröhlichkeit feibft liegt weder WafTer- 
noch SauerfiofT, und doch kann ein angenehmer Ideen 
reiz, wie mäfsige Wärme, den Umlauf der Säfte ver¬ 
mehren, die Thätigkeit der Hautorgane erhöhen, und 
fo mittelbar die Maffe des Sauerftoffs im Körper ver- 
gröfsern. Watfon wog einen der Knaben, die 
zum Wettrennen auf Newmarket gebraucht werden, 
und fand ihn 30 Unzen fchweter, nachdem er ein 
halbes Glas Brand wein getrunken hatte.SpaU ' 
ding,i der fo gefahrvolle Verfuche über das Tauchen 
angeftellt, bemerkte durch vieljährige Erfahrung, 
dafs er die mitgenommene refpirable Uuft fchneller 
in der Glocke verbrauchte, wenn er vorher Fleifch- 
nahrung und Wein, als wenn er Vegetabilien, und 
Wafier genoffen hatte. In allen diefen Fällen war 
alfo durch Hydrogen und Azote die Anhäu¬ 
fung des Sauerftoffes, im Körper befördert wor¬ 
den. Eben fo zerfetzen die Pflanzengefäfse mehr 
Waffer, wenn fie durch kochfalzfaures Ammoniak 
gereizt werden.Selbft den Dünger glaub ich 
mehr wie ein Reizmittel der Vegetabilien, als 
wie den unmittelbaren Nahrungsüoff betrachten zu 

Medical extracts Fb/. 2 . p. 2.5^» 

**) a. a. O. p. 89. , 

Coulon demiuata hiimorum ln regno organico iiulole^ ä 

Kti 9itali vaforum derwanda ^ F' ^9' 
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müfTen. •“') Kleine Quantitäten deffelben bringen 
faftige Stengel, und meblreiche Körner hervor. Sie 
fpannen die Pflanzenorgane zu höherer Thätigkeit, 
und veranlaflen fleh diefelben Stoffe (Luft, Waf- 
fer, Erde), welche alle Gewächfe umgeben, in 
gröfserer Menge anzueignen. 

Wenn es daher irrig durch Heilmittel den thie- 
rifchen Körper unmittelbar die Stoffe zuführen 
zu wollen, in deren Mangel der krankhafte Zuffand 
gefetzt wird, fo ift es eben fo irrig aus der Natur der 
mit Vortheil angewandten Heilmittel auf den 
Mifchungszuftand der krankhaften Materie zurückzu- 
fchliefsen. Diefer Satz liegt der Praxis fehr nahe, 
und viele neuere Streitigkeiten beruhen blofs auf 
ähnlichen Mifsverftändniffen. Girtanner, Trot- 
ter, und Beddocs halten den Scharbock für ein 
Uebel, welches einem Mangel von Sauerftofie zuzu- 
fchreiben ift. Andere glauben dieferi Satz unmittel¬ 
bar dadurch widerlegen zu können, dafs berühmte 
Aerzte der Vorzeit den Scharbock ohne Säuren, 
S y 1 V i u s mit flüchtigem Alkali, Decker mit Sal- 
miakgeift, und Aufgufs von Meerrettig, Boer- 
have mit Queckfllber, Willis mit Hirfchhorn- 
geitt und Opium, Ruffel mit Löffelkraut, und 
Brunner mit Senff"^) geheilet haben. Wie lagt 
man, können Stickftoffhaltige, und in ihren 
Elementen fo verfchiedenartige Subflanzen den Man¬ 
gel an Oxygen in der Fiber erfetzeri? Ich werfe 

Vergl. meine Aphorismen S. 83 . 

Frank’ s Brief an Brugnatelli über die Brow-* 

aifche Lehre, 1736* S. 23 . 
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mich nicht auf Trotters Meinung zu vertheidigen, 
aber gegen diefen Einwurf läfst fich diefeibe leicht 
rechtfertigen. Der thierifche Körper ift in ununter¬ 
brochener Berührung mit dem Oxygen der Atmos¬ 
phäre, leidet er Mangel an diefem belebenden Stoffe; 
fo liegt die Ürfach davon entweder darinn, dafs 
durch die Eungen- und Hautrefpiration weniger 
davon aufgenommen, oder darinn, dafs das a<:fge- 
nommene zu fchnell durch die Secretionsproceffe 
hinweggeführt wird. Was nun im Stande ift die 
Energie der Refpirationsorgane zu vermehren, oder 
jene Abfonderung anders, zu modificiren, erhöht 
die Menge des Sauerftoffs in der Fiber, 
Daher-die heftigften Nervenreize, des Azote, der 
Alkalien, und das Hydrogen des Opiums eben das 
erreichen können, was überfaure Kochfalzfäure, 
und Arfenikkalke kaum zu leiften fähig find. That- 
fachen, die dem chemifchen Raifonnement in der 
Pathologie zu widerftreiten fcheinen, laffenfich dem¬ 
nach durch die Chemie felbft befriedigend erklären. 





Vierzehnter Abfchnitt ' 


Verfuche über die Stimmung der Erregbarkeit 
durch chemifche Stoffe. 

Vorlicht in der Wahl der Thiere warum die Verfuche oft 
nicht gelingen — Wirkung des Lichts des Magnetis» 
mus — der Elektricität —■ der Wärme und Kälte — der 
Dichtigkeit der Luftfchichten — des Waffers ■— des 
Bluts — der Pflanzenfäfte — der Gasarten ; des Sauerltoif- 
Stickitoff- Wafferßoif- KohlenÜoif- und Salpetergas — 
des Alkohol — des Naphta-Aether — der Salpeter- Schwe¬ 
fel- Kochfalz- Phosphor- und Blaufäure fchwacher 
Pflanzenfäuren — der Alkalien, fowohl reiner als kohlen- 
faurer — der Mittelfalze — der Kalkerde — falzfaure 
Schwererde — des Schwefelalkali •— der oxygenirtenKoch- 
falzfäure — des Opiums — Mofchus — Kampfer Hirfch- 
horns — Baumöls — der Kohle — der China — Galh 
äpfel — Ipecacüanlpa — der oxydirten Metalle — Einige 
allgemeine Betrachtungen. 

In den beiden vorhergehenden Abfchnitten habe 
ich die allgemeinen Ideen über den Procefs der 
Vitalität nebft den Meinungen entwickelt, 
welche feit den Zeiten des Praxagoras bis auf die 
unfrigen herab darüber lierrfchend gewefen find. 
Ich habe zu zeigen gefucht, wie in der organifchen 
Materie felbft eine Kraft liegt, fich erregbar zu erhal¬ 
ten, und wie der Begriff der Reizempfänglichkeit 
auf den der cliemifchen Affinitäten zu reduciren ift. 
Wir haben gefehen, worin die Wirkfamkeit eines 
Reizes befteht, warum einzelne Stoffe mehr, andere 
minder die thierifche Fafer afficiren. Nach diefen 
allgemeinen Betrachtungen, welche ihrer Natur nach 
häufig mit hypothetifchen Vermuthurngen 
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vermifcht feyn mnfsten, ift es um fo erfreuliclier In 
^as Gebiet einfacher und ficherer Erfahrungen her- 
abzutteigen. Ich fchiiefse demnach diefes Werk 
mit den längft verheifsenen Verfuchen über die 
Stimmung der Erregbarkeit durch ehe¬ 
rn i fc h e S t off e. So mühfam mich diefeiben auch 
vier Jahre lang (faft täglich) befchäftiget haben, fo , 
werde ich fie doch in wenigen Bogen zufarnmen- 
drängen können. Dem feibftarbeitenden Phyfiker 
ift es bekannt, dafs theoretifche Verrauthungen, 
welchen man fich in einem Tage überlälst, oft mehr 
ilaura einnehmen würden, als die reinen That- 
faclien, welche man fich in vielenMonathen beob¬ 
achtet zu haben rühmen darf. 

Ich werde in den entftehenden Verfuchen faft 
nie anführen, vor welchen Zeugen ich fie angeftellt, 
und wie oft ich diefeiben wiederholt. Meine Reifen 
haben mich in die Lage gefetzt, dafs ich unter den 
Augen der berühmteften Phyfiker und Phyfiolo- 
gen '*^) arbeiten konnte. Viele meiner Freunde ha¬ 
ben fich mit der Wiederholung meiner Verfuche 
befchäftiget, und ich kenne keinen einzigen wichti- 
gen mehr, welcher mir allein geglückt wäre. Frei¬ 
lich, werden oft die Erfcheinungen ausbleiben, wel- 

*yHerr Hufeland hat bereits felbft als Augenzeuge, ein 
Zeugnifs über die Genauigkeit meiner Verfuche öffentlich 
abgelegt. Es gab eine beffere Zeit, in der folche Zeug-= 
joiffe entbehrlich waren. Jetzt^, da man Phantafien 
oft als Refukate zahllofer Experimente vorträgt, muffen 
I öffentliche Beftätigungen von Augenzeugen dem Experi¬ 
mentator, der doch nur wenigen Lefern perfönlich he'^ 
kannc feyn kann, wichtig feyn. 
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die icli an^eige. Unter den 3000 Thieren, mit de* 
nen idi experimentirt, fand ich felbft nicht loo, 
welche z. B. die Reizung durch alkalifche Auflöfun- 
gen in ihrer ganzen wunderbaren Stärke zeigten. 
Aber ich wiederhole es, diefes Ausbleiben, diefe 
negative Verfudie, entkräften nie, was rein und 
ficher beobachtet worden ift. Wehn an taufend 
gefchlachteten Vögeln der Metallrei^ mifsglückt, fo 
beweifet dies doch mir, dafs. der Verfuch nicht früh 
genug angeftelit wurde. 

Wer alle Nervenwhkungen in ihrer höchfleii 
Ene;rgie beobachten will, mufs fchlechterdings 
Fröfche im Februar und Merz aus dem Winter- 
fchlafe*) erwecken. Geht mit der anfangenden 
Begattungszeit der männliche Saame miiider in das 
Blut über, fo verlieren die Männchen ihre Reiz¬ 
empfänglichkeit, während dafs die der Weiber zwei¬ 
fach erhöhet ift. Ich habe oft gefehen, dafs vort 
zwei Fröfchen, die während der Umarmung getöd- 
tet wurden, der männliche für das Oleum tartari 
ganz unreizbar war, während dafs der weibliche 
dadurch in den heftigften Tetanus verfetzt wurde. 
Noch auffallender ill aber die partielle Schwäche der 
Männchen. Während der Begattung haben fie alle 
Stärke in den Vorderarmen, womit fie das Weib- 

V 

dien oft erdrücken. Rräparirt man den Axillarisr, 
fo erregt man lebhafte Zuckungen. Dagegen find 
dann die Flinterfchenkei fo kraftlos j dafs ich mit 
einem Freunde, Herrn Keutfch, oft den Ifchiad- 
nerven mit Zink und Silber galvanifixt habe, und 

S. oben B. 1. S. 




nicht eher eine Spur von Bewegung bemerkte, bis 
ich denfelben bis tief unter das Kniegelenk heräus- 
präparirte, und hark anfpannte. Sobald das Zeu- 
gungsgefchäft vorbei ift, und die Thiere wiederum 
Nahrung zu fich nehmen, fo treten die Hinterfchen- 
kei in einen chemifchen Zuftand zurück, und ihre 
Erregbarkeit ift'von der Zeit an ausdaurender, als 
die der vordem Extremitäten. 

Wie die Wahl unerregbarer Subjekte, fo kön¬ 
nen auch bei den zufamrnengengefetzten Verfuchen 
über Stimmung der Incitabilität andere' 
Umttände das Nichtgelingen meiner Experimente 
veranlagen. Ich bin bewogen worden, diefe üm- 
ftände in einem Briefe an Herrn van Mons^-') 
umftändlichjzu entwickeln. Das Nationalinfti- 
tut zu Paris hatte nemlich meine Verfuche über den 
Einüufs der oxygenirten Kochfalzfäure auf die erreg¬ 
bare Thier- und Pflanzenfafer zweien feiner Mitglie¬ 
der, den Herrn Dolomieu und Vauquelin zu 
unterfuchen aufgegeben. Sie klagten in ihrem erllen 
Rapport darüber, dafs fie noch immer nicht die auf¬ 
fallenden Wirkungen beobachten könnten, welche 
ich und andere, nach mir, gefehen hätten. So mifs- 
langen diefelben Verfuche in Frankreich, weiche in 
peutfchland Herrn Michaelis mit einem Glücke 
gelangen, deffen ich mich felbll kaum rühmen darf. 

Die Umftände, unter denen Herr Vauquelin 
«xperimentirte, find mir vollkommen unbekannt. 

Lettre a Mr. van Mons für le Procefs Chymique de la 
' vitalite — jetzt wabrfcheiniicb auch fchon ira Ma^aün 
enevdopediqite abgedruckt. 
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Hat er indefs die Nervenkraft nach meiner Methode 
durch Opium oder Schwefelleber deprimireiij und 
fie dann durch oxygenirte Kochfalzfäure wieder her- 
ftellen wollen, fo kann der fonft fo fcharffinnige 
Mann leicht darin gefehlt haben, dafs er die fen- 
fibeln Organe zu lang in der deprimirenden Flüffig4 
keit eingetaucht liefs. Von dec höchften Stuffe der 
* Incitabilität bis zu der völligen Unerregbarkeit herab^ 
läuft die belebte Materie durch eine beftimmte 
Scale. Wird der exitirende Stofi‘ angewandt, ehe fi@ 

^ den Grad n erreicht hat, fo gelingt die Wiederbele¬ 
bung. Ift der Grad n bereits überfchritten, fo wird 
fie durch nichts zurückgehalten, ihre Erregbarkeit 
unwiederbringlich einzubüfsen. Ift die Stuffe der 
Erregbarkeit,' auf welcher das Organ ftch befand, als 
es in die Schwefelleber getaucht ward, von n weit 
entfernt, fo wird der Verfuch auch nach längerer 
Zeit gelingen. Ift er dem n° nahe, fo gefchieht er 
wahrfcheinlich immer zu fpät. 

Folgender Verfuch, welchen ich aus meinen 
Briefen an Flerrn van Mons entlehne, kann diefe 
\ Verhältnilfe erläutern. Ich nahm die vier Extremi¬ 
täten eines fehr lebhaften Frofches. Der rechte 
Vorderarm, und der rechte Fufs zappelten auf dem. 
Zink und Silber. Ich tauchte lie 4 Minuten lang in 
Alkohol. Das Hydrogen wirkte heftig auf die Fiber. 
Die Zehen zitterten von felbft in der erften Minute, 
bäld darauf aber trat ein Tetanus ein. Der ganze - 
Muskel verbleiclite. Ich galvanifirte nun beide 
Theile mit-Zink und Silber, aber vergebens. Keine 
Spur einer Bewegung. Ich eilte fie fogleich in oxj^ 




genlrte Kodifalzfäure zu weifen, welche ich allemal 
^ orher heftig zu fchütteln pflege. Die Bewegung 
dauerte 3 Minuten. Ein fchwaches Zittern kündigte 
die Rückkehr der Lebenskräfte an. Auf den Metal¬ 
len entflanden fogleich lebhafte Contractionen, und 
zwar nicht blofs mit Zink und Silber, fondern nun 
auch mit Zink und Eifen. Das war gewifs ein fehr 
einfacher, und entfcheidender Verfuch. Ich änderte 
nun die Methode, und liefs den linken Schenkel 
(9 Minuten lang) in dem Alkohol. Er verlor 
alle Reizbarkeit, und die oxygenirte Kochfalzfäure 
war nicht mehr fähig die vitalen Kräfte herzuftellen. 
Nun war der linke Vorderarm 15 bis ig Minuten 
lang unberührt gebliebenl Ich präjiarirte den Axih 
larnerven, und konnte ihn durch Zink und Silber 
nur fchwache Zuckungen abgewinnen. In Alkohol 
geworfen hatte nach der erflen Minute feine Erreg¬ 
barkeit zugenommen. Der Galvanismus wirkte hef¬ 
tiger. Aber nach 3 Minuten war alle Reizempfäng¬ 
lichkeit bereits wieder vernichtet, und der Verfuch 
mit der oxygenirten Kochfalzfäure war vergeblich. 
Ich benetzte den Vorderarm darauf mit einer Auflö- 
fung von oxydirteni Arfenik, und von nun an brach- 
ten die Metalle deutliche, wenn gleich fchwache 
Contractionen hervor. Hier haben wir vier Ver¬ 
lache vor uns, von denen drei gelingend, und einer 
mifslingend waren. Warum, weil der linke Schen¬ 
kel zu lange, 9 Minuten lang, im Alkohol blieb, 
weil der linke Vorderarm einer ftärkern Reizung, als 
der durch überfaure Kochfalzfäure bedurfte, um noch 
«‘inen Reft von Reizempfänglichkeit zu zeigen. Wer 

fleh 
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ficli 'daher in der Folge mit der Erweiterung diefer 
'Verfuche, welche die Bafis einer vitalen Chemie 
ausmachen, ernfthaft befchäftigen will, wird diefe 
Betrachtungen nie aus den z\ugen verlieren müflTen. 
Seit 4 Jahren hatte ich vergebens dahin gearbeitet, 
die Wirkung des Brechweinlleins auf einen Bewe¬ 
gungsnerven zu beobachten, und erft ira Frühjahr 
1797 fall ich meinen Wunfch erfüllt. Man mufs nie 
ermüden, Verfuche, auf welche vernünftige Analo¬ 
gien hinweifen, hundertfältig zu wiederholen. 
Denn mit belebten Organen experimentirt man 
eigentlich immer unter neuen, und unerkannten 
Bedingungen. Daher auch jeder Verfuch zur Erwar¬ 
tung neuer Refultate berechtiget. 

L i c h t. 

Licht, Wärme, Magnetismus, und Elektricität 
find die allgemein verbreiteten Kräfte, welche per- 
petuirlich reizend auf uni^ einwiiken. Diefe Wirk- 
famkeit macht, dafs wir ihnen hier die erfte Stelle, in 
der Reihe Erregbarkeit-üimmender Potenzen ein- 
räurnen müffen. Ob ihnen eigene Stoffe, als Sub- 
flrate, unterliegen, ob diefe Stoffe von einem Kör¬ 
per zum andern übergehen , ob fie wegen ihrer 
Feinheit nnwiegbar find, und cliemifche Verwand- 
fchaften zu andern Subüanzen, wie die Alkalien 
zu den Säuren äufsern; oder ob fie blofse Erfchei- 
nungeii find, welche die übrigen Elemente unter 
gewiiTen Bedingungen, zeigen, diefe oft berührte 
Streitfrage bedarf noch einer künftigen "Entfcheh 

’C'eif. iii). d. gereizte iVInstel- u. Nervenfafer, 2. B. ]S'I 
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düng. Ich habe in meinen frühem Schriften durch 
VerfLiehedargethan, dafs der Vegetationsprocefs 
fchlechterdings nicht zu der Annahme einer mate¬ 
riellen Verbindung des Sonnenlichts mit den 
Pflanzenkörpern nöthiget, fondern dafs das, was 
man bisher fälfchlich dem Sonnenlichte allein 
zufchrieb, eine Wirkung des Mediums, der Gas¬ 
arten ift, in welchen fich die Pflanzen befinden. Ich 
habe diefelben Verfuche feitdem nicht nur mit ganz 
gleichem Erfolge wiederholt, fondern ich werde 
nächftens auch neue bekannt machen, welche jene 
Facta in ein noch helleres Licht fetzen. Mein ver- 

I 

ewieter Freund, Herr Gehler, hat mich daher 

mifsverfianden, wenn er in dem letzten Bande""'") 

feines Meifterwerks ankündigt, ich hätte meine ältere 

Theorie über die Vegetation verlaffen. Herr 

Gre,ns Einwendungen konnten diefes Umändern 

meiner Meinung nicht hervorbringen, da derfeibe 

meine Verfuche, wie den altern eines Senehier 

und Ingenhoufs, nicht durch Gegenverfuche, 

fondern durch die willkührliche Annahme 'eines 

Lichtftofis im Sticküoff- und Wafferftoffgas beflritten 

hat. Herr S ch e r e rfcheint gegen’vt^-ärtig alles, 

Apliorisiiien aus der P fl anz en p h yfi o 1 o gi e 
S. 12 5 . üsteri Annalen der Botanik. St. 5 . 
S. 237. Lettre k Mr.. de la Metherie Jur la coideiir verte 
des vegetaiix, qui ne font pas, expofes aujoleil. Jour¬ 
nal de Phyfique T. 40. i 54 - Greils ehern. Anna¬ 

len 1792. B. 1. S 7201^12,54. Grens Journal B. 5 . 
S. 196.1 yinnalos de Chiinie T. 16. p. 108. 

Wörterbuch B. 5 ^. S. 690. . 

Nachträge zu den Grundziigender neuera 
chenjiifchen Theorie, 1796. S. 18. bis 160. 
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was man von den fogenannten chemifdien Wirlcun- 
gen des Lichts fo apodicdfch*) vortrug, mit der 
ihm eigenen philofophifchen Klarheit und Gründ¬ 
lichkeit wiederlegt zu haben. So lange feiner Schrift 
nicht ein eben fo logifch geordnetes Raifonnement 
entgegengefetzt wird, thun v/ii belTer fkeptifch zu 
verfahren, und die Ausdrücke: LichtflofF, Wärme- 
floif, rnagnetifches, galvaniiches und elektrifches 
Fluidum nur für gewagte Benennungen zu halten, 
die nicht im llrengen Wortveriiande zu interpre|tiren 
find. Vielleicht können wir eben deshalb nicht 
tiefer in den Grund' der Licht- und Wärmeerfchei- 
nungen eindringen, weil wir hier auf der letzten 
Staffel phyükahfcher Unterfuchungen gelanget find, 
auf die unmittelbaren Wirkungen der urfprünglichen 
Expanfivatractioiiskrafte. 

So fehl" durch allgemeine Beobachtungen der 
Einllufs des Sonnenlichts auf das Nervenfyffern er- 
wiefen iff, fo wenig hat es mir bisher glücken wollen, 
mit einzelnen entblöfsten Nerven, die,ich dem Son¬ 
nen- oder Lampenlicht ausfetzte, zu deutlichen Re- 
fnltaten zu gelangen. Da das Sonnenlicht beide 
Reize, den der Wärme mit dem des Lichts, verei- 

So foll nach Herrn Lamark das Licht das faure Feuer 
f e u a c i (1 i f i q u e ) ;in Kohle verwandeln, und dadnnch 
Oele bilden! Refutation de la Theorie pneumatique 
p. 89. n. i3. Nach Haies (Statik der Gevvä<hfe S. 184) 
foll auch N ewton die Verkörperung des Sonneniiclits iu 
den Pflanzen angenommen haben. Bisuer luchte ich die¬ 
len Satz, der zuerlt im Ariftoteles Trfjj %aa/;^«Twv vor- 
kommt, vergeblich in Newtons Werken. 
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niget; fo habe ich von zwei Organen, die auf einer 
gleiclieü Stufe der Erregbarkeit ftanden, eines in die 
Sonne, das andere an einen finflern , zu gleichen 
Thermometersgrad erwärmtep Ort gelegt. In lo bis 
15 Verfuchen hat es im Ganzen gefchienen, als wenn 
die Tlieile, auf welche der Reiz des Sonnenlichts 
wirkte, früher erfchöpft wurden, als die, welche in 
gleicher Zeit im Finflern lagen. . Bei einzelnen In¬ 
dividuen fand ich die erftern z. B. noch für Elfen 
und Silber reizbar, wenn die letztem es kaum noch 
für Zink, und Gold-waren. Aber in vielen andern 
Fällen war der Unterfchied nicht bemerkbar. Wa¬ 
rum? wahrfclieinlich deshalb, weil meine Methode 
die Erregbarkeit zu melTen noch zu grob für fo feine 
Modificationen derfelben ift. 

Wenn in jenen Verfuchen das Sonnenlicht auf 
die fenfible Fafer zu wirken fehlen, fo inufs man die- 
fe Wirkung dem Lichte, als Licht, nicht der Wär¬ 
me zufchreiben, welche den Nerven austrocknet, 
Und das Neurilema zufammenzieht. Wäre die lez- 
tere Uifache vorhanden, fo müfste dunkle Wärme 
einen ähnlichen Effekt hervorgebracht haben, wel- 
' ches ich nie , in gleicher Schnelligkeit und gleichem 
Maafse, bemerkte. Auch müffeh wir uns nicht wun¬ 
dern , dafs das Sonnenlicht fich blos deprimirend 
zeigte, da aus fo vielen andern grofsen Erfcheinun- 
gen mit Recht zu fchliefsen ift , dafs es eines der 
wohlthätigften eXcitirenden Reizmittel für die orga- 
nifche Natur ift. Es wirkt diefes Fluidum, wie die 
Elektricität, der Wärmeftoff, das Opium, der Wein- 
geift, und zahilofe andere 8thenifche^ Mittel. In ge- 
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rlngem Maafse angewandt erhöhen fie die Ijebens- 
hraft, und vermehren die Thatiglceit der Organe. 
Reizen fie zu lang, fo bringen fie eine indirecte 
Schwäche hervor. Die chemifchen DebensproceiTe 
werden durch fie dergeftalt befchleiniget, dafs mehr 
Stoffe ausgefchieden (verzehrt oder gebunden) wer¬ 
den, als die Gefäfse zu erfetzen im Stande find. Je 
freier und heftiger nun der Stimulus des Sonnen¬ 
lichts die fenfible Fafer treffen bann, defto früher tritt 
die Erfchöpfung ein. In dem entblöfsten Nerven 
verfchwindet der burze Moment der Stärkung gegen 
die fchnell nachfolgende Schv/äche. Derfelbe Liclit- 
ftralil, welcher den gefunden belebt und auf heitert, 
ift ein fchrnerzhafter, und fchwachender Reiz für 
den Nervenkranken Alle Thiere, welche ein 
phyfifches Unbehagen fühlen, fuchen die Findernifs. 
Junge oder kränkelnde Pflanzen, denen dunkle 

Wärme eine Wohlthat ifl, werden durch das volle 

\ 

Sonnenlicht in gleicher Temperatur getödtet. Ge- 
fpiefste Käfer fterben am fchnelleften , v/enn man fie 
dem Sonnenlichte um Mittag ausfetzt Ueber- 

allfehenwir, dafs derfelbe Reiz, welcher die Thä- 
tigkeit des ftärkeiai Organes erhöht, die des fchwa- 
chern herabftimmt. 

Abwefenheit des Sonnenlichts macht Pflanzen 
und Thiere erkranken. Die »Art, wie daffelbe auf 

*) lieber Scliädlicbkelt des Sonnenlichts im Nervenfiber 
f. Townsends Guide tho heaUh ohs. 6. vied. extracts 

B'. 3 . S. ib 5 . / 

**') lieber die Art Infekten zu tödten in Hoppfens Ento- 
mol. Tafchenbuch, 1796. S. 79. 

•i. 
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die erflem wirkt, iit ans chemlfclien und phyfiolpgi- 
fchen Gründen leichter, als bei den letztem einzu- 
feiien. Ivlit Entfernung des 'Lichtreizes ift augen- 
bliclciich das ilefpirationsgei'chäft der Pflanzen ge- 
ftört. Sie iiauclieii im Firiftern (falls fle nicht von 
einer Atmosphäre von Hydrogen oder Azote umge¬ 
ben find} kein Sauerftofigas aus, fondern häufen die 
Gi-imdlage deffelben in fleh an. Ihre Gefäfse wer- 
den bald zu kraftlos, das Wafier zu zerfetzen, fie zie¬ 
hen es daher unzeriegt in fleh. Da fle perpetuiriieh 
Azote und Kohlenfaures Gas ausathmen, und wenig 
Hydrogen aus dem Waffer entbinden, fö wird die 
Eiiiflehung der harzigen und Öligen Theile gehin¬ 
dert. 'In diefem widernatürlichen Zuflande verlie¬ 
ren die Vegetabifien, die Kraft lieh felbfl erregbar 
zn erhalten. Ihre Elemente gerathen in einen Zu- 
ftand der Sättigung, in weichem fle keine Zieh¬ 
kräfte gegen äufsere Reize ausüben, und welcher 
ihnen früher oder fpater den Tod bereitet. 

Eei den Thieren find die Wirkungen des Lichts 
in ein tieferes Dunkel gehüllt. Es ift wahrfcheinlich, 
dafs auch bei ihnen der Lichtreiz die Energie der 
Refplrations - und Secretionsorgane modifteirt, wie 
diefe Modification fleh aber äufsert, darüber lelilt es 
' noch an genauen Erfahrungen. Im ganzen fehen 
wir indefs, dafs die Thiere weit unempfindlicher 
gegen lange Abweferdieit des Lichtreizes, als die 
Vegetabilien find. Die Urfache dieler grölsern Un¬ 
empfindlichkeit liegt theils darinm, dafs die animali- 
fchen Lebensprocelfe weniger durch äufsere Verhält- 
niiTe, als die vegetabilifchen verändert werden; theils 
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darimi, dafs in dem Thierkörper die Functionen der 
Oberhaut nicht fo wichtig, als in den Pflanzenkör¬ 
pern find, welche fleh alle in eine grofse Fläche 
(blätterartig) ausbreiten, und deren erregbare Organe 
faft alle in den Integumenten, oder nahe unter den- 
felben liegen. Ein Stimulus, wie das Licht, der nur 
auf die Oberfläche wirkt, mufs daher die animali- 
fche Schöpfung im mindern Grade, als die vegeta- 
biiifche affleiren. 

Abwefenheit des Lichts foll beim Menfchen auf 
die Conftitution der Knochen zuwirken. In Am- 

V 

fterdam hat man bemerkt, dafs Menfchen, welche 
an dunkeln Orten, befonders in Kellern arbeiten, 
rhachitifch werden. Erfahrne Aerzte verfichern, 
dafs folche Kranke am ficherflen dadurch geheilt wer¬ 
den , dafs man fle in helle luftige Zimmer bringt. 
Ich felbfl habe während meines Aufenthalts am frän- 
kifchen Fichtelgebürge unter den Bergleuten der 
Wunfledler Bergamts-Reviere die traurigflen Kno- 
chenkrankheiten gefunden. Selbfl Hr. Valli mufs 
von ähnlichen Beobachtungen gehört haben. Denn 
er fragt indem er den Lichtftoff für einen Beftand- 
theil des Phosphors ausgiebt, ob bei Thieren, wel¬ 
che in dicker Finfternifs auf bew^alirt werden, fleh ein 
Mangel von Knochenmaterie zeige? 

Alle diefe Facta verdienen gewifs eine nähere 
Prüfung. Sollte aber nicht das, was wir der Abwe¬ 
fenheit des Lichts zufchreiben, von anderen mitwir- 

0 Valli über das hohe Alter, S. 3 o. 





kenden Urfaclien *••) entfteheri? Die Rachitis., mag 
von einer krankhaft erhöhten Thätigkeit der Saug-- 
adern , ' oder vorj einer geringem Wiederer- 
fetzung der Knochenmaffe durch die Arterien, oder 
(wie minder wahrfclieinlich.) von einem üeberflufs 
all Kalkerde, und Mangel an Phosphor herrühren— 
fo ift zwar allerdings möglich, dafs Mangel des 
Liciitreizes einen folchen pathologifchen Zuttand der 
Abfonderungsorgane hervorbrächte. Deuten aber 
nicht die vorerzahlten Thatfaclieri auf ganz andere 
Nebenverhältniffe hin ? Die Amfterdaramer Kran¬ 
ken find aus der ärmhen Volksklafle, geniefsen dürf¬ 
tige Nahrung, und athraen eine unreine feuchte Luft 
ein. Die Wuohedlergruben, befonders die bei 
Schirnding, leiden ebenfalls in den Sommermona¬ 
ten den drückendften Wettermangeh Sie find oft fo 
mit kohlenfaurern und gefchweleltem Wafierftoffgas 
überladen, dafs man fie (felbft ohne Geleuchte) 
nicht befahren kann. Sollte nun nicht diele Hem¬ 
mung des Refpirationsgefchäfts mehr als die 

Finüernifs, die Rachitis befördern p Ich habe fo 

*') Eine älinlicbe Schwierigkeit ift bei der Nüktolopie, 
welche unter der iirmlten Volksklafle in der Lombarcley fo 
häiiFig ift. Mau heilt fie glücklich durch Genufs von 
Ochfen- und Kuhleher. Der große Frank, wel¬ 
cher diefe Heiiart fchon im H i p p o c r a t e s ' angerühmec 
fand, vermuthet, dafs die Leber hiebei nicht fpecitifch, fon- 
dern nur als nährende Subftanz wirke, well oft auch andere 
reizende (Ithnenifche) Mittel die Kiiktolopie vertreiben, 

**) Heyne de vaforum ahforhent. ad Rhachit, pracreandam 
potentid. loga. 

***') Im leuchten Rhonthal (Vallls), wo die Menfchen eine 
erfchlaifende, vielleicht felbft unreine Luft (denn dicklair- 
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viele Gebürggegenclen in und aufserhalbDeutfchland 
befuciit, und wnter den Bergleuten (wo fie nicht in 
wetternöthigen Gruben arbeiteten) nie mehr Kno- 
cheiikrankheiten als unter andern Menfchen beob¬ 
achtet. Und doch giebt es Steinkohlenbergwerke, 
in denen gewifie Häuer ihre Schicht immer irn Fin- 
flein verfahren, undalfo, da fie' raeift bei Tage ar¬ 
beiten 5 kaum den fechften Theil ihres Lebens dem 
Sonnenlichte ausgefetzt find. 

Herrn Vallis Meinung endlich von Enthebung 
des Phosphors, wird durch die Natur der unterirdi- 
fchen Thiere widerlegt, welche von ihrer Geburt an 
von keinem Sonnenftrahle getroffen werden. Die 
Ratten und Molche, welche in unfern Bergwerken 
wohnen, haben ein eben fo ausgebildetes Knochen- 
gerüfl, als ihre Brüder auf der Oberfläche der Erde. 
Auch zweifle ich nicht, dafs die Fifche, welche fich 
feit Jahrhunderten in einigen Freyberger Gruben er¬ 
zeugen, die unterirdifchen Boletus- und Agaricus- 
arten, \velche ich befchrieben, -und der Faden wurm, 
welcher mitten in den Carrarifchen Marmorblöcken 
wohnt, bei der Diflillation mit Stickftofffäure wie an¬ 
dere Fifche, Schrvämme, und Fadenwürmer, Plios 
phorfäure geben würden. 

ünbezweifelbarer ift der Einflufs des Sonnen¬ 
lichts auf die thierifche Organifation in einzelnen 
krankhaften Zuhanden. Die Grähn von Ik—r in 

blge Bäume heben im ewigen Schatten) einathraen, ih 
Rhachitis häufig. Man heilt die Kinder dadurch, dafs 
man he in dletlütten auf das Gebürge fcbickt. Die härkere 
elektrliche Ladung der Bergluft mag auch wohl mit wir¬ 
ken. S. unten. 
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Maiiand, , welche unter Franks Händen genafs, ver- 
iohr die Stimme, fo oft die Sonne untergieng. Mit 
dem neuen Aufgang war die Paralyfe des Stimmner¬ 
ven auf einmal gehoben. Das Klin;ia von Neapel^ 
weiches nervenkranken Perfonen fo wohlthätig ift, 
hob das Uebel. Es erfchien aber fogleich wieder, 
als die Gräiin jenen Aufenthalt mit dem von Rom 
vertaufchte. In diefem Falle wirkte das Licht ganz 
allein als Licht. Denn die temporäre Stummheit war 
von der Länge und Kürze der Tage abhängig. Eben 
fo wunderbar ift der L i ch t h un g e r, welchen Hr. 
Vogelbei einem Kinde bemerkte. Die Kranke 
fühlte einen unwiederllehlichen Reiz den Kopf nach 
der Sonne zu wenden. Weder Ermahnungen noch 
Furcht waren im Stande diefen Hang zu unter¬ 
drücken. Worauf beruht diefe Reizempfänglichkeit 
einzelner Individuen? Welchen Mifchiingszuftand 
der irritabeln und fenfibein Fafer fetzen folche Idio- 
fynkrafien voraus ? Wir mülTeri die Facta fammeln, 
und unfer Urtheil über fo feine Gegenftände zurück¬ 
halten. Die Länder am Nordpol, böten eine tref- 
liche Gelegenheit dar , intereffante phyfiologifche 
Beobachtungen über den Einfiufs einör langen Ab- 
wefenheit des Sonnenlichts, auf die Thier - und 

Pflanzenkörper zu machen. Aber leider fehlt es 

1 

I 

Loders Journal für Chirurgie, Geburtshülfe, 
und practifche Arzneykunde B. i.St. i.S. 93. — 
Sollte die fo oft wiederholte Sage, dafs Sonnen - undMond- 
finiterniffe unter den Tropen gefährliche Epochen beim 
Typhus wären, wirklich gegründet feyn? Yer^l. E/emens 
d’Hygiene oii de l’infiitence des choses phyfiqucs et mora¬ 
les Jur l’homme par le C. Toitrtelle. T. I. p. 126 iSa. 
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noch ganz an unterrichteten Reifenden, welche^fol- 
che Gefichtspunkte verfolgten. Man farnmelt Na¬ 
turprodukte 5 fucht fie fyftematifch zu beftirnrnen, 
(das heifst in ein Univerfalregifter einzotragen) und 
vernacliläfsigt alles, was fich auf die Einwirkung der 
Elemente in die erregbare Natur und ihre Lebens- 
procelfe bezieht. 

Auch das Mondlicht afficirt gewifs nicht min¬ 
der die organifchen Wefen. Man wufste ehemals 
zahlreiche Verfuche anzuführen, welche beweifen 
follten, v/ie dalTelbe cliemifch anders als das Sonnen¬ 
licht wirke. Diefe Verfuche find durch neuere Er- 
fahrungen widerlegt. Kochfalzfaures Silber wird 
durch Mondlicht grau gefärbtPflanzen verblei¬ 
chen in demielben nicht, ja es ift durch einen unbe¬ 
fangenen Zeugen, Herrn Profeffor Murray^'^'’) zu 
Upfal beflätiget worden, dafs Fontana in Florenz 
das Thermometer durch Mondlicht mittels eines 
Hohlfpiegels merklich zum Steigen brachte. Mond- 

s *) Crells cllern. Annalen 1790. P. 2. S. i 5 o. Herr 
Vaffali kündigt ebendafelbft St. ii. S. 517. ari, er habe 
znerft entdeckt, dafs Lampenlicht keimende Pflanzen grün 
färbe. Ich habe aber fchon 1793. Verfuche darüber ange- 
llellt, und der Abt Teffier bemerkte (^wie ich jetzt finde) 
eben dies cbon 10. Jahre vor mir. Vergl. meine Apho¬ 
rismen S. 120. und Memoires de Paris 1783. 5. i33. 

**') Crells Beyträge zu den ehern. Annalen B. 2. 
vS. 34. über die Meinungen der Alten von der Mondwärmej 
S. meine Abhandlung von der Salzwerkskunde im B ergm. 
Journal. 92. SL i. S. 3 i. Tourtelle erzählt (a. a^ O. 
p. i 5 i.) daß von zwei Waffergefäfsen , das dem Mondücht 
ausgefetzte li Linie Waffer mehr durch die Ausdünltung 
verloren habe — eine Erfahrung, an deren Richtigkeit ich 
zweifle, da lie zu fchön ilt. 


licht, und Sonnehlicht find alfo wohl nur durch den 
Grad der Intenfität verfchieden. Kein Wunder da¬ 
her, dafs einzelne Verfuche mit Nerven mir in dem 
erfiern rnifsglückten, da fie fchon in dem, letztem, fo 
unfichere Refultate gaben. Nur hei dem Hedyfa-^ 
rum gyrans glaube ich ohne Verdacht der Tau- 
fchung bemerkt zu haben, dafs die kleinen Blätter 
tFolia ftipulaeformia) beim Reiz des Mond- 
lichtes lebhafter waren, als wetin fie, unter übri¬ 
gens gleichen Umftänden, cliefem entzogen blieben. 
Wie in dem zarten Bau der Pflanze, fo bringt das 
Licht des Mondes, ja das der entferntellen Weltkör¬ 
per, gewifs auch in dem Menfeben, Veränderungen 
hervor. Aber wenn taufend ftafkere Kräfte gleich¬ 
zeitig auf eins einwirken, verfchwindet die Wirkung 
der fchwächern. - 

Magnetismus. 

I 

Wenn Sonnen- und Mondlicht nur periodifch 
wiederkehrende Reize für die organifche Natur find; 
fo ift dagegen das magnetijehe Fluidum eine Kraft, 
welche perpetuirlich auf fie einwirkt. Eine fenk- 
recht gehaltene Stange von Eifen, Kobolt oder Nik- 

I 

kel wird immerdar ihre Pole annehmen. Unfer Erd¬ 
körper ift demnach als perpetuirlich geladen zu be¬ 
trachten, und wenn diefe Ladung gleich in jeder 
Jahrszeit, bei jedem Abflande vom Mittag fich än¬ 
dert, fo finkt fie doch nie zu der Schwäche herab, 
welche wir an heifsen Sommertagen in der elektri- 
fchen Ladung der Atmosphäre bemerken. 



Ich hahe bereits in dem erfien Bande diefer 
Schriftder Wirkungen des Magnetismus auf die 
organifche Natur er wähn tv Es ift durch einzelne 
reine, und glaubwürdige Verfuche entfchieden, dafs 
der Magnet Veränderungen in thierifchen Körpern 
hervorbringt. Wenn daher auch taufend ähnliche, 
fcheiübar unter gleichen Xjmftänden angeüellte Ver¬ 
fuche mifsglücken* fo können diefe negative Fälle 
die Wahrheit jener pofitiven nicht untergraben. Es 
wird eine grofse Anzahl convulfivifcher Kranken ge¬ 
ben, auf weiche Eifen fo wenig als Zink oder Kup¬ 
fer wirkt. Deshalb ifl: tierrn Scheerers Beobach¬ 
tung nicht minder richtig, wenn er anfchwellende 
Muskeln durch Annäherung von Eifen (nicht von 
Zink, oder Kupfer), erfchiafieri fah. Ich habe pul- 
hrende Frofchherzen auf magnetifches und unmag- 
netifches Eifen gelegt, erfchöpfte Nerven in den 
Wirkungskreis der Pole gebracht, das magnetifche 
Fluidum in die kleinen Blätter der Hedyfarum 
gyrans einftrömen laffen — aber alles bis¬ 
her ohne Erfcheinungen zu bemerken, welche 
hch nicht aus bekannten Nebenurfachen erklären 

*') S. 114. und 452. Herr Ritter hat mir die Bemerkung 
initgethellt, dafs es Ihm mehrmals geglückt Ift zwei Eifen- 
nadeln zu wirkfaraen Excitatoren des Galvanismus zu ma¬ 
chen, wenn er die eine derselben durch Streichen magne- 
tifirte. Er glaubte, dafs die Heterogeneltät hier dem 
Magnetismus, und nicht der veränderten Politur der Nadel 
zuzufchreiben feye, weil ein Itärkeres Beltreichen mit 
Zink keine Wirkung hervorbrachte. Diefer Punkt verdient 
eine neue Experinrentalunterfuchung , ob es gleich unend¬ 
lich fchwer iit, auf diefem Wege reine Gegenverfuche 
anzuiteilen. 




I 
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'liefserr-g. Man hat vorgefchlagen, wirkfamen Magnet- 
Eifenftein zu pülvern, und diefem Pulver mit Erde 
gemengt, keimende'^ Saarnen anzuvertrauen. Wie 
kann ein fokher VerCuch je entfclieidend ausfailen, 
da die fchnellere oder langfamere Entwickelung der 
jungen Pflanzen von fo vielen VerhältnifiTen zugleich 
abhängt. Der grofse Magnetberg von Serpen¬ 
tinflein, und Hornblendfchiefer, welchen ich im ver- 
floflenen Herbft am nördlichen Abhange des Fränki- 
fchen Fichtelberges entdeckt, zeichnet fleh vor allen 
umliegenden unmagnetifchen Hügeln durch einen 
völligen Mangel von Vegetabilien aus. So wahr- 
fcheinlich es nun ift, dafs die magnetifche Atmosphäre 
jenes Kegelberges (die noch bei 33 Fufs Entfernung 
bemerkbar und zum Aetheriflren gefchickt ift) auf 
den Vegetationsprocefs einigen Einflufs hat; fo wäre 

i 

es doch fehr übereilt gefchlofien, wenn man jene 

Kahlheit derfelben zufchreiben wollte. Die Fettigkeit 

' 

des Gefteiiis, und die dürre, rauhe Lage der Ge¬ 
gend mag vielleicht allein dem Pflanzenwuchs hin¬ 
derlich feyn. ^ 


■'‘) Zu Wien habe ich das eiferne Gerillte des D. Soher 
gefaben, auf dem er kranke Perfonen magnetilirt und 
ätheriflrt. Die Patienten lltzen auf eifernen Seffeln, haben 
Ketten um den Leib und eiferne Schilder auf dem Kopf 
und vor dem Unterleib. Verll;ärkungsbatterlen, Kälten mit 
Magnetftäben gefüllt, flehen mit dem Gerüfle in leitender 
Verbindung. Da die Kranken zugleich elektrifirt 
■werden, fo ift von der Wirkung des Aetherifirens wenig 
gewilies zu fagen, 

*'“'1 Der Haidberg beiGefrefs. S. die erflen Nachrichten davon 
/in dem Intelligenzbiat t der^ allgemeinen Lit- 
ter at urz ei tun g, g6. St. 169. 97. St. 38 . S. 323 . St. dg. 


/ 




Elektricität. 
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Der Einflufs der Elektricität auf die erregbare 
Natur iH; von fo vielen Schriftflellern *<9 vor rnii-j 
befonders noch neuerlichft von Cauallo in der 
neuen Ausgabe feines Effay on Elektriciti fo 
umfländlich abgehandelt worden, dafs ich mich nur 
auf wenige Sätze einfchränke. Schwache Elektricität 
erhöht, ftarke vermindert die Erregbarkeit der 
Thier- und Pflanzenfafer. Kein anderer Stimulus ifl: 
im Stande, fo plötzlich die verlofchene, (fchlummernde) , 
Irritabilität zu erwecken, oder die lehhaftefte zu ver¬ 
nichten als elektrifcheSchläge. Felice Eonfana 
hat das Verdienfl, diefe richtige phyfiologifche That- 
fache zuerll entdeckt zu haben. D reu’s, Hufe- 
land’s und vor allen van Marum’s trefliche Ver- 
fuche, welche ich an einem andern Orte zufaramen- 
geltellt"‘'''’^'‘9, lehren, dafs die vegetabilifchen und ani- 
malifchen Organe auch in diefer Hinficht einerlei 
Gefetzen gehorchen. Ich habe im verfloffenen Som- 
mer ftundenlang, faft: perpetuirlich, heftige Schläge 
der Kleiftifchen Flafche durchKrelfenfaamen ge¬ 
hen laffen, und gefehen, dafs ihre Keimkraft da¬ 
durch zerftöhrt wurde. In gemeinem Waffer fchwell- 

S. 495* St. 65 . S. 465. und mein Memoire für la Polariti 
Tnagneticjue cVune montagne de ferpentine. 

0 S. die lehrreichen Anmerkungen des D. Kühn zu Dei- 
manns Schrift von den guten Wirkungen der 
Elektricität in Krankheiten, I/pS. 

*9 Ricerche fdofoficke fopra la Fifvca animale T. /. 

p. 123 . ' 

S. meine Aphorismen S. 77. 




ten die Saamen gar nicht an, und erfl durch langes 
Einweichen mit oxygenirter Kochfalzfäure gelang es 
mir, zwei bis drei Keime zu erhalten. In der ge¬ 
ringen Güte der Saamenhörner lag die Urfache die- 
fer Erfcheinung■'nicht, denn diejenigen, welche et¬ 
wa nur 21 — 3 fchwache Schläge empfangen hatten, 
keimten wie gewöhnlich; in 30 bis 37 Stunden. Noch 
einfacher zeigte fich mir die Reizbarkeit tödtende 
Kraft der Elektricität, wenn ich fie auf Blütlienftan- 
geb anwandte. Wir fehen, dafs alle 'Pflanzen, fo 
lange fie reichlicher Nahrung und des Wohifeyns ge- 
niefsen, aufrecht flehen, und eine gewifse Straff- 
lieit ’der Gefäfsbündel befitzen. Wird ihr Refpira- 
tionsgefchäft geftöhrt, oder ihren Wurzeln Nahrung 
entzogen, fo erfchlaft die Fiber, und die Vegetabi- 
lien zeigen durch die gefenkte Lage ihrer Blätter und 
Biumenftiele die verminderte Lebenskraft der Or¬ 
gane an. Was jene Entziehung von Reizen allmah- 
lig bewirkt, kann die Elektricität auf einmal hervor¬ 
bringen. Ich nahm 4 — 5 Zoll lange Stängel von 
Lamiurri purpureum, Galeopfis Tetrahit 
und Pollicliia Galeobdolon und leitete einen 
oder mehrere elektrifche Schläge dergeflalt durch, 
dafs der Strohm von der untern Wunde des Stän¬ 
gels an bis an den letzten Blütheiiquiri durchfuhr. 
In 4 bis 5 Minuten war dgr Ton der Fiber fo umge- 
ftimmt, dafs die vormals helfen Stängel fich wie veel- 
ke Grashalme herabneigten. Wie Herr Fontäna 
durch Eintauchen der Blutigel in Alkohol nur die 
eine Hälfte ihres Körpers lödtete , ,lo konnte iclt'^ 
auch nur den mittleren Tiieil jener Blüliteniliele er, 

fclilaf- 
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ijclilaffen macben, wenn der elekdifclie Schlag durch 
diefen allein geleitet wurde. Erft nach einer Stunde 
tlieilte fich dann die Welkheit aueh der obern Spitze 
mit. Waren die Wirkungen der Kleiftifchen 
.Flafche nicht gar zu heftig gewefen, fo gelang es 
mir bisweilen durch oxygenirte Kochfalzfäure, in 
welche ich das Ende der gelähmten Stengel tauchte, 
ihnen die vorige Straffheit wieder zu geben, ■— Die 
Staubfäden der Berberis vulgaris entfernen fich 
Bekanntlich von feibft wieder von dem Piftill, wemi 
man fte durch einen mechanifclien Reiz zur Annähe^ 
xung gezwungen hat. 'Erft ein neuer Reiz treibtlie 
zu derfelben Bewegung an. Leitet man aber ftarke 
elektrifche Schläge durch die Blüthen, fo beugen fich 
zwar bisweilen die Staubfaden wiederum zurück, 
find aber dann unfähig, von neuem zur Annäherung 
gereizt zu werden. Ihre Erregbarkeit ift für immer 
erlofchen. Mit der Parnaffia paluftris, deren 
Stamina fich auf einem gieichfam periodifch wirken¬ 
den inneren Reiz bewegen, habe ich noch keine 
ähnliche Verfuche angeftellt, 

Ift aus dem, was wir von den chemifchen Ver- 
häliniffen der Elektricität wiffen, einzufehen, wie 
dieleibe fo kräftig auf die organifehe Natur wirkt? 
Ich habe diefe chemifchen Verhältniffe bereits 
oben berührt. Hier müffen wir nur noch Gär-“ 
d i n i Theorie naher prüfen. Da diefelbe neuer- 
dirlgs das Intereffe der Naturfoifcher auf fich gezo¬ 
gen har. Wäre das elektrifche Fluidum ein fernes 

*) B. I. S. 443 —45oi auch S. 46^.' 

Verf. üb, d, gereizte M'üsfiel-Tä.Nervenfafer, 2, B, N 




ig4 -- 

Wafferftoffgas, fo fänden wir eine neue Analogie in 
den Factis, dafs Elektricität und Akoliol beide fo 
mächtig die fenfible Fiber afficiren. Aber worauf 
gründet fich jene Gardinifche Hypothefe?' Ich habe 
G a r d i n i ’s Abhandlung wiederholt, und auf- 
jnerkfam gelefen; fo fehr ich aber auch die Feinheit 
und Gründlichkeit anerkenne, mit welcher der Ver- 
fafler experimentirt hat, fo finde ich doch die gröfste 
Verwirrung in feinen theoretifchen SätzenRei¬ 
nes Phlogifion, Crawfords latente Wärme, und 
Hydrogen der Antiphlogifiiker find ihm gleichbe¬ 
deutende Ausdrücke. Seine ganze Schlnfsart be¬ 
ruht auf folgendem Zirkel: wo fich Feuer zeigt, da 
ift Phlogifton oder Hydrogen im Spiel, nun ift E. 
das feinfte Feuer, alfo ift E. ein feines Hydrogen. 

Dem Schwefel, felbft dem Glafe wird Waf- 
ferftolF zugefchrieben! Alle Brennbarkeit entlieht aus 
einer Anhäufung diefer Subftanz. Kein Metallkalk 

Von der Natur des elektrifchen Feuers 1795. 
S. 3 o. 

Auch verdienten die Behauptungen, dafs Knaben und 
Jünglinge meifi ftark politiv, Frauenzimmer während der 
Menfiruation und Schwangerfchaft negativ elektrifch find, 
nähere Unterfuchung. Gar dini bemerkte, dafs feine 
eigene politive Elektricität, vor einer tiefen Ohnmacht, 
in Harke negative übergieng. ' 

Gardini a. a. O. §. 24 . 37. und S. i 56 . Haben wir 
doch einen berühmten deutfchen Chemilten auftreten, und 
den Antiphlogifiik'ern vorwerfen fehen, dafs brennender 
Schwefel nicht Kohlenfäure gebe. Hätte Herr Gardini 
die Zufammenfetzung der Alkalien gekannt, fo würde er 
die brennbare Luft, in welche die E. einen Theil der ah 
kalifchen umwandelt (§. 70.) nicht dem elektrifchen Flui¬ 
dum zugefchrieben haben. 


I 
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wird reducirt, ohne dafs diefelbe nicht wlrkfam fey, 
und das Oxygen dem Metalle enizielie. Die koh* 
lenfaure Luft hat eine gröfsere fpteififche Schwere} 
als andere 'Luftarten, weil mehr Phlogiflon in ihr 
verdichtet ift. Wo ift bei folchen chemifchen Ideen 
auf ein logifch geordnetes Raifonnement zu rechnen ? 
Wäre Gardini’s Hypothefe gegründet, fo müfsten 
elektrifche Schläge durch Sauerftoffgas geleitet Waf- 
fer, fo müfsten zwei trockene Schwefelkugeln in at- 
mosphärifcher Luft aneinander gerieben keine Elek- 
tricität erzeugen, ln dem erberen Fall follte fich 
nämlich das Hydrogen der E. mit dem Oxygen zum 
WalTer verbinden , in dem letztem follte das elektri¬ 
fche Fluidum nicht gebildet werden können, da das 
Reiben unter Sublianzen gefchieht, die keinen Waf- 
ferftoff enthalten. Wir mtiffen alfo geliehen, dafs 
Gardini’s Abhandlung uns in der Analyfe der E. 
um nichts weiter gebracht hat. 

i 

Wichtiger für die vitale Chemie fcheiuen mir 
Herrn van Maru'ms Verfuche über die grofse 
Malfe von gebundenem Wärmelioff, welche in dem 
elektrifchen Fluidum enthalten ift. Ich habe mich 
mit der Wiederholung diefer Verfuche befchäftigt, 
und das Thermometer felbft bei kleinen Mafchienen 
oft um 8 bis 9 ° R. Helgen fehen, Fs mag demnach 
einen eigenen elektrifchen, und Wärme erzeugen¬ 
den Stoff gebf-n, oder nicht? fo fteht doch die That- 
fache feft, dafs mit den Erfcheinungen, die wir Elek- 
tricität nennen, die, welche die Wärmeentbindung 


S. oben B. 1. Sj 447 * und S. 121 , itt der Note. 




begleiten, verbunden find. Erinnern wir uns nun, 
dafs die Wärme eines der wirbfamflen Reizmittei 
für die organifche Natur ift, erinnern wir uns, dafs 
alle Stoffe ihre chemifchen Ziehkräfte (Affinitäten).,, 
gegen einander lebhafter äufsern, wenn ihre Tempe¬ 
ratur erhöht wird, fo fehen wir fchon felbft bei die- 
fem einfeitigen Gefichtspunkte ein, wie die K. di© 
vitalen Procelfe im Thier- und Pilanzenkörper mo- 
dificiren kann. Wird diefelbe mäfsig angewandt, 
fo wirkt fie wohltliätig durch eine geringe Tempera¬ 
tur-Erhöhung , und befchleuiiigt die chemifchen 
Mifchungs - Veränderungen, welche den Lebens Ver¬ 
richtungen der Organe gleichzeitig find. Die Ge- 
fchäfte der Secretion und Nutrition werden vermehrt, 
die Haut athmet mehr Oxygen ein; das Blut -5^) fetzt 
mehr davon an die Fiber ab; in diefer geht die Ver¬ 
bindung des Sauerftoffs mit der Kohle, die des Phos¬ 
phors mit dem Azote, die des Hydrogens mit dem 
Schwefel fchneller vor. Werden, ftatt des fanfteii 
Einftröhmens der E. heftige Schläge durch den Kör¬ 
per geleitet, fo erfolgen diefelben Phänomene aber 
in gefahrbringender Schnelligkeit. Die Temperatur 
wird nun plötzlich fo fehr erhöht, dafs gleichfam alle 

/ 

I 

Wenn ich all diefer, und melirern andern ,Stellen diefer 
Schrift, das Blut als eine Flüffigkeit betrachte, welche den 
Sauerftoff im Körper verbreitet, fo hebe ich diefe Fuuctioa 
nur Beifpielsweife aus. Ich bin überzeugt, dafs die,Kalk¬ 
erde, der Phosphor und der Stickftoff, -welchen die Arte¬ 
rien abfetzen, eben fo-wichtig für die themlfcben Lefeens- 
proceffe find, als die Anhäufung des Sauerftolf?. S. obea 
B. I. S. 400. Note. 
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Affinitäten '••) der Elemente zugleicli thatig werden. 
Was ficli allmähilg binden und umbüllen füllte, tritt 
auf einmal aneinander. Kein Stoff bleibt gleicbfam 
frei (in azbarem Zuftande), daher die Erregbarkeit 
und mit ihr das Leben felbft vernichtet wird. Eine 
glimmende Kohle, die ein kleiner Strohm atmosphä- 
xlfcher Luft heiler auflodern ''macht, wird , wenn 
man reines Sauerft offgas zuläfst, auf einmal aufge* 
zehrt feyn. 

Man kann gegen diefe Vermuthungen zweierlei 
4 einwenden; einmal, warum blofse Wärme nicht 
eben fo heftig, als die E. wirke, und dann, warum 
wir auf dem Ifoiatorium die Temperaturerhöhung 
nicht empfinden , welchen jenes Spiel der Affinitäten 
beleben foll. Ich antworte auf den erften Punkt, 
dafs Erwärmung nur oberflächlich auf den Thier- 
und Pflanzenkörper wirkt, und dafs fie von aufsen 
nach innen eindringt, daher die Integumente nie 
mit den innern Theilen zu einerlei Temperatur 
erhöht werden können. Die E. hingegen verbreitet 
fich gleichmäfsig durch die ganze Maffe. Sie häuft 
fleh bei Thieren vielleicht felbft; mehr in dem Innern 
an, da fie an Nerven und Knoche n ihre vorzüg- 
lichften Leiter findet. Die zweite Einwendung ift 
minder erheblich. Wo die Ausdehnung des Queck- 
filbers, die Entnehung der G asarten, und die Entzün- 
düng des Alkohols dasDafeyn des Warmeftoffs erwei- 
fen, kann unfer trügliches fubjectives Gefühl nicht dage¬ 
gen enlfcheiden. Auch läfst fich einfehen, wie ein@ 

■r 

Elektiifche Scliläge befördern, nacli Franklin, das 
Faulen des Fleifclies. Bier fclalägt im Gewitter ttm. 
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lins unbemerkbare Temperaturerhphung durch. E, 
im Körper ftatt finden kann, wenn man bedenkt, 
dafs diefe Erhöhung, da fie die innere Mifchung der 
Elemente unmittelbar trift, nur fehr gering zu feyn 
braucht, um auf die chemifchen LebensprocefTe zu 
wirken, und dafs der Wärmeftofi*, welcher aus der 
zerfetzten E. frei wird, fogleich durch die fich 
mifchenden Elemente der Thier- und Pflanzenfafer 
wiederum gebunden wird. 

So entfchieden es aber auch zu feyn fcheint, 
dafs die E. als Wärmeftoffhaltiges Fluidum auf 
die ofganifche Natur wirkt, fo mufs man diefen Ge- 
fichtspunkt doch ja nicht für den einzigen halten, 
an welchem jenes grofse und regfame Agens zu be¬ 
trachten ift. Es giebt Beobachtungen genug, wel¬ 
che auch auf'andere Verhaltnilfe hindeuten. Ha¬ 
ben wir es gleich für fehr wahrfcheinlich *) gefun¬ 
den, dafs das, was in den belebten Nerven ange¬ 
häuft ift, und bei dem Zurückbeugen eines Muskels 
gegen den Nerven eine fibröfe Erfchütterung veran- 
iafst, nicht Elektricität felbft fey, fo ift doch unläug- 
bar, dafs diefes Etwas (Galvänifches Fluidum), Elek¬ 
tricität, lilagnetismus, Licht upd Wärmeft off, alle, 
in nahem Verkehr mit einander liehen. Vielleicht 
wird die Harz- und Glas elektricität dergeftalt in dem 
belebten Körper umgewandelt , dafs fie in einer 
neuen Mifchung (Zufammenfetzung) andern Ijeitungs- 

S. oben S. 4 2 5 —-442« Herr Font an a foll itzt mit 
einer eigenen ScbrlPt befcliäftigt feyn, in welcher er lieh 
' ebenfalls zu zeigen beraubt, dafs Elektricität und Galva¬ 
nismus nicht identifch find. 
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Kräften folgt? Wir felien, dafs Waffer aus engen 
Röhren, wenn fie elektrihrt werden, zwar nicht in 
gröfserer Menge '■") hervorquillt, aber doch, ftatt zu 
tröpfeln, in ununterbrochenem Strohme ausgetrie¬ 
ben wird. Hier llofsen wir in einem bekannten Ver- 
fuche auf eine wenig beachtete Eigenfchaft der Elek- 
tricität. Sie mindert entweder die Affinität des Gla- 
fes gegen das WalTer, oder vermehrt die der WalTer- 
theilchen gegeneinander. Dies iit ein Phänomen, 
welches Wärme allein fchlechterdings nicht hervor¬ 
bringt, ein'Phänomen, ' welches fich auf die Zieh¬ 
kräfte der Materie bezieht , und alfo in der Be¬ 
trachtung der Lebensproceffis wichtig ift. 

Die eudiometrifche Befchaffenheit der Luft, 
ihre Salubrität hängt gewifs grofsentheils von 
ihrer elektrifchen Ladung ab. Wir mögen daher 
(felbft mit befferen pneumatifchen Inflrumentep, als 
wir jetzt haben,) die Menge der Kohlenfäure, des 
Sauerftoff- und Stickffcoffgafes meffisn, welche an 
zweien Tagen den Dunftkreis bilden, wir mögen 

*) Magazin für das neuefle aus der Phyfik. B. 7. 
St. I, S. 63 . 

**') Sehr unrichtig hat man es bisher auf die vermehrte Blu£- 
circulation bezogen. Es ilt noch gar nicht ausgemacht, 
dafs E. den Blutumlauf vermehre, (^Gehler s Wörter¬ 
buch B. 5 . S. 2 5 o.) und wenn ße es thut, fo kann diefe 
Vermehrung weit leichter aus dem Reiz der die Gefäfse 
umfchlingenden Nerven zweige erklärt werden. Rüh¬ 
ren die Blutflüffe, denen der Menfch im Frühlinge fo leicht 
ausgefetzt ift, von der grofsen elektrifchen Ladung der 
Frühlingsluft her? 

***') Vergl. Axter de aeris atmospJiaerici in corpus hiimamim 
irißuxu. 1795. 
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diefelbe famt der Temperatur und ElaMcltät der 
Atmosphäre überftimmend finden, fo werden ge-, 
funde Menfchen ficli dennoch an dem ^einen Tage 
lieiter und fiark, an dem andern niedergefchlagen, ' 
matt und beängüigetfühlen. Warum? weil wir die 
wichtigfie Bedingung des animalifchen Lebens, die 
Elektricität, ununterfucht liefsen. Wir haben am 
ig. Auguft diefes Jahrs zu Wien ") eine Hitze ge¬ 
habt, in der mein Reaumürfcher Thermometer im 
Schatten auf in der Sonne, (und im fchwachen 
Reflex eines Haufes) auf 30° flieg. Während des 
glühendheilTen Windes war die Temperatur bis 
30,8° R* erhöht. Dennoch fühlte man fich an diefem 
Tage weniger heifs, als am vorhergehenden, wo die 
Wärme 5 bis 6*^ geringer war. Warum? weil nicht 
die äufsere Temperatur allein, fondern zugleich 
auch die eudiometrifche BefchafFenheit der Luft, 
und vor allen der elektrifche Zufland der Atmos- 
piiäre unfere chemifchen I^ebensprocefTe, und folg¬ 
lich auch die Entbindung der thierifchen Warme 
befiimmt. Unterfuchen wir die Atmosphäre mit 
unfern Elektrometern, fo lernen wir bisher leider 
nicht mehr;, als ob diefelbe eine E. hat, welche mit 
der des geriebenen Siegeliaks oder mit der des Glafes 
homogen iil, ob fie die Goldblättchen oder Mark¬ 
kügelchen um 1 oder 3 Lienien weit von einander 

Nachmittags um 4 Uhr. Um 5 Uhr entftand hei heiterem 
Himmel ein fürchterlicher Sturm. Um 7 Uhr fah man. 
ferne Bliue, und um 8 Uhr Abends* war die Luftwärme 
fchon bis j6®B.. alfo um 12° gefunken. Am aolten AuguÄ 
Morgens um 6 Uhr, alfo nur i 5 Stunden nach der grofsen 
Hiue fand ich das Thermometer gar nur i 4 f 
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enfFernt. Diefe Beobachtungen find allerdings auch 
wichtig, und ich hake es für meine Pflicht, wie für 
die eines jeden Phyfikers, der in der freyen Natur 
arbeiten kann, fie fo oft als möglich an2:ufl:elien. 'Wie 
viele andere feinere Modificationen der E. mag es 
aber nicht geben, von denen unfere Inftrumente 
fchweigen? Wie follen v/ir felbfl: das deute.n , was fie 
uns angeben, da wir nicht wiffen, ivas pofilive und 
negative E. find, v.de fie verfchiedentlich auf die 
Organe wirken? — Bei heiterem Himmel zeigt die 
Atmosphäre immer E. Es ziehen Gewitterwol¬ 
ken von fern herauf. Augenbiicklich geht die -f- E. 
in negative über. Das Gexvitter naht fich, und nun 
wechfein (nach Herrn Lampadius fchöner Bemer¬ 
kung) pofitive und negative Blitze ab. Nach 
Franklins Theorie von üeberflufs und Mangel, 
einer Theorie, die ihr grofser Urheber itzt wohl 
felbfl: würde verlaiTen haben, füllten diefe veränder¬ 
ten Zuftände bald flärkend, bald erfchöpfend auf deri 
thierifchen Körper wirken. Anhaltend fortgefetztes 
negatives Eiektrifiren, und Aufenthalt bei Waflerfäl- 
]en*U foihe Mattigkeit hervorbringen. Dies alles 
findet aber nicht ftatt, und wir müffen unfere tiefe 
ünwiffenheit über diefe Erfcheinungen beken¬ 
nen, bis wir einmal entdecken, ob die -f- E. bei ihrer 
Zerfetzung das Thermometer höher fteigen mache, 

^ Eben fo, wie auf dem Elektroplior pofitive Lichtenber- 
glfcbe Figuren mit negativen abweehfelni De Luc la 
Grens Journ. B. 4. S. 234. 

S. Herrn Tralles lehrreicben Beitrag zur tehr© 
der Elektricitätr Bern 1786. 
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ob fie die Metalle fclineller verkalche, oder Gasarten 
anders zerfetze, als die negative. 

Heiffe fchwüle Sommertage, an welchen Dilet^ 
tanten der Phyfik gewöhnlich viel von Anhäufung 
der Elektricität, von Ueberladung des Luft- 
kreifes*) zu reden, zeigen meift nur eine fchwache 
Spur von + E. am Elektrometer. Die Atmosphäre 
findet fich dann in einem fall: ungeladenen Zufiande, 
und diefer Abwefenheit des elektrifchen Reizes darf 
man wohl das Gefühl der Müdigkeit mit zufchreiben, 
weiches dann alle Gefchöpfe empfinden. Dagegen 
ift in hohen Gebirgsgegenden, an heitern kalten 
Wintertagen, und (nach Herrn Hellers neuen Ver- 
fuchen) in den Frühlingsmonathen die Luftelektrh 
cität am ftärkften. Das ungemeine Wohlbehagen, 
welches man unterliefen Verhältniffen bei jedem 
Atherazuge empfindet, läfst auf eine gröfsere Rein¬ 
heit der Atmosphäre, auf einen beträchtlicheren 
Antheil von Sauerftoff fchlieffen. Diefer gröfsere 
Antheil ift aber, (wie ich an einem andern Orte bei 
^Bekanntmachung meiner meteorologifchen Arbeiten) 
durch directe Erfahrungen nur feiten zu erweifen, 
und es ift weit wahrfcheinlicher, dafs jenes erqui¬ 
ckende Gefühl von einer milden elektrifchen Rei¬ 
zung herrühre, welclie durch die Refpiration unmit¬ 
telbar bis zur Lunge dringt, und auch diefe in ihren 
Verrichtungen ftärkt. Aus gleichen Gründen ift die 
Luft auf dem Lande fo unendlich gefunder, als die 

0 Der vortrefliche Wilke ift felbß an diefer Vorftellungs- 
art fchuld. Anmerk, zu Franklins Briefen über 
die Elektricität. S. 2o5. 
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in den Städten, weil die letztere in der Nähe der 
Hänfer und Menfchen immerdar ihrer eigenthüm- 
lichen Eiektricität beraubt wird. Selbfl: auf grofsen 
Märkten der Städte ift es mir fall nie gelungen, 
wenn gleich mein Elektrometer mit brennendem 
Zunder armirt war, eine Spur von E. zu beobachten. 
Bei heftigem Sturme will Herr von Sauffure 
den Grad der Luftelektricität vermindert gefunden 
haben. Meine neueilen Salzburger Beobachtungen 
llreiten dagegen. Die rauhellen Stürme waren fehr 
elektrifch , und zeigten bisweilen 5 bis 6 Linien 
negativer E. Bei minder flarkem Winde habe ich, 
mit dernfelben Aparate , delTen fich jener vor- 
trefliche Phyfiker bedient, eben die^ beobachtet. 
Auch beflätigt Herr Lampadius meine Ver- 
fuche. Am 14. Mai diefes Jahres war eine milde 
Erühlingsluft. Das Thermometer ftand auf 16° R. 
aber llofsweife blies ein kühler Weflwind. Das 
S auff ürfche Elekirometer zeigte auf demLandgraf 
(einem Kalkhügel bei Jena) eine Divergenz von 1,5 
Linien. So oft der Wind das Inllmment traf, entfern¬ 
ten fich die Landmarkkügelchen bis 2,5 Linien. Mein 
Freund, Herr Keutfeh, welcher mich in meinen 
meteorologifchen Beobachtungen oft unterflützte, 
hielt den Hut vor die Spitze des 4 Fufs hohen, 
zufammengefchrobenen Ableiters. Der Wind traf 
nun das Inllrument nicht, und die Divergenz der 
Fäden verminderte fich. Kaum ward der Hut weg- 

0 f^oyaoes dans les Alpes. T. 5 . Chap. 28. 

Verfuche und Beobachtungen, über Eiektri¬ 
cität und Wärme. S. 33 . 
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^pzogen,, fö Meg fie wieder, Lin. Mit den 

neuen Luftfchichten wurde alfo neue eiektrifclie Ma¬ 
terie zugeleitet, und ich fchreibe diefem Uraftande 
die erfrifcliende Eigenfchaft vieler Winde 
zu. Ich habe feitdem oft Gelegenheit gehabt, jene' 
Verfuche mit dem Hut mit gleichem Erfolg zu wie¬ 
derholen. Auf hohen Thürraen fand ich, bei wind* 
ilillen Tagen, die E. nicht ftärker, als 30 bis 40 
^ Toifen tiefer im Freien. Eies mufste auch feyn, 
denn Herr von Sauffure bemerkte erft in Höhen 
von goo his 1600 Toifen eine Zunahme iri der La¬ 
dung der Elektricisät. Ill die Witterung windig, fo 
zeigt dagegen mein Elektrometer auf Thürmen^ 
oder dem Winde ausgefetzten Anhöhen oft 4 Lin, 
Divergenz, wenn diefelbe in der gleich ifplirten 
Ebene kaum „ 5 Lin.^beträgt. 

Aber es giebt auch Winde, welche erfchöpfend 
1 fchrvächend auf die thierifche Organifation wirken. 
Solche Winde find in unferer temperirten Zone 
nicht ungewöhnlich, und in den Tropenländern zei¬ 
gen fie fehr aufiailende Pliänomene, Der Smum 
tödtet Menfchen, und macht, dafs die Glieder abfal- 
len, und fchnell in Fäulnifs übergehen.^'") Der 
Chamfin, der Harmattan, der Sirocco, wdrken alle 
nur in verfchiedenem Grade deprimirend auf die 
fenfible Fiber. Kein reifender Phyfiker hat uns noch 
genaue eudiometrifche und eiektrifclie Verfuche 

lieber die Nachrichten vom Smum, welche Boulage 
le Gouz, der Graf Ferriere Sauveboeuf und 
Bruce geliefert haben. S. OedmannS Sammlun¬ 
gen aus der Naturkunde zur Erklärung d«r 
heiligen Schrift. Heft 6 . S. g4. 
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Tiber dlefp Winde,' befonders über die erüeren beij 
den, mhgetiieilt. *) Der Smum, der einem rotbeu 
Dampfe ähnJichift, foll gefclwefeltes WaiTerftolfgas, 
oder gar flüchtige Schwefelfaure enthalten. Von» 
Sirocco ift es nicht umvahrfcheinlich, dafs er, über 
vegetationsleere Gegenden herftreichend, eine Luft 
herbeiführt, welche ärmer an Sauerftoff, als die Ila^ 
lienifche ift. Bei dem jetzigen Zuftande'" unfera 
eudiometrifchen Apparats, wo man oft Fehler der 
Inftrnmente für Verfehledenheiten der atrnosphärh 
fchen Luftgüte ausgiebt, find diefe Unterfuchungen 
allerdings fchwierig, aber fie verdienen wenigftens ein-' 
mal mit Ernft im Grofsen unternommen zu werden. 
Vielleicht liegt die deprimirende Eigenfchaft vieler 
Winde, befonders in unferm gernäfsigten Himmels- 
ftriche in der Befchaffenheit der L u f t e 1 e h tr i ci t ät 
Ift bei heiffen fchwüien Sommertagen diefelbe fo 
gering, dafs fie von der unferm Körpereigenthürn- 
lichenübertroffen wird, fo erleidet diefer eine, 

*) Nur der Chevalier Landriani hat Verfuche uher dl® 
Luftgüte in Italien während des Sirocco angeftelh. 

**') Nach fo vielen elektrifchen Erfcheinungen ini Menfehex?; 
darf man wohl fchliefsen, dafs der belebte Körper, wie 
feine eigene Wärme, fo auch lieh fei7ie eigene elektrlfche 
Ladung bereitet. Da wir wiffen, dafs jedes Feit- und 
Flüffigwerdeir von Stoffen mit elektrifchen Proceffen ver¬ 
bunden ift, fo dürfen wir uns nicht wundem, dafs in 
einem Aggregat von Elementen, A^on denen perpetuirlicH 
einige erltarren, andere Verdarnj)fen, E. bald entbunden, 
bald latent gemacht wird. Der thierifche Körper bereiteC 
Jich daher felbft feine elektrifche Ladung. Diefer Schlufs 
herulit auf einer einfachen Betrachtung der Secretions- 
luid Aflimllationsverrichtungeii; und ift von der Annahtne 
eines elektrifchm Fluidums ganz unabhängig. (^Ueber di® 
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fchwache Entladung. Die E. nach Gleichgewicht 
llrebend, geht aus der thierifchen Fafer in den Luft- 
Icreis über. Wir befinden uns dann auf freiem Felde 
in eben der ungünftigen Lage, als in der Stuben¬ 
luft, welche immerfort ohne E. ift, und uns diefen 
wohlthätigen Reiz entzieht. Wechfeln beim Winde 
die dem Körper umgebenden Luftfchichten fchnell, 
fo treten wir immer in neue Berührung mit dem un- 
gefättigten Medium. Die Entladungen folgen dann 
noch fchneller aufeinander, und Winde ermatten 
eben fo, wie eine beiregte Luft einem erhitzten Kör¬ 
per mehr Wärmeftoff, als unbewegte entzieht. 
Ruhiges Verhalten ift daher an fchwülen Tagen aus 
doppelten Urfachen vortheilhaft; einmal, weil wäh¬ 
rend der Muskelbewegung felbft erfchöpfende Ver¬ 
dampfungen Vorgehen, und E. latent gemacht wird, 
und dann, weil man, während des Gehens, immer¬ 
dar in neue Luftfchichten tritt, und fich dadurch in 
diefelbe Lage verletzt, als würde man vom Winde 
getroffen. Oft endlich kann die ermattende Eigen- 
fchaft des letztem daher rühren, dafs er ein Medium 
herbeiführt, deffen elektrifche Ladung geringer, als 
die der ruhigen Luft des Ortes ift , in welchem wir 
uns befinden. Je gröfser dann der Unterfchied 
beider Ladungen ift, defto deprimirender wird uns 
der Wind erfcheinen. 

Ich halte es für fehr wichtig in einem phy- 
fiologifciien Werke diefe Gegenftände zu unter- 

elektrlfclie Erfclielnungen in Thieren S. die mit vielem 

Flelfs gefammelte Litteratur in Dryander Bibi, hiftor. 

natural. Bankßana T. a. p. 436 bis 440 *) 
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fuchen.^) Der Zuftand des allgemeinen Wolilbelia- ^ 
gens, welches wir empfinden, der Grad zu dein 
unfere Erregbarkeit geftimmt ift, hängt von dem 
gleichzeitigen Eindruck taufend kleiner Reize ab, 
welche einzeln kaum merkbare Veränderungen in 
uns hervorbingen wurden. Jene Betrachtungen wer¬ 
den daher dadurch nicht wiederlegt, dafs ein Menfcli 
auf einem Stuhl mit Glasfüfsen fitzend fich nicht 
anders als auf einem eifernen Bettgeftell befindet, 
oder dafs die Elektrometer oft 4 Lin. .Divergenz zei¬ 
gen können, während wir Mattigkeit und Schwäche 
der Muskelkraft fühlen. Wir wifien, dafs bei Einwir¬ 
kung ftärkerer Potenzen, der Efiekt der fchwächeren 
verfchwindet, dafs die ProcelTe der Secretion man- 
nichfaltig modificirt werden, ohne dafs unfere 
Empfindung etwas davon verkündigt, und dafs die 
ungeladene excitirende Luft ein ganz anderes che- 
mifches Mifchungsverhältnifs, als die geladenere 
deprimirende haben kann. 

Die medicinifche Anwendung der künftlichen 
Elektricität lehrt, dafs dies Fluidum hauptfächlich 
auf die Thätigkeit der Gefäfse '•^), befonders der 
Saugadern wirkt. Diefe Thatfache hat mich längfl 
auf eine V ermuthung über dieNatur der Kröpfe 

*') Einen fcliönen Anfang diefer Unterfuchung hat Herr 
. Tourtelle in den fo eben erschienenen £/emens d'Hy¬ 
giene T. I. p. 118. geliefert. Nur folite er den nordifchea 
Winter nicht für fchwächend wegen Mangel elektrifcher 
Ladung halten, da alle Elektrometer dagegen zeugen» 
a. a. O. S. 181. 

Vergl. Herrn Voigts Ideen über die Urfachen davon a» 
a. O. S. 309, 
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lind des Cfistinage gefülart, "Welche hier woIiX 
eine Stelle verdient* Beide Krankheiten entgehen 
aus einer ErfchlafFung Welche die Phifation der 
.Gefäfse vermindert, und Stockungen der Säfte her* 

' vorbringt. Wir finden diefelbe. in engen, gefciilof*' 
fenen, warmen, feuchten Thälern, die mit dicklau¬ 
bigen Bäumen' beletzt find, Das Vallis biethet ein 
trauriges Beifpiel davon dar. Man hat in diefem 
und anderen Thälern die Befchaffenheit des Waffers 
angeklagt. In der Schweiz: und Savoyen fand ich 
überall die Meinung unter dem Volke verbreitet, als 
erzeuge die 'Auflöfurig der Kalkerde im Waffen 
Kropf, Rachitis und Cretinage. Aber warum find 
den Kalkflözen von Hannover und Wefiphalen diefe 
Krankheiten fremd, Warum finden fie fich im Rhon- 
thal und den Tauren auch da, wo diefelben von ur- 
anfänglichen Gebirgsrücken eingefchloffen find ? F o - 
de re fchreibt das Cretinage gewifs mit Recht der 
feuchten Wärme zu. Soll man tiefer in die phyfika- 
lifche Urfach des Phänomens aber eindringen, fo 
wage ich die Vermüthung, dafs jener afthenifche 
Zuftand der Fafer vom Mangel reizender Potenzen 
und zwar von der eudiometrifchen und elek- 
trifchen Befchaffenheit jener Thalluft 

ent- 

I 

Fodere ßffai far Ic go.Ufe et le Cretinage, Turin Wga. 
Giberfetzc von Lin de mann i 79 Ö-) Vergl. auch Blxi- 
menbachs medicia, Bibliothek B. 3 . St* t. S. 
596. -**• Tourtelle (a. a, O. p. 195.) glaubt, das Schnee- 
waffer erzeuge den Kropf. Da es nach Haffenfratz 
oxygenirtes Waffer ift, lo follce es vvenigftens nicht ec* 
fc blaffend wirken l 





entlieht. Mangel an Nahrung ih dabei nicht Im 
Spiele, denn die vornebmllen, wohlhabendften Fa¬ 
milien fmd dem Uebel eben fo fehr, als die dürftigfte 
VolksklalTe ausgefetzt. Warme wirkt an fich auch 
nicht fchwächend, wie die Riefenüärke.fo vieler füd- 
11 eben Nationen lehrt. Aber feuchte Warme bringt 
liier ganz eigene LokalverhältnilTe hervor. Sie be¬ 
fördert den Wuchs der Pflanzen, und ruft überall 
dickbelaubte Baume und Sträucher hervor. In den 
heifseflen Gegenden von Italien hebt man folcbe Ka- 
ftanienbüfehe nicht, als an den Ufern der Rhone» 
Diefe Vegetation aber wirkt hier nicht wohbliatig auf 
die Befchafienheit der Luft. Durch den Schatten, 
den fie felbft erregt, und von hohen Felswänden um- 
gebpn, geniefst fie nur kurze Zeit der wohlrhäligen 
Einwirkung der SonneSie ftöfst daher bei Nacht, 
und felbfl während eines Theils des Tages kolilen- 
faure Luft und. Sdekgas aus. Da die Thäler nur 

Warum wird dadurch nicht die grüne Farbe der Blätter 
bläffer? Warum iieigen Bäume, welche an fchattigen 
dumpfen Orten ftehen, oft das dunkelfte Laub ? Bei un- 
fereti künftlichen Verfacben mit Pflanzien fehen wir, dafs 
die fchwächfte Verminderung des Liclits die Farbe der 
Gewächfe aJEficirt, und in dem dicklte.ii Eichenwalde ift \ 
das Gras fo grün , ^Is auf freier Ebene gefärbt. Hier ift ein 
fcheinbarer Widerfpruch, den ich mir nicht zu lö- 
len vermag, nnd auf den, wenn ich mich recht erinnere, 
fchon Herr Sen ebier aufmerkfam gemacht har. 

Ich fehe aus dem neuert Ejyay on the föod qf ptants and 
the renovatioii of foils p. ii. dafs Herr Ingenhoufs 
jezt ebertfalls annimmt, dafs die Vegetabilien auch atmos- 
phärlfche Luft ein/äehen, und dafs das Stickgas, welches 
Fie'bei Nacht nebft der Eohlenftofffäure ausßofsen, von 
diefen herrühre. 

Verf. üb. d. gereizte Muskel- u, NerVenfafer, a, 
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feiten von Winden getrojOTen werden können, fo 
häuft fich diefe unreinere Luft an, und wird nicht, 
wie in ebenen Gegenden durch reinere erfetzt. Die 
I grofse Menge faulender Blätter, welche den Erdbo¬ 

den bedecken, und die feuchte Wärme, welche die 
, gährenden ProceiTe vermehrt, tragen ebenfalls das 

ihrige dazu bei, die Luftgüte zu vermindern. 

Neben diefen eudiometrifchen VerhältnilTen tre¬ 
ten noch andere elektrifche ein, welche eine 
Erfchlaffung der Fafer hervorbringen. In Thälern, 
' wie das Vallis, wo Anlage zu Rhachitis, Kröpfen^ 

und Cretinisrnus allgemein ift, vereinigen lieh alle 
Umftände, welche jede auch noch fo fchwache An¬ 
häufung von E. vernichten. Die fchattigen Bäume 
hauchen eine grofse Mafle dampfförmiges Walfer 
aus, und erkälten theils dadurch, theils durch ihre 
gasförmige Ausdünftung die fie umgebenden Luft- 
fchichten. Die grofse Mafle von Waflerdünften, 
welche die von den Felswänden reflecthten Sonnen- 
ftrahlen aus dem Flufsbette in die Höhe ziehen, wer¬ 
den ebenfalls grofseniheils zerfetzt, da mit Entfer¬ 
nung cler Sonne die Luft-Temperatur fich plötzlich 
, ändert, und die kalten Steinfchichten (an welche der 
Nebel fich hängt), Leiter des Wärmeflofi's find. Diefe 
Verdünflung würde nun zwar eine negative'"'), wie 
die ftete Zerfetzung der Dunftbläschen eine fchwa¬ 
che pofitive E. erzeugen, wenn die Luft nicht einen 

I 

Herr Tr all es fand die —E. beim Pveichenbacher Waf- 
ferfall im Haslitbal fo itark, dafs das Elektrometer fchon 
auf 12 Schritte Entfernung afficirt wurde. Er erklärt das 
Factum, dafs Waffer in einer fo'feuchten Luft aufgelöfet 
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folchen Grad der Feuchtigkeit annehme, und wenn 
die leitenden Mafien, (Wald und Felswände) nicht 
fo nahe wären, dafs das entbundene elektrifche Flui¬ 
dum fogleich wieder latent gemacht wird. Jene 
Thalluft iit alfo faß; mit der Luft eingefchloffe- 

O 

n e r Zimmer zu vergleichen. Beide find aus glei¬ 
chen Gründen ungeladen, in beiden entbehrt man 
des wohlthätigen Reizes der Elektricitat. Sehen wir 
es nun durch pofitive Erfahrungen beftatigt, dafs 
künflliches Elektrifiren , d. i. die Berührung einer 
überladenen Luft, Drüfenkrankheiten heilt, fo 
ifi es doch mehr als wahrfcheinlich, dafs ein Mangel 
elektrifcher Ladung Drüfenkrankheiten her^’ • 
Vorbringen und vermehren kann! Ifi: die Anlage zu 
diefem Uebel nun einmal begründet, fo mag die Er¬ 
kältung des entblöfsten Haifes wohl daran Schuld 
feyn, dafs gerade die glandula thyreoidea am 
meiften anfchwillt. Die Einwohner von Sitten 
fchicken diejenigen Kinder, welche fie vor dem Cre- 
tinage und den Knochenkrankheiten fchürzen wol¬ 
len, in die Bergdörfer, wo fie auf ifohiten Felskup¬ 
pen eine reinere und elektrifciiere Luft einathmen. 

Um die Stärke der E. in Verhältnifs gegen 
andere Reize zu unterfuclien, leitete ich das 
elektrifche Fluidum durch thierffche Theiie, welche 
von jenen Reizen bereits afficirt gewefen waren. 

wertlön, und durch diefe Auflöfnug negative E. geben 
könne, fehr finnreich durch die Analogie der Schwefel- 
fäure, welche neues Eifen auflölt, indem lie den eben ge¬ 
bildeten Eifenkalk abfetzt. 

O 2 
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Diefe Experimente gaben folgende Refultatc. Hatten 
die mittlereren Ringe eines Regenwurms, oder der 
Sclnvanz eines Blutigels lange (20 Minuten lang) in 
Ol eum tartari p. d. gelegen, fo dafs fie in einen 
Tetanus verfielen, während dafs der unbenutzte 
Theil des Körpers weich, und erregbar''■} blieb, fo 
'konnten wiederholte elektrifche Schläge oft jenen 
Tetanus allmälig aufheben. War derfelbe hingegen 

I 

durch Alkohol entftanden, fo bemerkte ich nie wie¬ 
der ErfchlafFung der Fafer, gefetzt auch, dafs das 
Eintauchen in Alkohol nur wenige Minuten gedau¬ 
ert hatte. Der Schenkelnerve eines fehr reizbaren 
aus dem Winterfchlafe erweckten Erofches war mit 
der alkalifchen Auflöfung benetzt. Sie wirkte fo 
heftig, dafs der ganze Schenkel fich fenkrecht erhob, 
und 20 bis 30 Sekunden lang in diefer wunderbaren 
Stellung erhielt. Die Schwimmhaut war ausgefpannt, 
und ein konvulfivifches Zittern der Zehen kündigte 
den iiöchften Grad ’ des Tetanus an. Ich hatte 
fogleich zwei Dräthe bereit, von denen einer an die 
Schwimmhaut, der andere in die alkalifche Solution 
gehalten wurde. Mittels derfelben liefs ich einen 

Bei kaltblütigen Thieren und Pflanzen wundem wir 
' uns wenig über diefe Unabhängigkeit der^ Organe. 
Aber was ilt auffallender, als der Fall, den Camper 
{DemonfiraLioiies pathologicae hih 1 . p. 8 .) von einem 
Knaben erzählt, welcher die Zehen bewegen konnte, 
da alle Theile zwifchen dem Kopfe und d e'n 
Zehen paralytifch und unbew^eglich waren. Diefe Erfah¬ 
rung fpricht ficbtbar für das, was ich bereits oben im 
zwölften Abfcbnitte -gegen die Idee, als werde bei der 
willkübrliclien Muskelbewegung etwas' vom Hirn in di» 
Bewegungsnerven gefcbickt, gefagt habe. 
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fcliwachen Schlag der Kleiflifchen Flafche durch 
den Frofchfchenkei, feiner Länge nach, fahren, 
und in einem Augenblick klappte die Schwimmhaut, 
wie der Flügel eines Schmetterlings zufammen. 
Der ganze Tetanus, war verfchwunden. Eben fo 
bemerkte ich Muskelcontractionen, wenn ich den 
Schenkel der grünen Eidexe durch oxygenirte 
K o ch falzfäur e, oder Auflöfung von Arfenik- 
kalk dergeftait überreizt hatte, dafs die wirkfamften 
Metalle, Zink und Silber, iiinen auch nicht die lei- 
fefte Bewegung abgewünnen konnten. War d|e 
Ueberreizung durch Alkohol gefchehen, fo ver¬ 
mochte rneift auch das elektrifche Fluidum nicht, 
eine Zuckung liervorzuiocken. Diefe Erfahrung 
zeigt, dafs unter allen Nervenreizen der Alkohol 
eine der erften, wo nicht die erfte Stelle einzuneh¬ 
men verdient. 

Das ausgefchnittene Herz eines Fifches, Cy- 
prinus Tinea, fclilug in einer Minute 34 mal. 
Mit Schwefelleber benetzt ftimmte ich in 4 Minuten 
feine Pulfation bis auf g Schläge herab. In der 6ten 
Minute zählte ich nur noch 3 Conträetionen. Ich 
llefs feil wache Schläge der Kleiflifchen Flafche 
durch die ganze Subftanz des Herzens gehen, und 
nun erfolgten 28 Schläge in einer Minute. Ein f tär- 
kerer elektrifcher Schlag brachte die Pulfation bis 
auf 8 herab; und ein noch heftigerer vernichtete fie 
ganz. Das Herz war durch keinen Stimulus mehr 
zu beleben. Aehniiche Verfuche habe ich oft mit 
anderen Thierherzen angeflellt. Sie erklären fich 
leicht aus den Grundfätzen der Ueberreizung, und 
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leiiren, wie behutfam man bei Wiederbelebung 
der Scheintodten feyn mufs. Kein Belebungs- 
mittel ift fo heillam und Icraftig wirkend, als der Sti¬ 
mulus der Elektricität, wenn er durch den mittleren 
Tlieii der Bruftliöle geleitet wird — aber auch keiner 
kann ohne Vorficht angewandt, ohne allmäligen 
Uebergang von fchwachen zu ftärkeren Graden fo 
gefakrvoll und nachtheilig werden, als eben diefer. 
Das Herz eines Fifches pulfirte 15 mal in einer 
Minute. Mit kochfalzfaurer Zinnauflöfung (mu¬ 
ri ate d’etain) beftrichen, wurde ihm auf einmal 
o viel SauerftofF entzogen, dafs es nach 4 Minuten 
alle Reizbarkeit verloren zu haben fehlen. Ich be¬ 
netzte es mit arteriellem Blute, und nun fieng es an 
wieder 2 bis 3 Pulsfchläge zu zeigen. Aber bald 
darauf hörten die Contractionen zum zweitenmale 
auf. Kaum konnte ein mechanifcher Reiz ihm eine 
Bewegung ablocken. Ich leitete nun den Schlag 
der Kleillifchen Flafche durch. Sogleich 'fieng dag 
Organ von felbft an tactmafsig zu pulfiren. In der 
erften Minute zählte ich gleich 45 Schläge, in der 
zehnten noch 29, in der 2often noch 11. Es würde 
fich wahrfcheinlich 30 Minuten lang bewegt haben, 
wenn nicht Benetzung mit Schwefelleberauflöfung 
alle Erregbarkeit'vernichtet hätte. Flerr Crumpe''^) 
hat fogar beobachtet, was mir bisher nicht gelungen, 
dafs fchwache elektrifche Schläge die Pulfation eines 

*^Crurnpe von der Natur des Opiums S. 28 . 
Vergl. auch über Wirkung der Elektricität aul Nerven 
Gr ens Journal, H ef t 21 . S. 33i. Pf a ff a. a. O. S. i32. 
CreV e S. 84. 92 . Fothergill S, ii5. Gautier p. 80 . 
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Herzens wieder erwecken, welches durch heftige 
elektrifche Schläge getodtet zu feyn fcheint. 

Wärme und Kälte. 

Es ift feit wenigen Jahren, bei Gelegenheit des 
Streits über die Brownifche Lehre, fo viel und 
heftig über die Wirkung der Wärme'"') und ihrer 
Entziehung geftritten worden, dafs es dem Phyfiolo- 
gen, der fich zu keiner Sekte bekennt, faft eben fo 
läftig ift, über diefe Materie zu fchreiben, als es dem 
Geognoften unangenehm feyn mufs, den widrigen 
Streit über die Bafaltformation zu erneuern. Was 
aber dem Schriftfteller ermüdend vorzutragen ift, 
kann dem felbftdenkenden Lefer, der Gründe und 
Gegengründe bereits in fo vielen Werken entwickelt 
findet, noch minder eine anlockende Lecture gewäh¬ 
ren. Ich werde daher keiner Entfchuldigung bedür¬ 
fen, wenn ich diefes wichtige Reizmittel weniger 
ausführlich abhandle, als man nach dem Bisherigen 
zu erwarten berechtiget gewefen wäre. Ich fchränke 
mich blofs darauf ein, einige neue Thatfachen zu 
erzählen, und die fcheinbaren Widerfprüche von 
der ftärkenden Kraft der Kälte zu löfen. Hätte man 

Rob. Jones ricerche fullo Stato della medicina fecondo 
l principi della Filofoßa indutticia JJol. i. not. i 3 . Brown 
a. a. O. III. bis 123 . 257. 259. 282.292. Fotlier- 
gill über Hemmung der Lebenskraft. S. i 23 . Ruf 
de calore atcj'. calorico 1797. p. 7. Tr ev iraniis de 
emendanda Phyfiologia jygö. p. 99. 8 p allanzani 

OpiLSColi di fifica animale e 'vegetabile. Cap. FI. 
Weikards einfache Arzneilebre S. idy, bis 1A9. 
und 241. Präliminarien zum medi cinifchen 
Frieden. 1798. S. 1 65 bis iS8. 
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früher bedacht, dafs die thierifche Mafcliine aus fehr 

verfchiedenen Syftemen zufamrnengefetzt ih, dafs 

die Muskelfafer von demfelben Reize anders als die 

Nervenfafer afficirt wird, und, dafs der Wärmeftoff 

\ 

nicht blofs cliemifch^ die Affinität vermehrend, 
fondern gewiflermafs^n auch mechanifch auf die 
Straffheiü^-') der Fafer, auf die gegenfeitige Entfer¬ 
nung ihrer Elemente voneinander, wirke, fo würde 
man über ein fo lösbares Problem nicht in einen fo 
Iteftlgen Diffens verfallen feyn. 

Unter den vielen Verfuchen, die ich über die 
Wirkung der Wärme und Kälte anfteilte, fchienen 
mir keine fo entfcheidend, als die mit den ausge^ 
fchnittenen Herzen der Amphibien, Kaninchen und 
Vögel. Ein Frofchherz, welches bereits feit 30 Mb 
nuten aus dem Pericardium ausgenommen war, 
hatte ganz zu fchlagen aufgehört. Es zog fich auf 
einen mechanifchen oder galvanifchen Reiz nur 
fchwach, und ohne von felbfi; fortzupulfiren zufarn- 
men. Hie Temjieratur der umgebenden Luft war 
an einem heifsen Sommermorgen 2 3°R. Ich warf 
das Flerz in WafTer, welches durch Eis bis g^R, 
erkältet wurde. Es verlor dadurch den letzten Reft 
feiner' Reizempfänglichkeit. . Denn von nun an war 
es durch keinen Stimulus mehr zu afficiren. Ich 
wärmte WafTer bis 53°R. Kaum war das vorher 
ruhende Organ in diefes eingetaucht, fo fingen 
krampfhafte Pulfationen an, Die Wärme beförderte 

'*) S. Hiifelajid im Journal der practifchen Ärz~ 
Bexkunde, 1797* B. 4 - St. 2. n. xo, 
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<las Spiel der Affinitäten, und der grofs© Lebens- 
procefs im Herzen, bei dem der Sauerftoff des Bluts 
die Cirkelfafer reizt, war nun in folcher Stärke 
wiederum begonnen, dafs xcli in der erden Minute 
42, in der zweiten 48, in der dritten 50, in der 
vierten 44, in der fünften 41 Pulsfchläge zählte. Ich 
warf das pulfirende Herz mittels einer Pincette in 
das kalte Waffer (das jetzt 12°R. hatte) zurück, und 
augenblicklich waren alle Contractionen verfchwun¬ 
den. Z\vei Minuten waren durch diefes Uebertragen 
aus einer Flüffigkeit in die andere vergangen. Es 
war mir ganz unwahrfcheinlich, dafs ein Organ, 
deffen Puls in drei Minuten von 50 auf 41 herabge- 
funkeii war, in 2 Minuten von felbft fich zu be¬ 
wegen aufgehört haben follte. Ich glaubte (wie 
mein Freund Herr von Schallern, der bei diefem 
und vielen ähnlichen Verfuchen gegenwärtig war) 
mit Recht entfcheideii zu dürfen, dafs die plötzliche 
Entziehung der Wärme jene Erfcheinung bewirkte 
hätte. Um indefs noch ficherer zu feyn, tauchte ich 
abermals das ruhende Herz in die warme Flüffigkeit 
(in der das Thermometer auf 49°R ftand). Kaum 
war die Oberfläche des Waffers berührt, fo zog das 
Organ fich zufammen. Ich zählte nun 

in der erften Minute 19 Pulfationen 

--zweiten -—22 —- 

--dritten —23 

—r — vierten — 17 ■— 

--fünften — 6 — 

— fechften — 2 —- 

Nach 8 Minuten war das Herz erfchopft. Weder 
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cier galvanifche, noch der elektrifehe Reiz, noch der 
der oxygenirten Kochfalzfäure, die ich alle anwandte, 

^ konnten feine ' Kraft zum dritten Male erwecken. 
Mit Fifchherzen gelingt dies Experiment noch volh 
koirirnenerDas Herz einer Taube legte ich ab- 
wechfelnd auf Eis, und in warme'Milch zu 45°R. 
In das Eis hatte ich vorher eine Holung ausgegra¬ 
ben, in der der Muskel von allen Seiten vom Elfe 
berühret wurde. Ich fah die Pulfation von 38 in > 
einer Minute auf 5 herabfinken, und von 5 zu 21 
heigen. Wenn maii bei diefem Verfuche recht 
fchnell verfährt, fo kann man den Wechfel 4 bis 
5 mal bemerken. Aber das Uebertragen mufs fehr 
behutfam gefchehen. Denn beiThieren, di^ einen 
fo 'grofsen Confens der Organe, ein fo hei^’ses Blut, 
als Vögel haben, ill die Erregbarkeit bald unwieder¬ 
bringlich verlofchen. So wie die Wärme dem Waf- 
fer eine excitirende Kraft giebt, fo erhöht fie auch 
die der anderen wirkfameren Stoffe, als der oxygenir¬ 
ten Kochfalzfäure, des Opiums., und des Alkohols. 
Ich bereitete zwei Auflöfungen von oxygenirter 
Kochfalzfäure, deren eine A, 14°, die andere B, 
38° R. hatte. Durch das Erhitzen hatte die letztere 

D Unvollkommen ilt es auch fchon dem D. Gardiner- 
gelungen. Das Herz einer Schildkröte war 7 Stundenlang 
ausgefchnitten. Es hatte an einem kühlen Orte gelegen. 
Herr Gardiner tauchte es in lauwarmes Wafferundes 
fing nun an zu pulfiren, wenn er es mechanifch kneipte. 

S, Medical Extracts Vol. 2. /?. 142. bis i 58 . (Dennoch 
heifst es in der neuen allgemeinen deutfchen 
Bibliothek B. 24, St, i, S. 34 = „Wärme ift Itärkend, 
„der Mangel und Ueberinaafs fchwächend — welche 
^ „unerhörte Mähre'”). 
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natürlich an intenüver Stärke abgenomroen. Den¬ 
noch war fie wirkfamer als Reiz auf die belebten 
Organe. Ich nahm 4 Krötenherzen, welche bereits 
fo lange auspulfirt hatten, dafs ich an ihrer künft- 
liclien Wiederbelebung zweifelte. Ich warf alle vier 
in die Flüßigkeit A, äber ohne Effect; ein einziges 
zeigte bei der erflen Bewegung eine fchwache Zu- 
fammenziehung, dem aber keine neue folgte. Die- 
felben 4 Herzen wurden nun in B. gelegt, und kaum 
waren fie untergetaucht, als drei davon regelmäfsig 
zu pulfiren anfingen. Aufs Trockene gelegt dauerte 
die Pulfation nur 15 bis ig Minuten lang von felbff 
fort. Aufser dem Sauerftoff war ihnen auch die 
Wärme zugeleitet, welche die Anneigung und Auf 
nähme des Sauerftoffs befördert. Eben fo erfchöpft ' 
auf die entgegengefetzte Art warmes Alkohol die 
Nervenfafer früher, als kaltes. Ich kühlte eine Fla- 
fclie Alkohol durch Eis bis 3°R. eine andere wurde 
bis 20° R. erwärmt. Zwei Schenkelnerven eines 
Frofches, die fehr lang auspräparirt waren, wurden 
in jene Flüffigkeiten getaucht. Der warme Alkohol 
hatte fo .heftig gewirkt, dafs in 8 Minuten durch 
Ueberreizung bereits faß; alle Incitabilität verloren 
gegangen war, während dafs der Schenkel in dem 
kalten Alkohol noch feine volle Muskelftärke hatte. 
Analoge Experimente habe ich oft mit dem ge- 
fchwefelten Alkali in flüffiger Geftalt angeftelit. 
So wie daffelbe erwärmt im Eudiometer fchneller 
die atmosphärifche Luft zerfetzt, fo vernichtet es 
auch durch Entziehung vpn Sauerftoff'bei 45° früher, 
als bei 12° R. die Pulfation des Herzens. 




Die Pflanzenfafer folgt denfelben Gefetzen, wel- 

clie wir in der tbierifclien Oeconomie entdecken. 

Oxygenirte Kochfalzfäure Jiriogt, wenn fie diefelbe 

Temperatur, als die umgebende Luft hat, Kreffen- 

faarnen in 7 Smnden^zum Keimen. Zu 40 bis 45° R. 

erhitzt, ohnerachtet fie fich durch Aufftofsung oxy- 

genirter faizfaurer Luft unaufhörlich fchwächt, lockt 

fie die Keime in 2f bis 3 Stunden, alfo 32 Stunden 

früher, als RegenwalTer hervor. Ich habe diefen 

Verfucli erft im Sommer 1796 zu Bayreuth ange- 

flellt, und werde das Detail davon in meinen chemi- 
\ 

fchen 'Schriften bald naher entwickeln. 

Bei allen diefen Experimenten war der Warme- 
Hoff immer an tropfbaren Flüfligkeiten gebunden. 
Der erzählte Erfolg derfelben war freilich zu auffal¬ 
lend, als dafs man der Vermuthung Raum geben 
könnte, als habe in vielen Fällen das Waffer, oder 
die Solution von oxygenirter Kochfalzfäure blofs als 
benetzende Materie, blols dadurch gewirkt, dafs fie 
das ausgetrocknete Organ angefeuchtet, und dadurch 
zu neuen Lebensverrichtungen gefchickt gemacht 
' habe. Benetzt die deprimirendevSchwefelleberauflö- 
fung denn nicht fo gut, als das excitirende Oleum 
tartari per deliquium? Benetzt das Waffer in 
einer Temperatur von 8° nicht fo gut, als in einer 
von 58° R? Um indefs jedem Einwurfe'auszuwei¬ 
chen, mufs ich auch einiger folcher Verfuche erwäh¬ 
nen, in denen der Wärmeftoff (denn für fich agirt 
dies hypothetifche Wefen ja fo nie!) an gasartigen 
trockenen Flüffigkeiten gebunden war. Wie bei den 
tropfbarfeuchten die Schwierigl^eit eintritt, dafs ihre 
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excitlrende Eigenfcliaft oft durch den Umdand ge- 
fchwächt wird, dafs fie beim Eintauchen des Her¬ 
zens , oder eines arnputirten Gliedes den Heft des, 
zu allen Lebensprocefsen fo nothwendigen Blutes 
auswafchen; fo wird die flhenifche Kraft erwärmter 
Gasarten durch ein anderes Uebel, durch die Ver¬ 
dampfung und Austrocknung, welche fie erregen, 
eben fo fehr gemindert. Man kann diefen Hinder- 
niffen ausv/eichen, wenn man die Experimente fo 
anflellt, dafs man die zu unterfuchenden Potenzen 
in der ganzen Stärke ihrer Extreme wirken läfst, wo-» 
bei denn eine lange Berührung mit der tropfbaren 
oder luftartigen Flüffigkeit nicht erforderlich ift. Es 
ift nach dem vorigen fehr wahrfcheinlich, dafs die 
Lebensthätigkeit eines Organs zunimmt, wenn die 
Temperatur auch nur um 4 bis 6° erhöht wird. 
Wollte man hierüber Beobachtungen anftellen, fo 
würde eine lange Zeit vergehen, ehe das Organ die 
neue Temperatur angenommen hatte, und in diefer 
langen Zeit würde das Auswafchen, oder Austrock¬ 
nen fo deprimirend gewirkt haben, dafs von der 
erwarteten Excitation durch Warme nichts zu erken¬ 
nen feyn möchte. Der am einfachflen fcheinende 
Verfuch ift zufammengefetzter, als man glaubt, und 
man kann daher leicht in Widerfprüche verfallen, 
>venn man nicht alle Urfachen einzeln gegen einander 
abwiegt. So habe ich oft bemerkt, dafs, von zwei 
gleichen Organen das 4 Stunden lang in Waffer 

Wenn ich mich in der Folge diefes Ausdrucks: gleiche 

Organe bediene, fo verliehe ich darunter Organe, wel¬ 
che auf einerlei Stuffe der Erregbarkeit fte- 



getauchte uureizbarer, als das im trockenen gelegene 
war, vorausgefetzt, dafs Wafler und Luft beide 
nicht über ig bis 5 o°R. hatten. Die Entziehung 
des Bluts, womit das Wafler reichlich gefärbt w^r, 
wirkte dann flärker, als die austrocknende Eigeh- 
fchaft der Luft. Stieg die Temperatur der Luft aber 
höher, hing ich den einen Schenkel an einem 
Faden über ein erhitztes Eifenblech in einer At¬ 
mosphäre von 44° R. auf, fo fank die Reizbarkeit in 
diefem oft in einer Stunde tiefer herab, als in dem 
andern Schenkel, welcher in gleich warmen Wafler 
lag, in 3 Stunden, tlier wirkte das Auswafchen 
des Bluts alfo minder deprimirend, als das Ausdör¬ 
ren durch trockene Wärme. 

Ganz anders, aber ebenfalls den Browni- 
fchen Ideen von Entziehung der Wärme gemäfs 
war der Erfolg, wenn ich die Extreme der Tempe- 

lieii, Vnd welche (dena andere Criteria giebt es nicht,) 
auf den galvanifchen Reiz mit einerlei Metallen gleich 
ftarke Contractlonen zeigen. Ich nenne den galvanifchen 
Reiz vorzugsweife vor dem elektrifchen. Denn, obgleich 
diefer noch Grade der Erregbarkeit angiebt, wo jener be¬ 
reits Tod verkündigt, fo dient er doch nicht zu dem, was 
ich die Erregbarkeit meffen nenne. Wir wiffen, 
dafs gleiche Umgänge einerScheibenmafchine der Kleifti- 
fchen Flafche zu verfchiedenen Zeiten nicht eine gleich 
Harke Ladung geben. Weit lieberer haben wjr es in unfe- 
rer Gewalt die Excitationskraft durch Anwendung der Me¬ 
talle zu modificiren. Dafs auch hiebei kleine Trugfchlülfe 
' lieh einfchleichen, dafs die Metalle anders erwärmt, un¬ 
gleich erfchüttert, anders reizen, <lafs wir felbft die Leb¬ 
haftigkeit der Zuckungen nicht genau mit einander verglei¬ 
chen können, ifl mir wohl bekannt. Mit der Strenge 
genommen ill' die Anforderung, ein Experiment, unter 
gleichen Bedingungen zu wiederholen, nie zu erfüllen. 



ratur anwandte. Ich verfchlang mehrere Pferdehaare 
fo mit einander, dafs he eine Art Netz bildeten, 
auf welches das Herz eines Frofches gelegt, und in 
horizontaler Lage fchwebend getragen werden konn¬ 
te. Ich werde in der Folge diefes Abfchnitts eine 
befondere Urfache angeben, aus der es fehr wichtig 
ift, diefen Muskel fo zu tragen, und ihn nicht, an 
dem zurückgefchlagenen Pericardio, oder den Ge- 
fäfsen hängend, fenkrecht zu halten. Glastäfelchen, 
oder metallene Löffel taugen ebenfalls nicht zur 
horinzontalen ünterftützung, weil zuviel Zeit ver¬ 
geht , ehe das Organ in diefen die erforderliche Tem¬ 
peratur annimmt. Pulfirende Frofchherzen wurden 
nun, auf jenem Haarnetze liegend, abwechfelnd in 
ein Schneeloch gehalten, in dem das Thermometer 
die Lufttemperatur von 3° R. anzeigte, und über 
eine erhitzte Platte, wo die Atmosphäre 45° R. hatte. 
Bei allen wurden die Schläge feltener, wenn he in 
die Kälte kamen. Bei einem Karpfenherzen zählte 
ich über den Schnee nur noch 4 Pulfationen in der 
Minute. Ueber dem Blech nahmen he nach und 
nach bis 2 5 zu. In der Kälte fanken he wiederum 
bis 6 herab, und die nochmalige Erwärmung liefs he 
wieder bis 17 fteigen. Bei Fr ofchfeben kein war die 
deprimirende Eigenfchaft der kalten Luft nicht min¬ 
der auffallend. Um he vor dem Ausdorren in der 
Hitze zu bewahren beklebte ich he mit Mehlkieifter, 
fo dafs nur der lang heraus präparirte, und mit fei¬ 
nem Seidenpapier umwickelte Schenkelnerve frei 
blieb. Von gleichen Frofchfchenkeln war der eine, 
der Winterkälte zu 12° R. ausgefetzt, in g Stun^ 




224 


f 



den ganz nnerregbar geworden,’ während dafs de 
andere im Zimmer bei + 14° R. gelegene noch 30 
Stunden lang fehr lebhaft blieb. Das. in der Kalte 
erharrte Organ wurde nun in eine Temperatur von 
2 5° R. gebracht, und nach einer Stunde war feine Inci- 
tabilität wieder ziemlich hergehellt. Bei diefen Verha- 

J 

dien war recht auffallend zu bemerken, wie wichtig 
es bei Wiederbelebung''''} der erfrornen Scheintodten 
ih, fie nur nach und nach der Wärme auszufetzen, 
und mit der fchwächhen Potenz anzufangen. Wurde 
das erharrte Glied in eine geringe Temperatur von 
4 bis 6°R. gebracht, und allmalig mehr und mehr 
erwärmt, fo dauerte die wiederkehrende Erregbar¬ 
keit hundenlang aus. War gleich anfangs eine Hitze 
von 35 bis 40°R. angewandt, fo gefchah zwar meih 
auch die Belebung: aber nach einigen kräftigen Zuk- 
kungen konnten die Metalle fchon in 20 bis 30 Mi¬ 
nuten keine neuen mehr erwecken. Auf diefelbe 
Weife ih es mir feiten geglückt, die Pulfation des 
ruhenden Herzens durch oxygenirte Kochfalzfäure" 
fo ausdaurend wieder herzuhellen, als durch 
den feil wacheren und milderen Reiz lauwarmer 
Milch. Noch mehr: hörte das Herz in der Milch zu 
fchlagen auf, fo fing es in der überfauren Kochfalz¬ 
fäure oft wieder zu pulfiren an. Verlor es die Mus¬ 
kelkraft in diefer letzteren Flühigkeit, fo war die 
Milch nicht mehr im Stande auf die Wiederbelebung 
zu wirken. Brown, und viele (mit leiferer 

Stimme 

0 Vergh Körte Vertrog ovsr de Retting von de 
ertrunkene, S. 44* 66. 
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Stimme lehrende Aerzte, vor Brown, haben 
daher fehl* liclltig vorgefchrieben, von der fchwa- 
cliern Potenz zur ftärheren überzugehen. 

Bei einer jungen Ratte habe ich auf eine recht 
auffallende Art die wiederbelebende Kraft der 
Wärme, und ihre Wirkung auf den fall erlofchenen 
Lebensprocefs gefehen. Das Thier hatte die Nacht, 
wie gewöhnlich, in feinem Käfig gefeffen. Sie 
fehlen des Abends vorher bereits kränkelnd. Das 
Thermometer fland, da das Zimmer geheizt gewe- 
fen war, die Nacht über 5°R. Den Morgen w^-r es 
bis 9°R. geftlegeii. Ich fand die Ratte fteif und 
dem Anfclieine nach todt. Erfroren konnte fie bei 
der Temperatur, und ihrer eigenen Blutwärrne nicht 
feyn. Auf mechanifche Reizung war keine Bev/e* 
gung erfolgt. Ich näherte das fteife Thier dem 
Ofen, um einen verlorenen Verfuch anzuflellen, 

/ Es lag, wie ich nachher unterlüchte, bei i6 bis ly^R. ^ ■ 
Nach ^ Stunden fing es, zu meinem und meiner 
Hausgen offen grofsen Erffaunen an., fich zu regen. 
Nach Verlauf einer Stunde war es fo lebhaft, dafs es 
umherkroch, und eingefperrt xt^erden mufste. Dlefe 
Erweckung war aber von kurzer Dauer. Die Ratte 
flarb nach 4 Stunden. Diefes zweimalige Sterben 
hatte alle Incitabilität der tliierifchen Mafchine derge- 
flalt vernichtet, als ich es bei Säugthieren nie fand. < 
Ich wartete den letzten Athemzug der Ratte db, und 
fechte fie, da alles bereit lag, fo fchneli, dafs mein 
Gehülfe verücherte, erft Minuten feyen vergan¬ 
gen, bis der Cruralnerve entbiöfst auf dem Zink lag. 
Keine Spur von Contraction war weder in dem 

Vei f. üb, d. gereizte Muskel-u<NerVejifafer,Ö.B, R 
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Schenkel, noch nachmals in dem Herzen zu erwe¬ 
cken. Selbft elektrilche Schläge brachten kt ine Be- 
wegungen hervor, da diefe doch felbft bei den 
Vögeln (deren Irritabilität unter allen Thieren am 
fchnellüen verlofcht) immer von Wirkung find. 

Franklin belebte Fliegen, die in Maderawein 
ertrunken, und im Scheintode von Madeira nach 
Amerika, und von da nach England gefegelt waren, 
indem er he der Sonnenwärme ausfetzte Ich 
habe oft beirierkt, dafs llerbende Vögel, die fchoii 
fcheintodt auf dem Bücken liegen, wieder aufflattern, 
wenn man fie der' Sonne ausfetzt. Es ift möglich, 
dafs der Reiz der Fleliung hiebei mitwirkt. Das 
ineifle ift aber wohl der Wärme zuzufchreiben. 
Denn bei fcheinbar ertrunkenen Fliegen ift mir die 
Wiederbelebung eben fo fchneli in dunkler Wärme 
gelungen. 

Wie der Pulsfchlag des ausgefchnittenen Her¬ 
zens durch Wärme zunimmt, fo bemerkt man diefe 

* • 

Zunahme auch bei unverletztem Körper. 
Wir wißen leider! nicht, ob die Einwohner der 
' heifsen Zone im Ganzen diefelbe Zahl der Puls- 
fchläge haben, als die der gemäfsigten'*^■ 5 ^). Aber 

Kleine Schriften B. a. S. 107. Auch in Carradori 
Opuscidi fcehi, Tom. r6. p. 294. Schnecken -, die meh¬ 
rere Jahre in Herrn Simons Cahinet als todt bewahret 
wurden, lebten ebenfalls wieder auf, S. den Abfchnitt: 
animalium i'evivicatio in Dryander Catalog. Biblioth. 
Bankfianae T. 2. p. 433 . 

Wahrfcheinlich diefelbe, denn wenn auch die innere 
thlerlfche Wärme, wie Herr Girtanner ln der Schrift 
ttber das Kantifche Princip in der Naturge- 
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foviel ifl: gewifs, dafs bei ruhigem Verhalten der 
Puls zunimmt, fo wie die Warme fleigt. Herr 
Fordice^'Q zählte bei fich felbfl; 145 Schläge, als 
er fich in einer Temperatur -von 110° Fahrenheit 
(etwa gleich 35° R.) befand. Wie unendlich mehr 
mag der Puls nicht befchleunigt worden feyn, als Sir 
'Jofeph Banks7 Minuten lang eine Lufttempe¬ 
ratur von 79°R. als das unglückliche Mädchen, wel¬ 
ches Duhamel und Tillet marterten, 10 Minu¬ 
ten lang eine Temperatur 100° R. aushielt. Von 
Murantin wird erzählt, dafs er einen Menfchen 
gar bei i30°R. einfperrte, weiches kaum glaublich 
iil, da bei 8057° bereits Schwefel, und beiT63,6° R. 
Zinn zu fchmelzen anfängt! 

Nach diefen Betrachtungen mufs uns die That- 
< fache, auf welche Herr Marcard zuerft aufmerk’ 
fam gemacht, die Thatfache, dafs warme Bäder die 
Zahl der Pulsfchläge vermindern, um fo auffal¬ 
lender fcheinen. Entblöfste Herzen Ifeigen in lauer 
MUch von 13 Pulfationen zu 40, und das uneiit- 
blöfste Herz wird durch die Berührung deffelben 
Mediums in feiner Bewegung gleichfam gehemmt. 
Ich glaube, dafs diefer fcheinbare Widerfpruch fich 
einigermafsen löft, wenn man auf den Antagonis¬ 
mus Rückficht nimmt, der zwifchen den Functionen 

fcliichte zu beweifen fucbt, im Norden gröfser, als in 
. Süden ift, fo kann dies von anderen Modificationen des 

Lebensproceffes abhangen, die ich am Ende des drei¬ 
zehnten Abfchnitts entwickelt habe, 

*9 Med. extracts Kol. a. 149. 

**') Philos. Tranfactions Vol. 65 . P. 1. n. I2. 
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inelirerer Organe, z. B. der Integumente und der inne» 
renXlieile, zwifcben denen des Hirns und der Abdo¬ 
minalnerven flatt findet. Wird durch Kälte die 
Ausdünftung der Oberhaut, und die Thätigkeit 
ihrer Gefafse gemindert, fo nimmt die des Darmka- 
nals in gleichem Grade zu.'-) Ift der Magen über¬ 
füllt, und feine Muskelfafern während der Verdau¬ 
ung in Thätigkeit, wirkt fein dichtes Nervengeflechte 
bei diefern Procefle mit; fo ift das Plirn in feinen 
Verrichtungen geftört. Selbft die aufsern Extremi¬ 
täten find gleichfam gelähmt, und es entfteht in den- 
felben, wie nach jeder Paralyfe, die befondere 
Empfindung der Kältewelche man Fie vre de 
vaux nennt. Ift umgekehrt das Seelenorgan durch 
Denken angeftrengt, fo werden in demfelben bei den 
Proceflen, die der Reflexion gleichzeitig find, fehr 
wahrfcheinlich Stofle confumirt (gebunden,) welchej 
ohne jene Procefle, den Abdominalnerven, oder ande¬ 
ren Tiieilen zugeführt werden würden. Angeftreng- 
tesDenken, fo wie die Empfindungen des Schmerzes 
und der Furcht, hemmen daher die Verdauung, 
wie überhaupt alle Secretions- und Nutridonsge-. 
fchäfte. Gemüthsaffecte, und fortgefetztes Specu- 
liren werden, feibft als habitueller Reiz; nie un- 
fchädlich, fondern fcliwächen die thierifche Mafchine 
mehr, als Mangel an Nahrung, und andere depri- 

* i 

0 Wodurch, nach Herrn Hufeion ds Idee, die Ruhr 
eine örtliche Krankheit des Inteftini craffi entlieht. 

■ Journal der Heilkunde B. i. S 95. 

Vergl. oben den zwölften Abfchnitt in der Piüfung 
von B r o w n ’ s Griijidfätzen. 
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mirende Potenzen. So wenig ich daher glaube, dafs 
bei der willkührliclien Miiskelbewegung das Aus- 
fenden eines regfamen Fluidum’s (galvanifchesf 
Fluidum? Lebensäther ?'Sauerlloffhalbgas ? Eiektri- 
cität? Nervenfaft? Spiritus five aura vitalis?) 
aus dem Hirne in einen Bewegungsnerven flatt 
findet; fo fehr ich vielmehr geneigt bin, mit Herrn 
Reil anzunehmen, dafs das,, was aus den Nerven 
in den Muskel übergeht, (falls überhaupt etwas ma¬ 
terielles übergeht!) in dem Nervenmarke örtlich be¬ 
reitet wird; fo halte ich es doch, wegen jener Erfah¬ 
rungen über den Antagonismus der Organe, für fehr, 
wahrfcheinlich, dafs in der Medullarfubftanz 
der ganzen Mafchine, fie mag nun in ein eigenes" 
Behälter (Hirn) zufammengeballt, oder (als Stränge) 
in die Hölung des Neurilema ergoifen feyn, ein 
perpetuirlicher Wechfel von Stoffen, und 
zwar ein Wechfel vorgeht, der durch die fibröfen 
Bewegungen modificirt wird, aber keinesw^egs unmit¬ 
telbar in activem Gaufalzufarnmenhange mit denfel- 
ben fteht. Wird daher gleich das, was ich galvani- 
fches Fluidum nenne, in jedem Punkte eines Ner¬ 
ven, wie im Hirne, gebildet; fo ifi es doch fehr dbnk- 
bar, dafs diefe Zufamrnenfetzung in ungleichem 
Maafse gefchieht, derjenige Theile des Nervenmar. 
kes , welcher überladen ift, wird dem anderen, was 
ihm durch Muskelbewegung, Pulfation der Gefäfse, 
und Secretion'O entzogen ift, erfetzen. Wo ein 

0 Alle tbierifche Verrlcbtungen, in fo fern fie aufBewe- 
gung beruhen, und pborononiifch betrachtet werden 
können, beftelien in Verkürzung der Längenfafern 
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irritables Organ in Tbätigkeit ill, werden die Ner¬ 
ven, welche ihm zunächft ziigehören, und weiche 
die wichtigfte Holle bei allen Lebensprocefien fpie- 
len, fich ebenfalls thatig erw^eifen. Die Stolfe, die 
ihnen entzogen werden, müffen ihnen von anderen ' 
Theilen erüattet werden. Dadurch entfleht, da 
alles nach Gleichgewicht der Ladung flrebt, ein 
Hinftröhmen des galvanifchen Fluidums nach dem 
Organe, delTen Energie erhöht ilL Da nun in fo 
kurzer Zeit durch die vitalen Kräfte nicht wieder 
erzeugt werden kann, was bei jenem Wechfel gebun¬ 
den wird, fo entlieht eine partielle ErfchÖpfung. 
Diefe Vorftellungsart läfst fich leicht auf die Erfah¬ 
rung anwenden, dafs warme Bäder den Puls ver- 
langfamern. Die Thätigkeit der Hautgefäfse, und 
alfo auch der Cutannerven (die jene umfchlingen) 

I 

wird durch den milden Reiz der Wärme vermehrt. 
Die inneren Theile behalten ihre vorige Tempera- 

r 

tur. Das Herz verliert alfo an Energie, weil die 
der äufsern Organe erhöht ift, diefe Urfach fcheint 
mir wenigftens zureichender, und allgemeinen vita« 

(Muskeln) der Zirkelfafern (Pulfation der Arterien und 
Vönen, wahrrclieinlich auch der Saugadern) und der 
Längen und Zirkelfafern zugleich (^Pulfation des 
Herzens, Bewegung des Magens, 'Speife- und Darmka- 
nals). Bei den Thieren, die fich grofsentheils felblt 
fuchen und ergreifen müffen, was die Gefäfse aufnehmen 
Pollen, müfste die in Bündel gehäuften (articulirten) Läugen- 
fafern (Muskeln) einen grofsen Th eil derMaffe ausmachen'. 
Die Pflanzen beüehen dagegen mehr aus Gefäfsen, . von 
denen wiederum die meifien fchon beim Leben der übrigen 
Theile ausgefüllt, und fall aller Erregbarkeit beraubt find, 
Längenfafern erkennen wir an den beweglichenStaubfädea. 

\ 
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len Erfcheinungen analoger, als die, welche man von 
Erweiterung der Hautgefäfse, und dadurch veran- 
lafsten längeren Blutsumlaufe, wie von grofserer 
Capacität der Arterien und Venen hefnirnmt. Zuge¬ 
geben auch, dals jene Erweiterung beträciitlich fey, 
dafs während des Bades die Gefäfse weit mehr Blut 
fafsten, als vorher, fo ift darum doch nicht einzu- 
fehen, warum dies Blut nicht eben fo fchnell zum 
Herzen zurückkehren follte, da durch die Wärme 
die Gefäfshäute zugleich an Reizbarkeit zunehmen, 
und in gleichen Zeiten mehr Blut forttreiben. Der 
Widerfpruch endlich zwifchen den Fordycifchen 
und Marcardifchen Erfahrungen, zwifchen dem Ein- 
flufs warmer Luft und warmer Bäder, hebt fich da¬ 
durch, dafs man die ungleiche Anv/endung der 
Wärme in Erwägung zieht. Bei dem Fordycifchen 
Experimente ward heifse Luft in die Lunge gezogen, 
und trat mit dem arteriellen Blute, und mittelft die- 
fein mit dem Herzen felbfl: in Berührung. Hier, 
wurde alfo die Thätigkeit des Hauptorgans, des 
Herzens felbfl, erhöht, und der oben gefchilderte 
Antagonismus konnte nicht flatt finden. Auf eine 
ähnliche Weife wird die Verdauung gehindert, 
wenn man, während delfelben, warm badet, llatt 
dafs x\uflegen warmer Tücher auf die Magengegend 
diefelbe befördert. Im warmen Bade wird die Ener¬ 
gie aller Cutannerven und Cutangefäfse vermehrt, 
und alfo die zur Verdauung-erforderliche partielle 
Exaltation der Magennerven geflöhrt. Dagegen be- 
günfligt das Auflegen eines Wärrnfteins auf den Un¬ 
terleib die Thätigkeit der A.bdominalnerven. Die 
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periflallifclie Bewegung des Magens wird dadiircii 
bfcichleunigt. Die Gefäfse fondern mehrern und 
belTeren Magenlaft, und der ganze Procefs der Cliy» 
liücation geht fchneiler , von hatten. So befördert 
df.r Reiz der Warme die Verdauung als vitale 
Function, und map darf den Magen nicht wie einen 
K.ochfopf''5 betrachten, unter den mehr, oder we» 
niger Feuer angelchürt wird. 

Diefe Betrachtungen über den Antagonismus 
der innca'en und äufseren Theile gewinnen noch da- 
dutch an Wahrfcheinlichkeit, dafs die chemifche 
Verfciiied eniieit des warmen Bades felblt den 
Puls modificirt. ,So wie reines Brunnenwafi'er ihn 
veriangfarnert, fo wird er durch Waffer mit hepati- 
fi.her Luft gefchwängert5 aber zu gleicher Tempera¬ 
tur erwärmt, befchleunigt. In diefem Falle lieht 
man deutiicli, dafs es nicht auf die Erweiterung 
«ier Cutangefafse ankommt. W^arum follen beide 
Flüfiigkeiten he nicht gleichrnäfslg bewirken? Der 
Grund der Erfcheinung mufs alfo wohl in etwas an- 
fimaun liegen. Erinnert man heil, dafs gefchwef^ltes 
WairerholFgas (wie vielfältige Verfuche lehren) de- 
prirnirend auf die fenhble und Irritable Fiber wirkt, 
fo läfst fjch jene Erfahrung befriedigender erklären. 
Wir fehen, dafs nunmehr dem WTffer ein Stoff bei- 
gemifcht ih, der nicht nur die excitirende Kraft der 
Wfärme vernichtet, fondern deffen deprimirende 

S p a 11 a n z a n 1 V er fu ch ü b e r daß V er d a iruii g s 
gefchäft 1785. S. 361 . Struck Diff. de coucoctiona. 
1794. p. 21. . 

Hu fei a n d s Journal der Heilkunde B. 4. St. 3 . 
S. 4 o 3 . 
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(afthenifche) Eigenfcliaft prävallrend Ift. Wir fehen, 
dafs, wie vormais die Thadgkeit der äufseren Tiieile 
erhöht wurde, fo diefelbe jetzt vermindert wird. 
Aus eben dem Grunde, aus welchem wir vormals 
die Energie des Herzens gefchwächt fanden, mufs 
fie fich gegernvartig geftärkt zeigen. Die Pulfation 
der Cutangefäfae ift durch die Wirkung der hepath 
feilen Luft gelähmt, die alternirende Contraction der 
Gefäfshäute (und ihrer Zirkelfibern) wird feltener, 
die Nervenfäden, welche diefe fihröfe Zufammen- 
ziehung veranlaffen, werden minder afficirt. Sie 
confumiren daher weniger von dem regfamen Flui¬ 
dum, welches ein Theil des grofsen Nervengeflechts 
dem andern entzieht. Die Ladung der inneren 
Theile (wenn ich mich diefes Ausdrucks bedienen 
darf) mufs erhöht werden, wenn an der Ober¬ 
fläche (in den Integumenten und Extremitäten) die 
Entladungen feltener find, 

Wärme wirkt noch ununterbrochener reizend, 
als Licht und atmosphärifche Elektricität, auf die 
organifche Natur ein, i^Sie ift daher als der erfte 
habituelle Reiz der belebten Fafer anzufehen. 
Mit diefem Worte deuten wir auf eine Eigenfchaft 
des thierifchen Körpers, an deffen phyfifche Erklä¬ 
rung ich mich nicht wage, an die Eigenfchaft von 
einem ununterbrochenen, oder wiederholt ange¬ 
wandten Stimulus minder, oder gar nicht afficirt zu 
w'erden. Im Euganeifchen Kegelgebürge, bei den 
heifsen Quellen von Abano, habe ich aneinander 
hängende Rafenftiicke gefeim, von denen ein Theil 
der gewöhnlichen Erdtemperatur, ein anderer (unter 
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dem die heifse Quelle durcliftrömte) 35 bis 40° R, 
hatte. ■ 5 '') Auf beiden fand ich diefelben Grasarten 
Andropogon Ischaemum, Lo'lium perenrie, 
Poa caerulea, P. annua, in gleichem Wuchfe, 
von gleicher Gröfse. Saamen, an gewöhnlichen 
Standorten gereift, werden durch Winde auf diefen 
heifsen‘Kalktuff geweht, fie keimen hier, und bilden 
Pflanzen, welche dem Muttergewachfe völlig ähn¬ 
lich find. Ich fragte mich felbft, warum die hohe 
Warme, der die Gefäfse und Säfte diefer Vegetabi- 
lien ausgefetzt find, nicht ihre Lebensproceffe abän¬ 
dert, warum fie nicht üppiger, oder aus Üeberrei- 
zung kärglicher wachfen, warum ihre Elemente in 
der erhöhten Temperatur nicht andere Mifchungen 
eingeben. Die Antwort, dafs die Wärme hier als ha¬ 
bitueller Reiz wirke, involvirt keine Erklärung, fon- 
dern erinnert blofs an eine allgemeine Erfcheinung 
in der organifchen Natur. Ich wünfche, dafs Herr 
Trattinick, der fich zu Wien mit ausharrender 
Geduld und rühmlicher Aufopferung der Experi- 
mentalphyfiologie der Gewächfe widmet, diefes Pro¬ 
blem einmal zum Gegenftand feiner Unterfuchung 
mache. Durch Wärme gewinnen allerdings die 
Ausdünftungsgefäfse der Pflanzen an Energie, durch 
die Ausdünftung felbft wird allerdings Kälte erregt 
(in dem Wärmeftoff gebunden wird) aber diefe ver¬ 
mehrte Energie wirkt doch wohl nicht fo heftig, dafs 
Eben fo leben Fifche in den heifsen Quellen von Achen, 

Daher kühlt warmer und ftarker Thee in den heifseffen 
Sommerttagen. (Vergl. über Nutzen und Schaden des 
Theetrinkens den Jldvice to parents on the inanaoement 
of tkeir &hilderns in the small-pox. London 179 ^' P' ^ 4-9 
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fie die Hitze des Bodens vernichtet, und den Ge- 
wächfen über der Quelle diefelbe Temperatur ver- 
fchalFen kann, welche die entfernteren haben. 

Wie Wärme die LebensprocefTe überhaupt be- 
fchleunigt, fo befördert fie auch die Erzeugung 
organifcher Theile. Hieher gehören die rnerki 
würdigen pathologifchen Falle, in denen bei Ent¬ 
zündungen oft in einerNacht die congulable Lymphe 
zu neuen Membranen, und wunderbar geftalteten 
Gewächfen zufammen gerinnt. Wenn in einem ein¬ 
zelnen*} kranken Theile ProcelTe vergehen, bei 
denen eine grofse MalTe von Wärmeftofi” entbunden 
wird, fo wirkt diefe erhöhte Temperatur auf das 
Spiel der Affinitäten. Die Elemente werden ftärket 
zu einander hingezogen, und, da ohnedies Stoffe 
ausgefchieden find, die das Gleichgewicht der Zieh¬ 
kräfte erhielten, fo treten fie zu neuen Formen und 
Mifchungen unaufhaltfam zufammen! 

Die örtliche Empfindung des Juckens, 
welche wollene Strümpfe erregen, fcheint auch blofs 
von einer partiellen Erhöhung der Lebenskraft durch 
Wärme iierzurühren. Diefe Wärme erregt einen 

*) Aiicb im gefunden JZuftande des thierifcbeu Körpers haben 
einzelne Theile verfchiedene Temperaturen. Die thie- 
rifche Wärme fucht lieh allerdings in Gleichgewicht zu 
fetzen, da aber in den verfchiedenen Organen unaufhör¬ 
lich verfchiedenartige Bindungen und Entbindungen Vor¬ 
gehen , fo kann dies Gleichgewicht nie erreicht werden. 
Auffallend find die Unterfchiede der Temperatur bei der 
Nafe und den Lippen der Hunde, (lieber die, bei der 
Hautrefpiration erzeugte Wärme vergl. die nach phlogifti- 
fchera Syfteme bearbeitete Dermatopathologie von 
Jackson 1794* p. 249} 
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cliemlfchenProcefs in einem einzelnenTheile. ' 
Die Folge diefes Proceffes ifl; (wie bei allen vitalen 
Actionen) Zerfetzung von Stoffen. Auf den Reiz 
der Wärme wird neue Wärme entbunden, und alfo 
eine Empfindung des Brennens erregt," weiche kei¬ 
neswegs Folge der Reibung allein ift. Oft entfteht 
aber auch diefe partielle MifchungsVeränderung in 
der Flaut durch innere Urfachen (faft eben, 
wie in den Baumen auch von Innen Brand entliehen 
kann, wenn nicht der Sauerfloff der Atmosphäre, 
fondern die Abfetzung deffelben durch die Säfte 
felbft die vegetabiiifche Fafer verkohlt). Ein foiches 
Jucken geht den meiften Hautausfchlägen voraus. ' 
Wie es durch Kratzen, durch mechanifche Rei¬ 
bung, wenigftens eine Zeitiang gemildert werden 
kann, fcheint mir fehr fchwierig zu erklären. Warum 
erregt diefe Reibung nur dann eine angenehme 
Empfindung, wenn die Reizempfänglichkeit des 
geriebenen (juckenden) Thells krankhaft erhöht ift? 

Auch dieErfcheinung der Sommerfproffen" 
im Frühiinge fcheinen mit der reizenden Kraft der 
Wärme zufammen zu hängen. Sie entliehen, -wie 
ich vermuthe, aus Örtlichen Paralyfen der Hautge- 
ffäfse, weiche nicht Thätigkeit genug haben, das ein¬ 
tretende Blut fortzufchaffen. Im Winter zieht die 
Kälte die Gefäfshäute zufammen, das Blut tritt fpar^ 
fam, oder gar nicht in die gelähmten Theile ein, 
und der flockende Reft wird von den Saugadern auf¬ 
genommen. Im Winter verfchwinden die rothen 
Flecke daher gänzlich. Kaum aber wirkt der Reiz 
der Frühlingsfonne auf die Haut, fo nimmt die Thä^ 
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tigteit der Gefäfse fo zu, dafs Blutkügeichen auch 
in die erweiterten Oeffnungen der paralyfirten Stel¬ 
len gefchoben werden. Diefer Zudrang veranlafst 
eine Anhäufung, welche die Energie der Saugadein 
wohl zu v( rmiädern, nicht aber zu überwinden im 
Stande ift. — Man hat vergebliche Verfuche ange- 
ftellt, die SommerfprolTen durch Wafchen mit oxy- 
genirter ICochfalzfäure zu vertilgen. Dachte man. 
hell die Haut dabei als eine leblofe gefleckte Mem¬ 
bran, wollte man he wie Leinwand, oder Baum¬ 
wolle bleichen, fo war das Experiment freilich et¬ 
was unphyhologifch berechnet. Sollte die Säure als 
excitirende Potenz (wie in meinen Verfuchen 
über das Keimen der Pflanzenfaamen) wirken, fo v 
war von den alkaiifchen Solutionen mehr zu erwar¬ 
ten. Meift find die Paralyfen der Hautgefäfse fo alt, 
dafs kein künllliches Mittel he wieder beleben kann. 

Wärme zeigt hch, wie Elektricität und Galva¬ 
nismus dann noch reizend, wenn alle andere Potem 
zen bereits aufgehöret haben, Veränderungen in den 
ermatteten Organen hervorzubringen. Da rwin ■ 55 ') 
behandelte einen Mann, der in feinem paralytifchen- 
Fufse keine mechanifche Erfchülterung, kein Knei¬ 
fen und Prikkeln, wohl aber die Annäherung eines • 
erhitzten Körpers empfand. Es ift eben fo unphilo- 
fophifch, deshalb einen eigenen Sinn für die 
Wärme anzunehmen, als wenn man auf einen 
Sinn für Elektricität, oder gar einen für Arfenikkalch 
fchliefsen wollte, weil beide Stimuli da noch wirken, 

Zoonomie B- 2. S. 298. 
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wo Wärme, Alkohol und oxygenirte Kochfalzfäure 
längft unwirkfam find. 

Wärme, im Uebermafs angewandt, bringt, wie 
jede reizende Potenz, Schwäche*) hervor. In 
• dem Geifte der Brownifchen Lehre wird diefel- 
be eine indirecte genannt. Die phyfiologifche Ür- 
fache derfelben fcheiiit darin zu liegen, dafs durch 
Lrhöhüng der Temperatur, die Affinitäten organi- 
fcher Elemente dergeftaft vermehrt, die chemifchen 
Lebensproceffe dergellalt befchleunigt werden, dafs 
die Zerfetzung, Ausfcheidung und Bindung der 
Stoffe, fchneller vor fich geht, als die vitalen Funk¬ 
tionen jenen Abgang zu erfetzen im Stande find. 
Auf den Reiz der Wärme tritt der Sauerftoff z. B. in¬ 
niger mit dem Wafler- und KohlenftofF zufammen. 
Kohlenfaures Gas und Wafier (Schweifs) werden 
in gröfserer Menge ausgefchieden. Es entfteht ein 
Mangel an Sauerftoff' in der thierifchen Mafchine, 
und flas Selbftgefühl diefes Mangels ift die Idee des 
D u r ft e s. 

So wie ich mich bisher bemüht habe, die Wir¬ 
kungen der Wärme mit den allgemeinen Naturge- 
fetzen zu vergleichen, fo glaube ich aus eben diefeii 
Gefetzen erklären zu können, warum Kälte, d. i. 
Entziehuüg von Wärme, bald einen fchwächenden, 
bald einen ftärkenden Einflufs auf die organifche 
Schöpfung hat. Verwickelte Erfcheinungen werden 
begreiflich, wenn man feinen Blick auf alle Eigen- 

Pfaff, in den Zufätzen zu Brown a. a. O. S. LX^. 

Jöfeph Frank, ratio inftituti clinici Ticinenfis p, 

8 , 3 . 
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fcliaften der wirkenden Kräfte heftet, und ihn nicht 
wilikührlich und einfeitig auf einzelne ifolirt. 

Kälte bringt zwei gleichzeitige Verände¬ 
rungen in der belebten Materie hervor. Sie m in- 
dert das Spiel der Affinitäten, und vermehrt den 
Ton der Fafer. Die erfte Veränderungift depri- 
mirend und kann wohlthätig, oder nachtheilig wir¬ 
ken, je nachdem das afficirte Syftem lieh in einem 
Zuftand der indirekten, oder direkten Schwäche be- 
ftndet, d. h. je nachdem feine Energie krankhaft er¬ 
höht, oder gemindert ift. Ich fage ausdrücklich das 
afficirte Syftem, denn es giebt einen Antagonismus 
zwifchen dem Nerven- Gefäfs- und Muskel-Syftem 
des thierifchen Körpers; es giebt pathologifcheFälle, 
in denen die Thätigkeit eines Organs auf Koften des 
anderen erhöht ift. Wird diefe Unterfcheidung ver- 
nachläfsigt, betrachtet man die ganze Mafchine als 
eine Monade, läfst man das untheilbare Gefühl des 
Menfchen über den Zuftand der allgemeinen Sthenie 
oder Asthenie entfeheiden, fo wird man der Kälte 
freilich oft auch da eine excitirende, harkende Kraft 
zufchreiben, wo fie blos dadurch wirkt, dafs fie in 

4 

dem überreizten Syfteme die Schnelligkeit der krank¬ 
haft vermehrten Lebensprocefle mindert, in dem fie 
durch Entziehung der Wärme die wechfelfeitigen 
Affinitäten der organifchen Elemente fchwächt. Bei 
dem Bruftkrebfe, wo zerftöhrende Zerfetzungen in 
der Fafer fo unaufhaltfarn Vorgehen, wird der wü- 
thende Schmerz durch Auflegen von kaltem Walfer 
gelindert. Bei einer räthlelhaften Viehkrankheit, 
dem fogenannten Milzbrand, der vielmehr ein Lun- 



240 



genbrand iftj-'Und bei der dürren Hitze des Jahrs 
1790. Rinder oft wenige Minuten *) nach dem crften 
Anfalle tödtete, hat ßch das Begiefsen mit kaltem 
W,afrer heroifch wirkfam gezeigt. Der Entzündungs-' 
procefSj, das lebendige Brennen fcheint durelr die 
plötzliche Erniederung der Temperatur aufgehal¬ 
ten zu werden. Wir haben oben gefehen, dafs 
Nerven, der Winterkälte ausgefetzt, an Kraft und 
Keizempfängliciikeit abnelimen. Diefe Verfuche 
erläutern fehr gut die Heilung des Magenkrampfes 
durch den reichlichen Geiäufs des kalten W''airers, 
und durch Auflegen kaltbeiietzter Tücher auf die 
Magengegend-■"''‘'-•'h. Ift nemlich die Energie der Ma¬ 
gennerven krankhaft erhöht, gefchehen Entladungen'' 
derfelben in die Quer-und Eängenfafer des Magens, 
ohne dafs derfelbe mit Spe^fen gelülit ift, fo wird 
diefem Zufarnmenziehen der Magenwände am leicb- 
teften dadurch abgeholfen, dafs man die Thatigkeit 
der fenftblen Fiber durch Kälte herabftimmt. 

Indern die Anwendung der Kälte aber die Zieh-' 
kräfte der organifchen Materie afiidrt, wirkt fie auch 
auf den Toih der Fafer, auf den Zufammenhang, 
auf die dichtere, oder lockerere Aneinanderreihung 
ihrer Elemente. Hieraus entftehen verwickelte Er- 

^ fchei- 

*} Kaufch Kameralprinclpleii über Viebfter- 
b e n 179D. S. 73. 

Herr von Scliallem bemerkte, dafs bei der RinJvieh- 
feucbe, welche 1796 in Franken den Charakter eines förm¬ 
lichen Typhus Iratte, dlio zunehmende Kälte den Krank- 
heitszuftand verfchliramerte. ' 

Gonradi in liufelands Journal B. 4. S. 192. 
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fclieinungen, welche in den Urtheilen über dieWirk- 
farnkeit der Wärme und Kälte fehr irre führen kön¬ 
nen. Zur kräftigen Muskelbewegung gehört, wie 
Herr Hufeland in der Pathogenie bereits fehr 
lichtvoll entwickelt , nicht blofs Energie der Nerven, 
fondern auch Straffheit der Muskelfaser. 
Wird die Kälte daher nur auf eine kurze Zeit 
angewandt, fo fcheint die wohlthätige Wirkung, 
welche üe auf die irritable Fiber ausübt, gröfser zu 
feyn, als der nachtheilige Einflufs, welchen fie auf 
die chemifchen Lebensproceffe äufsert. Hieraus 
wird begreiflich, warum kaltes Baden, Ausfetzen 
des Körpers an die kalte Luft, wenn die Erkal¬ 
tung nicht allzulange dauert, auch in den 
Fällen, wo keine indirecte Schwäche zu vermutlien 
ifc, harkend feyn kann. So habe ich mehrmals be¬ 
merkt, dafs Frofchfchenkel, welche durch Opium 
fchlaff geworden waren, wenn ich fie wenige Seciin- 
den lang in kaltes Waffer (zu 2 bis 3° R.) tauchte, 
nicht nur an Straff'heit der Muskelfafer Zunahmen, 
fondern auch auf den Metallreiz lebhaftere Con- 
tractionen, als zuvor zeigten. Diefe Zunahme 
an Muskelhärke ivar befonders dann auffallend, 
wenn der lang herauspraparirte Cruralnerve nicht 
mit ■ benetzt wurde. Blieb der ganze Schenkel 
mehrere Minuten lang eingetaucht, fo trat die Ver_ 
dichtung der Fafer zwar meift auch ein, aber die 
Exregbarkeit für den Metalireiz war unwiederbring- 

I 

0 Man glaube nicht, tlals hier ein blofses Abwafchen des 

Opiums gewirkt habe. Denn Gegenverfuche mit war¬ 
men Waffer vermehrten nie den Ton der Fafer. 

iib, d. gereizte Muskel- u. Neryenfafer, a. B. O 
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lieh verloren. Die Entziehung der Wärme hatte 
nun auch auf den Lebensprocefs felbft, und auf das 
Spiel der Affinitäten gewirkt, von dem alle vitale 
Functionen abhängen. 

Wenn die Kälte wohlthätig auf den Ton der 
irritablen Fafer wirkt, fo hat fie einen defto verderb¬ 
licheren Einflufs auf die fenfible Fafer. So wie jene 
zu ihren kräftigeren Lebensäufserungen Dichtigkeit 
und Straffheit erfordert, fo fcheint d.iefe eine gewiffe 
Weichheit und Lockerheit zu erheifchen. Will man 
diefen Zuftand beider Faferarten ilrren Ton nen¬ 
nen, fo findet man, dafs derfelbe von gleichen Rei- 
- zen verfchiedentlieh (fthenifch und afthenifcli) afficirt 
wird. Den edelfien Theilen des Medullarfyftems, 
dem Flirne, den Sinnesnerven, den Cöliacifchen 
Knoten, und den anderen Nervengeflechten des Un¬ 
terleibes*) ift die gröfste Weichheit der Maffe eigen. 
Irn jugendlichen Alter bemerken wir eine lockerere 

■^3 Der fcliarffinnige Nauturforfeber, Herr S ch o e p f-drückt 
iieh febr wahr über die Weichheit der Abdominalnerven, 
und die davon abhängigen Wirkungen aus: ,, Erwägen 

,,wir, fagt er, das ungemein zahlreiche Nervengewebe, 

,,welches den Magen durchflicht, die weiche Hülle, unter 
,,der lie liegen, die gleiche VYärme, die ihre Empfäng- 
„lichkeic fortwährend begünltigt, die geräumige, ver- 
,, fchloffene, und dabei in lieh bewegliche Oberfläche, 
„welche fo viel auffangende Berührungspunkte darbietet, 
,,und nichts verflüchtigen läfst, erwägen wir dies gegen 
,,die zwar in keinem Punkt unempfindliche, doch weit 
„weniger Nervenreiche, mit einem trockenen fpröden 
j.Ueberzug verfehene, nur eine Fläche, und diefe an lieh 
,, minder warme, der Luft ausgefetzte, und der Verdun- 
„ffiing der ihr aufgelegten Dinge nicht befchränkende 
„Haut, fo lieht man leicht ein, um wie viel reize mpfäng- 
„lichsr jea@, als disfe feyn mafs. Die weiche innere , 




4 




24 .^ 


(faft breiartige) Nervenfubftanz als im erwacbfenen, 
oder alternden Menfchen. Starrheit der fenfiblen 
Fafer fcheint im nmgelcehrten Verhaltnifs mit den 
Graden der Relzernpfangiichheit za ftelien. Kein 
Wiaider daher, dafs lang einwirkeiide Kälte erfl; 
Schmerz lind dann Unempfindlichkeit in 
den Extremitäten hervorbringt! Die Entziehung der 
Wärme fangt wahrfcheinlich von der Nervenfcheide 
(Neurilema) an, deflen Zufamraenziehung (Veren¬ 
gerung) einen ixiechanifchen Druck auf das Nerven¬ 
mark äufsert. Bald geht he in die Meduliarfubhanz 
der Elautnerven felbft über. Mit zunehmender Rigi¬ 
dität derfeiben nimmt ihre Erregbarkeit ab. Der 
Schmerz hört auf, und die Extremitäten find nun 
weder zur Empfindung, noch zur Muskelbewegung 
gefchickt. Wird der erkältete Theil wiederum er¬ 
wärmt, fo geht der rückkehrenden Senhbilität eine 
■ffechende Empfindung voraus. Das erweiterteNeu- 
riiema hört zwar auf, das Nervenmark zu prellen, 
aber die Gefäfse deflelben fangen an, fich plötzlich , 
zu füllen, und die eindringenden Blutkügelchen; 
welche fich noch mit Schwierigkeit einen Weg bah¬ 
nen üben einen neuen Druck auf das Mark aus. — 
Sollte nicht die geringere Erregbarkeit, und gröfsere 
^ Tenacität der nordifclien Völker darauf beruhen, 
dafs die EebensprocelTebei minderer Einwirkung 

,, Fläche des Magens (fetzt er lunziii) verhält fich ia der 
„Totalität refpectiver Wiz'kungskreife, wie die ganze 
„äufsere Fläche der Haut. In Hinficht der aufzuiiehmen- 
,, den Eindrücke wirkfamer Stoffe iit die gefammte Haut 
„wie der umgekehrte Magen anzufehen, und fo hat di« 
„Idee des animal inverfum einen Sinn.” 

Q 2 






des WMrmereizes, langfamer vollendet, die fenfible 
Fiber aber, wie die irritable, ftralFer, und dichter, 
als in den füdlicheren Menfchenbildungen ift? 
Wenn man bedenkt, wie die feinften Modiiicationen 
der organifclien Materie die wichtigttenUnterfchiede 
in der fittliclien Natur des Menfchen hervorbringeu 
können, und wie die Medullarfubftanz in Hinficht 
auf ihren Dichtigkeitszufiand gleich nach dem Tode 
Veränderungen leidet, fo ifl; nicht zu erwarten, dafs 
die Anatomie diefe Vermuthung je beftätigen, oder 
widerlegen wird. 

Plötzliche und temporäre Erkältung kann 
auch dadurch 11 är k e n d wirken. Dafs, da alles im 
thierifcheni Körper nach dem Gleichgewicht der 
Temperatur llrebt, der Warmeftoff aus den inneren 
Theilen nach der Oberfläche geleitet wird, und bei 
feinem Durchgänge einen wohlthätigen Reiz erregt. 
Kälte äufsert in fo fern ihre fihenifche Kraft nicht als 
Kälte, fondern vielmehr dadurch, dafs fie eine tem¬ 
poräre Anhäufung von Warme verurfacht. Auf 
diefe Erfcheinunt? hat Peter Frank zuerfi: auf- 

\J 

merkfam gemacht,und da diefer grofse genievolle 
Mann (wie er mich mündlich verfichert) Jn dem 
fechften Theile. feiner Epitome de curandis 
hominum morbis fich umftändlicher darüber 
äufsern wird j fo begnüge ich mich damit, auf jenes 
Meifterwerk zu verweilen. 

Noch verdient die fogenannte antifeptifche 
Kraft der Kälte einiger Erwähnung, Die Idee davon 

In der Vorrede zu Jofephi Frank ratio Infi, Tic, 
p. LXVIL 
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ift von gewilTen Erfcheinungen in der todten Natur 
entlehnt, und unvorfichtig, ohne Rückficht auf die 
Nebenverhältnüre, in die animalifche Chemie über¬ 
getragen. Kalte Luft hemmt allerdings denFaulungs- 
procefs organifcher Materien. Die acht verfchlage- 
nen Engländer, welche auf Grönland überivinterten, 
konnten heben Monate lang von einem getödteten 
elnsefalzenen Rennthier eilen, '«i In dem nördli- 

O ' 

eben Aßen, in einer Region, wo das Erdreich faß; 
nie aufthaut, hat man Rhinocerosknochen der Vor¬ 
welt s;efundeii, welche mit unverwefetem Felle 
bekleidet waren. Die Urfache diefes Phänomens 
liegt theils darin, dafs die Kälte austrocknet, und 
die Elemente nur im flüffigen Zuftande ihren Zieh¬ 
kräften folgen, theils darin, dafs die umgebende 
Luft, befonders der darin enthaltene Sauerftolf die 
Hauptrolle bei jedem anfangenden Faulungsprocefse 
fpielt, und dafs die Entziehung der Wärme eine 
Bedingung aufhebt, unter der allein gewiffe Zer¬ 
fetzungen und Verbindungen möglich find. Eben 
die Kälte aber, die in der todten MalTe die Fäulnifs 
hemmt, kann in der belebten eine Haupturfache 
ihres Entftehens feyn. So lange die Lebenskräfte 
thätig find, behalten alle feften und flüchtigen Theile 
des thierifchen Körpers diejenige Mifchung, welche 
ihnen urfprünglich eigenthümlich ift, und durch 
ein perpetuirliches Aneignen, und Ausfeheiden 
von Stoffen erhalten v/ird. Alles was die Lebens¬ 
kraft fchwächt,- was den grofsen Lebensprocefs in 
Organen ganz, oder theilweife ftöhrt, veranlafst die 
*J Medical ExLracts f^ol. 2 . p. i52. 
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Elemente neue krankhafte Mifchunsen einzusehen. 

«-J O 

Nervenfchwache bringt Verderbtheit der 
Säfte hervor; denn die fiärkere, oder fchwächere 
Pulfation der Gefafse, die Gefchäfte der Abfon- 
derung hängen von der Energie der Nervenfäden ab, 
welche in die Gefäfsliäute verwebt find. In den 
Verfuchen, die ich zu verfchiedenenmaien an mir 
feibft auf meinem Rücken angeüellt, und die mit 
gleichem Erfolge von den Herren Asli und 
Michaelis wiederholte-^) worden find, war ein 
blofser Nervenreiz im Stande, in wenigen Secunden 
die lymphatifchferöfe Feuchtigkeit roth und ätzend 
zu machen. Bei diefem Einflufs der Nervenkraft auf 
das Secretionsgefchäft mufs man fich daher nicht 
wundern, dafs Kälte als deprimirender Nervenreiz 
in der belebten Mafchine eher Fäulnifserregemd, 
als Fäulnifswidrig wirkt, und dafs dagegen Wärme, 
vmlche in der todten Natur jedes Spiel der Affinitä¬ 
ten, und daher auch den Fäiilungsprocefs befchleu- 
nigt, als • flhenifcher Nervenreiz oft antifeptifclie 
Kräfte äufsert. 

Dichtigkeit der Luftfchichten. 

♦ Aufser der Elektricität, dem Magnetismus, dem 
Licht und der Wärme gehört auch die Dichtigkeit 
des gasförmigen Mediums, in weichem die meillen 
Thiere und Pflanzen leben, zu den allgemeinen 

■f 

*') Auch iu Italien hat ßch Herr Brera mit Wiederholilng 
meiner Verfuche befchäftigt, und eine eigene Abhandlung 
darüber in den neuen Annali di Cheraia lieruus- 
gegeben. 





Bedingungen, welche den Zuftand der Erregbarkeit 
perpetuirlich verändern. Diefe Dichtigkeit fcheint 
alle Gefchöpfe auf eine mehrfache Weife zu afficiren, 
indem fie zugleich auf Ausdünftung, Refpi- 
ration, und Turgefcenz der Gefäfse ein¬ 
wirkt. Jede Verdampfung hangt nicht blofs von der 
Temperatur des verdampfenden Stoffes, fondern 
eben fo fehr von dem Druck der Luftfchichten über 
demfelben ab. Wenn wir uns aus den niederen 
Thälern in die höchhe Alpenregion erheben, fo 
wird die Hautausdünftung vermehrt. Die Alpen¬ 
ge wächfe dünflen (wie ich fchon oben bemerkt) mehr 
aus, als die Gewachfe der Ebene. Sie fcheinen 
eben deshalb verdicktere Säfte, und mehr Ausdün- 
llungsorgane, Haare, zu haben, (da es ein zoono- 
mifches Gefetz ift, dafs der häufigere Gebrauch eines 
Organs feine x\usbildung und Vervielfältigung beför¬ 
dert). Verdichtete Luft hemmt, nach Pringle’s 
Verfuchen, den Fäulungsprocefs; vielleicht blofs 
deshalb, weil fie die Entbindung gasförmiger Flüffig- 
keiten, und dadurch die Zerfetzung der Stoöe hin¬ 
dert. Auf die Refpiration der Thiere wirkt 
der Barometerftand, indem aus der dichteren Luft- 
fchicht, bei jedem Athemzuge mehr Luft, als aus 
der dünneren in die Lunge tritt. Aus der gröfseren 
eingeathmeten Maffe kann alfo auch mehr Sauerftoff 
ausgefchieden werden. Das venöfe Blut wird bei 
niederem Barometerfiande minder, als bei höherem 
oxydirt. Flierin liegt vielleicht allein fchon ohne 
auf die fpecifike Reinheit (den Sauerftoffgehalt) 
der Luft zu fehen, die Urfache, warum auf hohen 
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Gebirgen fclinelle Muskelfchwache, und allgemeine 
Mattigkeit eintritt; warum im Winter bei grofser 
Dichtigkeit der Luftfchichten, das Athraen ein 
angenehmes Gefühl der« Stärke erregt, aber.leicht 
entzündliche Krankheiten entßehen, und warum, 
die hohen Barometerftände der Jahre 1768. und 1770. 
wegen Peripneumonie und Phtifis'"') fo gefahrvoll 
waren. Eine dritte Wirkung des umgebenden Me¬ 
diums enrfpringt endlich aus dem Unterfchied feiner 
Dichtigkeit, und der Dichtigkeit derjenigen Luft, 
wfelche in den fehcn und flüiTigen Theilen organi- 
fcher Stoffe mechanifch enthaltenift. Bei den 
niedrigen Barometerfiänden des Frühjahrs und Som¬ 
mers ifl die Elafticität der eingemengten, eingefchlof- 
fenen Luft grofser, als die Elafticität der umgeben¬ 
den. Die Gefäfse find dann erweitert, wie fie ficli 
im umgekehrten Falle verengt zeigen. ^ 

Diefe aügeraeinen Sätze fcheinen hinlänglich zu 
feyn , um die Art zu begreifen, auf welche die Luft- 
diciitigkeit die thierifche Conftitution afficirt. Da die 
Atmosphäre, in die wir eingetaucht find, als ein 
habitueller Reiz auf uns ein wirkt; fo ift der mittlere 
Bärometerftand zweier Regionen für den Grad ihrer 
Saiubrität bei weitem nicht fo entfcheidend, als die 
Veränderungen, welche die Luftdichte in einer und 
derfelben Region erleidet. Ständen die ^iieckfiiber- 
fäulen an zwei Orten perpetuirlicli auf 2 8 und 24 

Zoll, fo würden die organifchen Köiper'(iiach den 

\ 

0 iileniens d’ Hygiene T. 1. p. 97 . 

■'‘O \ ergl. Saiiffurc Hoyages Vol. 4- /?• 440‘ Med. e.r- 
tracLs Hol. I. p. 4* 
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Gefetzen des liabitaellen Reizes) tro2 diefes Unter- 
fchiedes von 4 Zoll wahrfcheiniich auf eine fall ähn¬ 
liche Weife von der ungleichen Luftdichte afficirt 
werden. Ganz anders verhält es fich mit dem Fal¬ 
len und Steigen der Barometer an einem Orte, 
Diejenige Gegend ift unftreitig die gefundere zu nen¬ 
nen, in welcher die Queckfilberfäure die geringften 
Veränderungen erleidet, und in welcher daher die 
LehensprocelTe unter einem gleichmäfsigen • 
Drucke der äufsern Luftfchichten ungehöhrter voll¬ 
endet werden. Vielleicht geniefsen die Küftenhe- 
wohner von Peru und Chili, wie die Hirtenvöl¬ 
ker auf hohen Gebirgen, auch deshalb eines 
dauerhafteren Wohlbefindens, weil fie bekanntlich 
wenigeren Abwechfelungen der Luftdichte ausge¬ 
fetzt find , als die cultivirten Mittelregionen der ge- 
mafsigten Zone. Vielleicht gründet fich der Einflufs 
den Frühlings- und HerbfiWitterung (befonders 
Nähe der Sommerwende und Nachtgleiche) der Ein¬ 
flufs, welchen Winde, Stände des Mondes, und die 
davon abhangende Ebbe und Fluth des Luftmeeres, 
und von allen gewdfTe Tages- und Nachtzeiten auf 
den krankhaften tliierifchen Körper haben mit' auf 
jene Veränderungen des Barometers? Ich begnüge 
mich für itzt diefe Ideen unentwickelt hinzuwerfen. 
Auf der grofsen Reife, welche ich vorhabe', bei 
einem Aufenthalte in den Tropenländern, wo die 
Lebenskräfte oft zu folch einem Grade gefahrvoll 
erhöht find, dafs die geringfie äufsere Veränderung 
über Vernichtung und Fortdauer entfcheidet, hoffe ich 
jene wichtigen Phänomene näher prüfen zu können. 
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Waffen 

Unter den tropfbaren Fiüffigkeiten, welche mit 
den organifchen Körpc rn in Bt^rührung treten, yer- 
dient das WafTer, als allyerbreitete, allnährende Sub- 
ilaiiz den (ihm fchon in den olympifchen Oden zuer¬ 
kannten) erflenRang. Wenn derMenfch auch gleich 
in ein luftformiges Medium eingetaucht ifl:, fo ift eben 
diefes Medium dennoch fo mit Waffertlieilen ge¬ 
mengt, dafs bei der Haut- und Lungenrefpiration 
unaufhöriich jene Flüffigkeit mit eingefogen wird. 
Betrachten wir dazu noch die WafTermafTe, weiche 
fall alle Thiere in ihren Speiftfack aufnehmen, und 
die bei dem Procefs dei: Cliylification und Nutrition 
eine fo grofse Rolle fpielt, fo leuchtet von felbft 
ein, wie wichtig die chemlfchen Entdeckungen von 
den Bellandtheilen des Waffers für die Erweiterung 
der Pliyfiologie find. 

WafTer kann auf eine zweifache Weife in den 
thierifchen Körper einwirken, einmal in fo fern durch 
die reforbirte Mengedefielben das Verhätnifs der 

0 Jobn Srnith^s Merkwürdigkeiten des gemei¬ 
nen Waffers, 1784» 

'*‘’‘) Feuchte Luft, wie die der nordifchen Küftenländer er- 
f ch 1 aft die Fafer, trockne Luft, wie die, welche die Berg¬ 
bewohner einathmen, macht fie rigide. Die hygrofeo- 
pifche Befchahenheit des Dimltkreifes hat einen gröfsen 
Einflüfs auf die Temperamente. Man vergeffe nicht, 
dafs in Ispahan fehr dauerhaft mit Steinfalz gebaut 
wird. Eben diefe Trockenheit der füdiiehen Luft, wie die, 
welche wir im W^inter bei ftrengera Frolte beobachten , er¬ 
zeugt (ohne auf mitwirkende elektrifche und eudiometri- 
fche Urfachen zu fehen) die entzündliche Anlage des 
Körpers. , 






feilen und flüITigen Theile abgeändert wird, und dann 
dadurch, dafs es, chemifch durch Zerlegung in feine 
Beftandtheile, auf die belebte Thier- und Pflanzen- 
fafer wirbt. Ich werde mich bemühen, mit Ueber- 
gehung oft wiederholter Sätze, hier nur auf einige 
wenig beachtete Erfcheinungen aufmerkfam zu ma¬ 
chen. 

t 

D urfl entlieht nicht aus Mangel an Flüfligkeit, 
aus Avidität des Körpers. Aufnahme von Salzwaffer 
vermehrt denfelben, flatt ihn zu füllen. Durll kün¬ 
digt vielmehr einen eigenen Zuftand der Fafer in 
Hinficht auf ihre Mifchung , einen Mangel von 
Sauerltofi'an. Subflanzeii, welche den SauerflofF in 
Menge enthalten, und leicht zerfetzbar find, Wafier- 
und Pflanzenfäure verändern jenen Zuftand der Fa¬ 
fer, und entfernen die Idee, welche diefelbe erregt. 
Herr Girtanner hat zuerft in feinem in Deutfch- 
land, fo unfittli ch behandelten Memoire für 
l’irritabilite diefe fcharffinnige Erklärung gege¬ 
ben, und ich erinnere mich keiner ähnlichen, wel¬ 
che mehr Wahrfcheinlichkeit (wo ift hier 
apodiktifche Gewifsheit zu erwarten?) für fich hätte. 
Im kranken Zuftande des Körpers können bisweilen 
blofs ftärkende Mittel den Dürft vermindern. Es ift 
eine nicht zu läugnende Thatfache, dafs im bösarti¬ 
gen Typhus Hitze und Dürft oft nachlafien, wenn 
man dem Patienten Harken Wein zu trinken giebt. 
Der Wein wirkt hier, wie in anderen Krankheiten 
der Schwäche, nicht erhitzend, fondern kühlender 
als der Genufs von Wafter. Warum? Weil durch 
Stärkung der Nerven, und Vermehrung ihrer Thä- 





tigkeit die kraiiHiaften Procefie, welche unaufhalt- 
fam Wafier (Schweifs) bilden, und mehr ausfchei- 
den, als durch Einfaugung erfetzt werden Icann, 
in ihrem Laufe gehemmt, und dagegen vielleicht 
'Aufnahme des Oxygen’s durfch die Haut befördert 
werden. Auch bei der trockenen Hitze, und 
dem Dürft ohne Schweifs ift einzufehen, wie ein 
Mangel von Sauerftoff entftehen könne. Vielleicht 
tvird derfelbe auf die Bildung einer gröfseren Menge, 
des, von den Hautgefäfsen ausgehauchten, kohlen- 
.fauren Gafes verwandt; vielleicht ift das Einath- 
mungsgefchäft diefer Gefäfse geftöhrt, vielleicht ift 
bei der gehemmten Hautverdampfung die wäflerige 
Secretion in den inneren Theilen defto ftärker, viel¬ 
leicht wirken mehrere diefer Urfachen gleichzeitig. 
Wo directe Beobachtungen fehlen, ift es fchon Ge¬ 
winn genug, den möglichen Zufammenhang 
der Erfeheinungen einzufehen. 

Diefelbe Urfach, welche die Idee des Durftes 
erregt, fcheint auch die eiektrifche Ladung 
des thierifchen Körpers zu afficiren. Man hat be¬ 
merkt, dafs Papageien wenn man fie mit recht 
trockenen Speifen füttert, fo elektrifcii werden, dafs 
ihre Federn leichtere Stoffe anziehen, und abftofsen. 
Dies Factum deutet auf einen Zufammenhang 'zwi- 
fchen Elektricität und Sauerftoff, welcher noch ganz 
unbekannt ift, an welchen uns aber fchon Reads 
eudiometrifche Verfuche erinnert haben. Sollte 

*') Nova Acta Naturae CaHof. B. 6 ,. Abhandlung einer 
Pr i va t g ef eil f c h a f t in BehnaeÄ. B. 5 . S* 83. 

S. aben B. 1 . S. 467. 
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man nicht bei Raubvögeln, und einigen reifsenden 
Thieren, welche wenig, oder gar nicht trinken, und 
dabei eine ungeheure Muskelkraft ausüben, 
ähnliche elektrifche Wirkungen bemerken? 

Waffer, chemifch reines Wafler befteht aus 15 
Th eilen Hydrogen, und 85 Theilen Oxygen. Die- 
fer Satz ift keineswegs hinlänglich, um die verfchie- 
denen Einwirkungen jener Flüffigkeit auf die orga^ 
nifchen Gefchöpfe darnach zu beurtheilen. Das 
Wafier, weiches uns die Natur darbietet, enthält, 
außer feinen wefentlichen Beftandtheilen, dem Waf¬ 
fer- und Sauerftoff, noch andere Subftanzen beige¬ 
mengt, welche die wichtigfte Rolle in den Lebens- 
procelTen fpielen. Reines Quellwafier ift ein er- • 
quiekender Trank für den ermatteten Körper. Neben 
der Quelle fteht ein Sumpf, an welchem erfchlage- 
nes Vieh lag , und defien Wafler ein gefahrvolles 
Nervenfieber erregen. Derfelbe Regen, welcher bei 
uns den Thieren ein unfchuldiges Getränk darbietet, 
verurlacht durch blofse Benetzung in den Tropen¬ 
ländern an der weftlichen Küfte von Afrika todtbrin- 
gende Krankheiten Europäer, die dort vom 

Regen getroffen werden, eilen fich im reinen Wafler 
zu baden, und nachher forgfältig abzutrocknen. 

■’') Schon Ariftoteles und Aclian (Hiftor. anirn. L. 8 .’ 
c. 28 . H. An. lih. 8 . c. S.) bemerken, dafs der wilde Lö¬ 
we kaum alle 3 Tage trinkt, wenn er auch Waffer genug 
findet. 

S, die treflichen Nachrichten in Lind über die 
Krankheiten der Europäer in heifsen Län¬ 
dern S. 47- Auch fchon Heinrich Mund 1. c. p. 4 r. 
kannte die Gefahr des Ilegenwaffers in manchen Tropen- 
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Wenn die Regentropfen baumvollene Zeuge treffen, 
fo fangen diefe in wenigen Stunden zu faulen an. 
Brunnenwaifer ift zarteren Pflanzen fchädiich, in al¬ 
len Gewädifen eine kärgliche Nahrung, während dafs 
Schnee und RegenwafTer fie zum fchnelleren und 
frölicheren Wachsthume reizen. 

Woher nun diefe auffallende Unterfchiede in 
einer und derfelben Fiüffigkeit? In den kleinen 
^Quantitäten von'fixen Beüandtheilen, Kalch- und 
Bitterfalzerde, Mittel falzen, und Eifenkalchen, wel¬ 
che die Waffer enthalten, liegen fie fchweriich. 
Wahrfcheinlicher aber in Verhältniffen, über die 
uns die Chemillen bisher nur wenig Auffdhlüffe gege¬ 
ben haben, in den Gasarten, welche theils irn Waf¬ 
fer aufgelöft, theils mechanifch in feine Zwifchen- 
räume eingemengt find. Diefe Gasarten entbinden 
fich, wenn die Fiüffigkeit in den organifchen Kör¬ 
pern zerfetzt wird, und erregen diejenigen Verände¬ 
rungen, v/elche von ihren fpecifiken Kräften abhän- 
gfen. Vielleicht beruht die ganze Lehre von den 
durch Waffer verbreiteten Miasmen auf jenen Bei- 
mifchungen. 

Qiiellwaffer unterfcheidet fich vom Schnee und 
Regenwaffer dadurch, dafs jenes eine Sauerftoff- 
arme, diefes eine S a u erft o f fr e i c h e Luft in fei¬ 
nen Zwifchenräumen enthält. Auf diefe wichtige 

ländern, nnd der feinfte aller beobachtenden Seefahrer 
D a m p i e 1^ redet von dem Geltank, den die vom Hegen be¬ 
netzten Kleider unter der Linie verbreiten. Dampier Voya- 
ße aux tcrrcs auftrcdes, lyoä. p, Sy. Vergl. LabatJSfouv. 
Relation de l’ylfrique occidentalet 1728. T. 5 - P- 337 . 
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Thatfaciie hätten fchon Herrn van Breda’s Ver- 
fuclie über das Fontanafche Eudiometer führen 
füllen. Diefer genaue Experimentator fand^*') dafs 
die Salpetcriuft mehr abforbire, wenn die zu prü¬ 
fende Gasart mit RegenwalTer, als wenn fie mit 
Puellwaffer gefperrt, oder gefchüttelt wurde. Herr 
Ingenhoufs ^beobachtete, dafs alles Brunnenwaf-' ^ , 
fer eine Luft enthalte, welche phlogihifcher (ärmer, 
an Lebensluft fey) als die darüber flehende Atmos¬ 
phäre. Bei vergleichenden Verfuchen über Schwe¬ 
felleber- Phosphor- und Salpeterlufteudiometer, die 
ich im letzten Sommer mit meinen Freunden Herrn 
von Jacquin und Flerrn von Tiharsky im kaiferl. 
Laboratorium zu Wien anflellte, fanden wir die 
Luft eines Quellwaffers LI. 12g. während dafs an 
demfelben Tage (am 2 3ften Sept.) die Atmosphäre 
I. I. io8* gab. Ich habe nachmals däffelbe Experi-' 
ment mehrmals wiederholt, und an zwei Tagen, an 
denen die Reinheit des Luftkreifes II. log. und 106, 
war, die aus dreierlei Quellwaffer gezogene Luft zu 
ISO, zu 132 ja zu 133-I gefunden. Ganz andere Re- 
fultate gewährt das Schnee-und RegenwalTer. Herr 
Haffenfratz entdeckte in diefern eine Luft, 
welche bis Oxygen enthielt, während dafst 
das SeinewalTer nur gab. Die tropfbaren FiüL 
figkeiten fammeln alfo bei ihrer Entftehung in den 
oberen Regionen des Dunftkreifes eine Gasart ein» 
welche der Lebensluft an Reinheit nahe kommfj^ 

*') Sclieerers Gefcbiclite clerLuftgüteprüfuugs« 
lehre, B. .2. S. 56 . 

Journal polytichnique An. 4. Cahier 4. p. 




und welche'fie in dem langen Kreisläufe vom um¬ 
wölkten Berggipfel bis zum ausdünftenden Meeres- 
fpiegel gegen eine Sticküoffreichere Luftart vertau- 
fchen. Betrachten wir den Einflufs der Lebensluft 
auf das Gedeihen aller organifchen Wefen, erinnern 
wir uns der Schnelligkeit, mit der der Pflanzenkeim 
fich in der oxygenirten Kochfalzfäure entwickelt, fo 
wird es wohl mehr als Vermutliung, dafs jenes Sau¬ 
er flolfreichere Gas im Schnee und Regenwafier es ift, 
welches die Vegetabilien zu einem fo üppigen 
Wachsthiime reizt. Auffallend fehlen es gewifs, 
dafs eudiometrifche Verfuche im Winter, wo zwar 
manche phlogiftifche undFaulungsprocefle aufhören, 
aber dagegen auch (in der kalten und gemäfsigten 
Zone) die Lebensgas duftende Pflanzendecke fehlt 
dafs eudiometi'ifche Verfuche’ fage ich, irn Winter 
gröfsere Reinheit der Atmosphäre, als im Sommer 
anzeigen. Sollte diefe Reinheit nicht hauptfäclilich 
eine Folge des Schnees feyn, welches im Fallen 
und Schmelzen Sauerfloffluft aushaucht? Sollten ge- 
wifleRegengüfse'''''^^) nicht mehr durch diefes Aushau¬ 
chen 

^) Mit Ausnaliine der Nadelhölzer ([plantae lolii$ 
acerofis) welche zur Winters- und Sommerszeit ihr 
Lefpirationsgefchäft fortletzen, und {[was für Geographie 
der Pflanzen und Meteorologie gleichwichtig ift) den 
Schneereichen Regionen vorzüglich eigen find. 

jeh fage ausdrücklich gewiffe, denn es giebt Regen- 
güffe, hei denen fich die Reinheit der Luft vermindert, 
weil lieh das Waffer an dem Orte, wo es herabfäilt, felbft, 
bildete. So fand ich am iSten November vor dem Regen 
den Dunftkreis zu Salzburg JI io 5 . während des Regens 
II III. allo 6 Grad fchiechter, lo Stunden nach dem Regen 
war die Güte bis io8 geftiegen. 
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chen, als durch Bindung der Kohlenfäure den Luft- 
kreis reinigen, danach Ingenhoufs das Regenwaf- 
fer feibft nicht kohlengefäuert ift, da die Menge der 
atmospharii’chen Kohlenfäure im Ganzen nicht gar 
beträchtlich ill, und da ich ihre Menge durch mei¬ 
nen neuen Luftfäuremeffer oft mitten im er- 
quickendllen Regen gar nicht gemindert gefunden 
habe? Doch ich verirre mich in meteorologifche 
Erfcheinungen, die ich in einem befondern Werke 
fchicklicher entwickeln werde. 

Phyfiologifche und therapeutifche Betrachtun¬ 
gen lehren, welchen wichtigen Einflufs der Sauer- 
ftolf auf die tliierifche Organifation hat, befonders 
wenn ihre Reizempfänglichkeit durch Krankheit ver¬ 
mehrt ift. Die Wege, auf weiche wir diefes wohl- 
thätige Element in den Körper bringen, find die der 
Refpirationswerkzeuge und des Speifekanals. Die 
erftern nehmen es gasförmig, der letztere tropfbar, 
oder fall als aus dem Waffer, aus Säuren, aus thie- 
rifchen oder vegetabilifchen Nahrungsmitteln, oder 
aus Metalikalchen auf. Sollte es nicht ein zu verfu- 
chehdes Mittel feyn, gemeines WalTer dadurch zum 
Heilmittel zu machen , daCs man es mit reinem Sau- 
erftoff anfchwängerte? Ich würde rathen,* Waffer 
durch Sieden luftleer zu machen, und es in 
einer, mhLebensluft gefüllten, Glocke erkalten zi^ 
iailen. Diefe Anfchwangerung ift wenigftens aus¬ 
führbarer, als die in den Medical extracts angekün¬ 
digte Entbindung des Sauerftofigas aus zerfetztem 
WalTer! 

Ve.rf.iil), d, gereizte Muskel-u. Nerventafer, ü, B, R 
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Salzwaffer erkältet den thierifclien Körper weni¬ 
ger, als fiifses Waffer, wie Herrn Currie’s ge¬ 
naue Verfuche beweifen. Die Urfache diefer Er- 
fcheinung fcheint mir in dem Reize zu liegen, mit 
welchem das Kochfalz die Thatigkeit der Hautgefäfse 
vermehrt. WirwilTen, dafs Menfchen, welche mit 
entblöfsten Füfsen lange in Salzfchächten arbeiteten, 
zu purgiren anüngen. Ein Medium verliert von 
feiner Kälte ■ erregenden Kraft, wenn es durch feine 
eigenthümliche Mifchung die Lebensproceffe und 
mit ihnen durch Reaction der Fiber die Entbindung 

thierifcher Wärme verrnelirt. 

\ 

Woher die fchädlichen Wirkungen gewiffer 
Sumpfwaffer und des Regens in den Tropen- 
iändern? Hier ift dem Naturkundiger ein reiches un¬ 
gebahntes Feld der Unterfuchung geöfihet. Viel¬ 
leicht, können folgende Vermuthungen zu glückii-, 
chen Experinaenten leiten: Die Ausdünflungen 
fumpfiger Gegenden bringen an einigen Orten Wech- 
fellieber, an andern Nervenübel hervor. Man hat 
die Urfache davon in den fich aus Sümpfen entbin¬ 
denden (von V olt a fo meifterhaft geprüften) brenn¬ 
baren Luft gefucht. Man hat das Hydrogen felbft 
für das Miasma der Wechfehieber'”"^^) erklärt. Ich 
glaube', dafs diefe Entfcheidung viel zu voreilig ilh 
ich habe felbft mehrmals (bei Verfuchen über die 
Refpirationshemmung) Wafferftoffgas theils rein, 
theils mit atmosphärifcher Luft eingeathmet, und 

Guens JoiTr,nal. B. 7. S. 379. 

**) ßonvoifiu. und Saluzzo in Mem. de l’Acad. de 
Turin T. 5 , p. 
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nie auffallende Wirkungen dabei gefpürt. Eben fo 
wenig haben fie ficli bei den Schwindfüchtigen ge¬ 
zeigt, die man in England mit jener Gasart zu hei¬ 
len verfuchte. Es fcheint daher mit dem Hydrogen 
noch ein anderer Stoff verbunden zu feyn, welcher 
jenes fo reizend für die thierifche Organifatioh, ja 
vielleicht felbft dem Walfer beimifchbar macht. 
Ich vermuthe, dafs diefer Stoff der Koliienf^off 
ift, und dafs diefer letztere fich in jener verpeßeten 
Luft mit dem Hy^^drogen in einer Verbindung 
befinde, welche der Verbindung, welche wir Alko¬ 
hol nennen, analog ift. Wir wißen, dafs alles 
Wafferffoffgas, welches aus Sümpfen auffteigt, mehr 
oder weniger gekohlt ift. Ein glaubwürdiger Zeuge, 
Herr von Tihawsky, den das Publikum längft als 
einen vortreflichen Metallurgen und genauen 
Beobachter kennt, erzählte mir, dafs er auf den 
Sumpfboden des unteren Italiens, die er bereifet, 
eine Exaltation der Nervenkraft, eine Art Berau- 
' fchung, und endlich Ermattung, wie nach der Trun¬ 
kenheit, empfunden habe. Betrachtet man die Be- 
ftandtheile des Alkohols, erwägt hian, dafs in der 
Atmosphäre ein Procefs Vorgehen kann, weicher 
dem in den Gefäfsen der Pflanzen ähnlich ift, (ich 
eriUnere an die ächte Mannafubftanz, vmlche 
fich in Sicilien vor 2 Jahren in der Luft bildete,^ und 
vor den Augen eines aufmerkfamen Phyfikers aus 
einem kleinen Gewölke, in Geftalt von Hagelkör¬ 
nern, herabfiel) fo wird' meine. Verniuthung an 
Wahrfcheinlichkeit gewinnen. Da unfere Chemie 
wohl über die quantitativen und qualitativen Ver- 

R 2 
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hältnilTe der Elemente, weniger aber über die 
Zuftände ihrer innigeren und lockereren Verbindung 
weniger über die Art ihrer Umhüllungen ent- 
fcheidet, fo ift es fchwer, directe Experimente dar> 
über auszufinnen. Drei Luftgemifche, die wir für 
Hydrogene pefant erkennen, können eben fo 
verfchieden von einander feyn, alsoxyded’Azote 
(Pr iftley’s dephlogiftifirtes Stickgas) nitröfes Gas 
und unvollkommene Salpeterfäure. Oertliche Be¬ 
dingungen können daran fchuld feyn, dafs von meh¬ 
reren Sümpfen nur in zweien oder dreien fich jene 
befondere Verbindung des Hydrogens und Carbons 
bildet, welche gasartig, oder vom WalTer ver^ 
fchluckt als ein fchädlicher Nervenreizwirkt. Wir 
wißen noch fehr wenig von den Zerfetzungen, wel¬ 
che in den höheren Regionen des Luftkreifes Vorge¬ 
hen. Da aber in demfelben fo viele Stoffe exißiren, 
welche theils im unorganifchen Inneren der Erde, 
theils in dem belebten Thier- und Pflanzenkörper zu 
fürchterlichen Giften zufammengerinnen, fo itt we- 
nigftens die Möglichkeit einzufehen, wie in den 
Wolken felbfl: fleh Flülfigkeiten bilden können, die, 
von Regenwaffer verfchluckt, dem letztem die, von 
ITnel erzählten, Eigenfchaften mittheilen. Auch 
dürfen wir nicht vergehen, dafs der eine Beßand- 
theil des Waffers, das Hydrogen, gefchickt ift, fefle 
Körper, als Schwefel, Kohle, Arfenikkalch und 

Eine feinere Unterfnehung verdienten die Waffer auf Java. 
Zu Batavia fiebern ficb die reicheren Einwohner vorKrank- 
beiten durch Enthaltung von dem dortigen TrinkwalTer, 
und Gebrauch des Selzerwaffers. Boiigaiiwilh 
(lutour du mondä 556 . • 
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vielleicht andere Stoffe gasförmig aufzulöfen'^) und 
dafs diefer Umftand da, wo durch atmosphärifche 
Elektricität Waffer entfteht, fehr die Befchaffen- 
heit deffelben modificiren kann. 

Herr Mitchell hat durch feine fcharffinnige 
Schrift über das gelbe Fieber die Aufmerkfamkeit 
der Naturforfcher auf das Oxyde d’Azote gelei¬ 
tet. Allerdings fcheint deffen Eigenfchaft vom Waf¬ 
fer verfchluckt zu werden, fehr bedenklich. Es 
wäre fehr wichtig, mit Waffer, in welchem jene Ver- 
fchluckung vorgienge, directe Verfuche an Thieren 
zu machen. Ich zweifle aber daran, dafs jene licht¬ 
nährende und tödtende Gasart noch in diefem Zu- 
fland im Waffer exiftire. Ich glaube vielmehr, dafs 
fie von dem Oxygen, welches in den Zwifchenräu- 
men aller Waffer enthalten ift, zerfetzt, und 
der unvollkommenen Salpeterfäure näher gebracht 
wird. Ich habe eine Reihe von Verfuchen hierüber 
anfangen wollen, aber es ift fo fchwierig (das rechte 
Ziel der Verdünnung in der Salpeterfäure zu finden) 
dafs es mir nicht gelungen ift, jene problematifche 
Gasart, die ich vor Jahren einigemal zufällig erhielt, 
vorfätzlich in gehöriger Menge zu bereiten. Die 
Säure wurde entweder fo verdünnt, dafs gar keine 

Wie fteigt die Kalcherde empor, welche fafi alles Schnee- 
mid Regenwaffer in fich enthält? Mit den Wafferdämpfen, 
oder an ein Gas gebunden? Vergleiche Bergmann, de 
analyfiaquarum§.^. Marggrafs chym. Schriften 
T. 1. n. j8. §. 7, 

S. dagegen ^ Salzburg, medic. chir. Zeitung, 
1797. n. 10. und Journal der Erfindungen, St. 24« 
S. 88. 
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Luft überging, oder fie war fo ftark, dafs nitrofes 
, Gas entftand. Ich glaube gern, dafs die Scliuld an 
meiner Ungefchickiichkeit lag. Doch haben be¬ 
rühmte Chemiften mich verfichert, mit derfelben 
Schwierigkeit gekämpft zu haben. Warum wird nir¬ 
gends das fpecißfche Gewicht der verdünnten Säure 
angegeben?'-'h Ift übrigens WafTer, mit Oxyde 
d’Azote imprägnirt, ein Gift für die thierifche 
Oeconomie, fo iil es fehr denkbar, dafs diefe 
giftige Mifchung auch in der Wolkenregion gebil¬ 
det werde. 

Giebt es Verfchiedenheiten des Waffers, wel¬ 
che darin gegründet find, dafs das Verhältnifs fei¬ 
ner Elemente nicht immer 15:85 ii^ ? Gehen Zer¬ 
fetzungen im Wafler vor, bei denen nur ein Ele¬ 
ment, Oxygen oder Hydrogen, entweicht und das 
andere dem Refte des unzerlegten Waffers ficli bei- 
mifcht ? tierrn von M ar u ra s Verfuche, bei denen 
_ durch elektrifche Schlage blofs Wafferflofigas aus 
dem WafTer entbunden ward, fcheinen diefe Frage 
zu bejahen. Vielleicht geht eine folcbe Verände- 

I • 

rung auch bei dem Athmen der Fifche vor.' So 
wahrfcheinlich es auch ift, (man erinnere fich an das 
Erfticken der Fifche unter dem Elfe ohne Luhmen) 
dafs die meclianifch in dem WafTer eingemengte Luft 
bei der Refpiration jener Thiere mitwirkt, eben fo 
wahrfcheinlich ift doch auch (da jene Luft fo fauer- 
ftoffarm 5 und das fchön-Aochrothe Blut der Fifche 

0 So eben gelingt mir die Arbeit, nach der Methode, Salpe¬ 
tergas der Eifenfeile auszufetzen. 
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vieles Sauerdolis bedürftig ift) dafs in den Kiemen 
xvie in defi Pflanzengefafsen, WafTer zerfetzt wird. 
Wie geht aber diefe Zerfetzung vor? Wird Oxygen 
und Hydrogen zugleich der thierifchen Materie an¬ 
geeignet, oder mifcht fich das Hydrogen dem Rehe 
des Waffers bei? Wenigliens fteigen, nach Herrn 
Fifcliers Beobachtungen, nur bei einigen Fifch- 
arten und noch dazu fehr wenige Luftblafen, wäh¬ 
rend des Athrnens aus dem WalTer, empor. 

Flerr A ck e r m an n muthmafste in feiner genie¬ 
vollen Darllellung der Lebenskräfte, dafs der Sauer- 
fiofi’ fich mit wenigem Wärmellofi' verbunden, im 
Zuhande eines Halbgas, als Lebensäther, aus 
der Atmosphäre abfcheiden könne. Exiftirt ein fol- 
ches Halbgas, fo kann leine Beimifchung zu troph.' 
baren Flüffigkeiten eine neue Modihcation der Wäf- 
fer veranläflen. Meine Methode, über die Beflim- 
mung der Erregbarkeit zu experirnentiren, ift 
wenig gefchickt, über alle diefe problematifchen Ver- 
hältnilTe zu entfclieiden. Sie giebt unreine Refultate, 
da das Wafter fthenifch und afthenlfch zugleich (auf 
den trocknenden Nerven als erweichende, auf den 
Muskel als Blut wegführende Subüanz) wirkt. 

Blut. 

Defto glücklichere Verfuche lalTen lieh mit dem 
Blute anftellen. Ich füllte mehrmals 3 Uhrgläfer mit 
Waffer, mit fchwarzem venöfen Menfehenbiute, und 

*') Könnten clocli die vortrefliclien Zeichnungen/, ■welche der ‘ 
grofse Anatom, Profeffor Barth zu Wien, über die Kie¬ 
men der fifche enfv\'orfen hat, dem Publikum in richtigen 
Kupfern vorgelegt werden. ‘ 
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mit hoclirotliem arteriellem Frofchblute. Matt-pul- 
firende Herzen wurden nacheinander von einer Flüf- 
figkeit in die andere gelenkt, die erften zwei verän¬ 
derten (wenn fie die natürliche Temperatur des Luft- 
kreifes hatten) den fchwachen Pulsfchlag nicht. In 
dem arteriellen Blute entftanden lebhaftere und häu¬ 
figere Contractionen. Flier wirkte alfo dalTelbe, wie 
die Vergleichung zeigt, nicht als benetzende Sub- 
flanz, fondern durch feine eigenthümliche, reizende 
Mifchung. Unter 17 ähnlichen Beobachtungen ziehe 
ich aus meinen Tagebüchern nur die vom 2. und g, 
Mai 1796 aus. Ein Frofchherz hatte ganz aufgehört 
zu pulüren. In frifches hochrothes Frofchblut ge¬ 
taucht, aber nach 10 Sec. herausgezogen, zeigte es 
in der erflen Minute 22 Pulfationen, in der zweiten 
Minute 15, in der dritten Minute 7 Pulfationen. 
Ich fenkte es wieder in die, mit Blut gefüllte Schaale 
und herausgezogen fliegen die Contractionen von 
7 auf 14. Als fie wieder bis 8 gefunken waren, er¬ 
folgte die dritte Benetzung, und die Pulsfchläge ver¬ 
mehrten fich bis auf 15 in einer Minute. ' Da ein 
Frofch mit abgefchnittenem Kopf in der Nähe lag, 
fo öffnete ich diefem fchnell die Bruflhöhle, nahm, 
fein Herz- aus dem Pericardium heraus, und legte 
jenes künftliche wiederbelebte Herz, deflen Pulfa- 
tion indefs wieder bis auf 6 Corüractionen herabge- 
flimmt war, hinein. Das zudringende ffifche Blut 
wirkte fo wunde;rbar kräftig, dafs die Pulsfchläge fo- 
gleich bis auf 19 in einer Minute fliegen. Ich liob 
das Herz mit derPincette aus der ihm fremden Bruft- 
köhle heraus und warf es in kaltes Waffer. Es 




etAiiügsss 265 

t 

erfolgten 10 Cöntractionen, das Herz wurde ln die 
Brufthölde zurückgelegl, und die Pullationen flie¬ 
gen auf lg. Nun gofs ich Alkohol über das wieder¬ 
belebte Organ, es zeigten lieh 8 Contractionen, und 
in der nächften Minute keine einzige mehr. Herr 
von Schallern, der dem Experiment beiwohnte, 
verfuebte den mechanifchen Reiz, aber auch diefem 
gehorchte der gelähmte, überreizte Muskel nicht 
mehr. 

Ara 8* Mai that ich das Herz einer Kröte, wel¬ 
ches gar nicht mehr pulfirte, und lieh auf den Reiz 
der Pincette nur fchwach zufammenzog , in kaltes 
Wader zu 4° R. Es verbleichte, das Blut wurde 
Tveggewafchen, und mit ihm nahm die Erregbarkeit 
dergeflalt ab, dafs kein mechanifcher Stimulus mehr 
eine lichtbare Bewegung liervorzulocken im Stande 
war. Ich legte es nun in die noch offene Bruflhöle, 
aus der es genommen war, zurück, es empfing hier 
wieder den wohlthätigen milden Reiz des arteriellen 
Bluts, es färbte ficli röther, und begann von felbfi: 
an, jedoch fchwach zu pulliren. Ich zählte 4, 6, g, 8 
Contractionen in 4 auf einer folgenden Minuten. Ich 
tödtete nun einen Frofeh, nahm ihm das Herzaus 
dem Pericardium heraus, und legte jenes Kröten¬ 
herz an feine Stelle. Das frifchere Blut wirkte fo 
ffark, dafs ich nun in 6 Minuten, 285 29, 32, 27, 26, 
und 23 Contractionen zählte. Diefer Verfuch ift 
deshalb merkwürdig, weil hier das Blut einer 
Thiergattung das Organ einer andern wieder- 

Ich erinnere einmal für immer, dafs, wo die Zeitdauer 
nicht angegeben wird, immer eine Minute zu verliehen ift. 
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belebte Eben fo habe ich mit Erfolg Eifchherzen 
in dem Blute einer Eidexe^ ein Maulwurfsherz in 
dem Blute einer frifchgetödteten Ratte gebadet. 
Auch liefsen frühere Beobachtungen über die Trans- 
fufion.dies erwarten. Dagegen iil es mir nicht ge¬ 
glückt!, das Herz einer Maus durch das Blut eines 
kaltblütigen Thieres zu reizen. Die Urfach diefes 
Phänomens liegt gewifs nicht in der Temperatur 
jener Blutarten, (warum ift felbft erkältete oxygenir- 
te Kochfalzfäure wirkfarn ?) fondern in ihrer fpecifi- 

t _ 

ken Mifchung, in ihrer Eigenfchaft, von einer Gat¬ 
tung der organifchen Materie leichter, als von der 
andern zerfetzt zu werden. 

Es fehlen mir der ünterfuchung werth , ob das 
Blut von Thieren, die durch einen elektrifcheii 

So das Blut — aber die männliche Sahnehfeuchügkeit 
eines Landfrofehes, (gefchweige einer Kröte) ilt nicht int 
vStande die Eier eines Wafferfrofehes zu befruchten. 

Ich habe viele vergebliche Verfuche angelteilt, durch Ein¬ 
fenken von Thermometern in die geöffneten Brufthöhlea 
frifchgetödteter Thiere den Unterfchied der Temperatur 
vonFi'ofch- Kröten - Fifch- und Eidexen-Blut zu finden. 
Betrachtungen über die wärmeleitende Kraft haben mich 
aber belehrt, dafs diefe Methode zu unsrewiffen Refultaten 
führt. Indefs fcheint im Ganzen die Temperatur in dem 
Innern der WafCerthlere keineswegs mit der Tempera-, 
tur des fie umgebenden Waffers felbft genau übereinzuftim- 
men. Dies lehren auch des Chev. Bor da Experimente 
über den Stockfifchmagen, ,,le thermometre dans 
,,reitomac d’une morue vivante eft defeendu k 
,,2 de’gres tan dis qu’un aptre thermometre 
„p 1 o n ge d a n s 1 a m er, s’eft f ou t e n u au in eine in- 
,,ftant ä 4 et 5 degres. p^oyage de Mrs. T^erdiin de 
ln Crenne, Bor da et Pitigre poni: 'verißer plnjieurs, me- 
tJiodes de determlner la laiititde et longitude für vier. 
Paris 1778. p. 357. 
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Schlag getödtet werden, feine belebende Kraft ver¬ 
löre. Ich habe deshalb mehrmals Fröfche durch die 
Kleihifche Flafclie getödtet. Ich wählte (wie ich 
ausdrücklich erwähnen mufs) nur diejenigen aus, 
deren Herz, fchnell ausgenommen, nicht mehr pul- 
firte. Mit dem Blute diefer Thiere benetzte ich nun 
ermattete, fchwachpulfirende Herzen von Eidexen 
und Kröten. Die 2 üahl der Contractionen nahm zu, 
und das Blut feinen nichts von feiner Wirkfamkeit 
eingebüfst zu haben. Ich wünfehte, ähnliche Expe¬ 
rimente mit dem Blut von Thieren anflellen zu 
hörinen, denen Viperngift in die Gefäfse einge- 
fprützt war. 

;Bei Bewegungsmuskeln z. E. der vorderen, und 
hinteren Extremitäten der Fröfche fand ich den Ein- 
flufs der Blutbenetzung weniger aufiallend, als bei 
dem Herzen. Wenn man bedenkt, dafs der Zu- 
lland der Erregbarkeit eines Organs vorzüglich von 
zwei Potenzen, der Energie der Nerven und der des ^ 
Blutes, modificirt wird, wenn man die Blutmalfen 
vergleicht, welche dem Herzen und einer Extremi¬ 
tät zuilröhraen, fo darf man fich weniger wundern, 
dafs d er Effect der Blutbenetzung in beiden Organen 
fo ungleich ift. Die Stärke der Contractionen neh¬ 
men bei den, in ffifches Blut getauchten Schenkeln 
weniger zu, als die Zahl der Herzfchläge durch jenes 
Mittel vermehrt werden. Doch ift die Zunahme 
immer bemerkbar, uiid wird es, befenders wenn man 
durch eine fchwache Solution von Schwefelleber vor¬ 
her dem Blute in den Gefäfsen des Schenkels einen 
Theil des Sauerftoffs geraubt hat. Mannichfaltige 
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andere Erfahrungen leliren überhaupt, welch ein 
wirkfamer Stoff das Blut ifh. Einige Tliiere, z. B, 
Hehe und Haafen, können felbft den Geruch deffel- 
ben nicht ertragen, anderen dient es zur Stillung des 
Durftes. Aus den reizenden Beftandtheilen des 
oxygen- azote- und phosphorreichen Bluts läfst fich 
einfehen, wie fehr lange Entwöhnung vom Bluttrin- 
Icen auf das Temperament r eiffender Thiere Ein- 
Bufs haben kann. 

I 

P f 1 a n z e n f ä ft e. 

Verfuche über das Blut der Thiere leiteten von 
felbft auf diejenigen Säfte, welche in den Gefäfsen 
der Pflanze eingefchloffen find. Unter vielen ver¬ 
geblichen Experimenten darf ich nur folgende anfüh¬ 
ren , welche entfcheidende Refultate gewährten. 
Kuhmilch und der Saft der Euphorbia Efula 
wurden zu gleicher Temperatur von 30° R. erwärmt. 
Schwach pulfirende Herzen, und ermatteteFrofch- 
fchenkel wurden in beide Flüfligkeiten getaucht. 
Die erflere wirkte bei einigen fthenifch, bei anderen 
brachte fie keine bemerkbare Veränderung in dem 
Grade der Erregbarkeit hervor. Die zweite, der 
Saft der Euphorbia wirkte in den meiften Fällen 
deprimirend. Das Herz einer Ratte, welches noch 
^ lg mal in einer Minute fchlug, hörte fogar gleich bei 

Dere» Saft nadi Herrn R afm, wie der der E. Peplus, 
heliofcopia, Lathyris, Cypariffias, Caput me- 
dufae, und cauarienfis, des Clielidonium ma- 
j u s, und derPoteiitilla Anferina aus Kügelcben , 
gleich dem thierifchen Blute zufammengefeut iXt. Vergl. 
Danmarks Flora af Kafn 1736. 
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der Benetzung auf, fich zu bewegen. Aehnliche Er- 
fcheinungen gab der Saft der Asclepias fyriaca; 
Bei den Giftfchwammen war ein Verfuch mit dem 
Aga ricus muscarius (A. Imperialis Batfch. 
Elench. fung. n. 55.) felir auffallend. Ich nahm 
ein grofses Exemplar diefes Schwammes, und zer- 
fchnitt es dergeftalt, dafs der Schenkel eines Meinen, 
Laubfrofches fall ganz hinein gewickelt werden 
konnte. Nach Verlauf von 10 Minuten verfuchte 
ich die Erregbarkeit diefes Organs mit Zink und Sil¬ 
ber. Sie hatte beträchtlich zugenommen, und war 
wohl viermal ftärker, als die des anderen Schenkels, 
welcher zum Gegenverfuch, ffch felbft' überlaßen, 
geruht hatte. Ich wickelte nun den erfteren Schen¬ 
kel wiederum in den Fliegenfchwamm ein. Nacä 
5 Minuten war aber alle Lebenskraft in ihm v-er- 
fchwunden. Alle meine Bemühungen, fie durch. 
Alkohol, Alkalien und oxygenirte Koch/alzfäure 
wieder zlu erwecken, waren vergeblich. Oer Flie- 
genfchwamm wirkt demnach wie Opium und Arfe- 
nikkalch, nur durch Ueberreizung deprimirend. 
Auch kennen die Kamtfchadalen fehr wohl feine be- 
raufchende excitirende Eigenfchaft, da fie ffch ein 
Getränk aus Stutenmilch, Fliegenfchwamm, und 
dem Safte des Epilobium auguftifolium berei¬ 
ten. Ludwig erwähnt in feiner fchönen Abhand¬ 
lung de polline antherar^m (ich würde gern 
feine Worte anführen, wenn ich das Original zur 
Hand hätte) eines Verfuchs, der bei der Glaubwür¬ 
digkeit eines fo unbefangenen Zeugen, mehr Auf- 
merkfamkeit hätte erregen follen. MännUcher Saa- 
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menfbub (Pollen) von Coryius A veil an a wurde 
mit Waffer übergofferi, und dies Waffer aus einer 
gläfernen Retorte übergetrieben. Mit diefer Flüffig- 
keit nun beftrich Ludwig den Gruralnerven eines 
lebhaften Frofches. Es entftanden Convulfionen, 
und bald darauf völlige ünerregbarkeit des Organs. 
Der Erfolg diefes Verfnchs ift eben fo wunderfara, 
als dafs man vor 50 Jahren überhäupt nur auf einen 
folchen Verfuch verfiel. Der männliche Saamen- 
ftaub der Pflanzen enthält ei'ne'Ölige Subftanz. Was 
kann davon bei der Diftillation in eine beträchtliche 
WaflermalTe übergehen? Da das Nachexperimenti- 
ren in folchen Dingen heilfamer, als alles Raifonne- 
ment ift, fo habe ich feit 3 Jahren, im Frühlinge 
Verfuche darüber angeftellt. Aber ich mufs zu mei¬ 
ner 'Schande gefteheh', dafs ein unglücklicher Zufall 
mich feit 3 Jahren die Biüthezeit des Coryius 
A V e 11 an a überfehen liefs. Ich konnte mich daher 
immer nur des Pollen von Pinus fylveftris 
und Salix pentranda bedienen. Das deftillirte 
Waffer, welches beide gaben, war völlg färben- urid 
gefchmacklos. Das über den männlichen Saamen- 
ftaub der Fichte übergetriebene roch jedoch etwas 
harzig. Die lebhafteften Frofchfchenkel blieben 
unbewegt bei der Benetzung. Sollte Ludwig die 
Flüffigkeit mittels eines metallenen Löffels auf die 
Nervengeftrichen, und ohne es zu wiffen (wie man¬ 
che Chirurgen) einen galvanifchen Verfuch angeftellt 
haben? 
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Gas arten 5 Sauer ft off- Stick- 
ftoff- Wafferftoff- K oh Teu¬ 
ft off- und Salpeter gas. 

Ich bin genötliigt, alle diefe Gasarten ^7 
Abtheilnng zufarnmenzuziehen, da viele Experi¬ 
mente fo angeftellt wurden, dafs die erregbaren Or¬ 
gane von einer Gasart in die andere gebracht wurden. 

Wenn die Entdeckung ''•'■‘7 der Lebensluft, und 
ihrer Eigenfchaften als die Grundlage unteres jetzig 
gen chemifchen Lehrgebäudes angefehen];wird, fo 
darf diefe Entdeckung als eine nicht minder wichtige 
Epoche für die Fortfehritte der Phyfiologie, und 

Vergl. Pfaff a. a. O. S. 2 5 3 . und 3.94. 

**') Das Sauerltoffgas ilt keineswegs, wie in vielen phyfikali- 
fclien Schriften lieht (z. B. Ingenhous vermifchte 
Schriften 2te Auflage B. r. S. 238 , Gehlers 
W örterbuch, B. 2. S. Syi. Girta'nners Anfangs¬ 
gründe der ant. Chemie J795. S. 61.) von Prieftley 
am I. Auguft 1774’ fondern fchon lange vorher von Haies, 
zuerlt rein dargeßellt worden, Diefer unermüdete Experi¬ 
mentator entband Lebensluft aus Salpeter und Mennige 
a. a. O. S. I 1 2. und 164* Er nennt fie gute Luft, 
aber blofs deshalb, ■weil fie kein Dunfi; ilt, fondern ihre 
luftförmige Elaliicität behält. Er fah kein Licht darin 
brennen, tl-ätte der Zufall gewollt, dafs Haies (^wje 
nachher Priftley und Sch eie thaten) einen glimmenden 
Körper jener Gasart genähert hatte, fo würde wahrfchein- 
lich die Chemie fchon leit 100 Jahren ein ganz anderes 
Ausfehengewonnen haben, fo würden wir, auf wichtigere 
Erfahrungen der Vorfahren uns fiützend, jetzt um einen 
_ Riefenfchritt weiter feyn. — Was ich S. 107. beim Haies 
Luft aus dem Salpeter genannt finde, kann nichtSauerftoff- 
gas allein gewefen feyn, da von diefem wohl nie 90 Cubik- 
zoll aus einem halben Cubikzoli (mit Knochenkalk geglüh¬ 
tem} Salpeter entliehen! 
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rationalen Arznei wiflenfchaft betrachtet tverden* 
Der grofse j jetzt freilich oft (wie alles Grofse) gemifs- 
handeite Callen hatte mit Recht geweiffagt, dafs 
alle vitalen Runctionen für uns in ein undurchdring¬ 
liches Dunkel gehüllt bleiben würden, bis wir die 
Natur des Stoffes erkennen würden, der bei der Lun¬ 
gen- (und Haut-) Refpiration in das venöfe Blut 
tritt. Jene Weiffagung ift grofsentheils fchon gegen¬ 
wärtig eingetroffen, und wenn uns nicht die Hypo- 
thefe von materiellen Subflraten der Lebenskraft auf 
Abwege und leere Speculationen führt, wenn wir 
anhaltend fortfahren, die Verhältniffe aller Ele¬ 
mente gegen eines, und eines gegen alle, zu prüfen; 
fo werden wir zwar jenes Dunkel nie ganz verfcheu- 
chen, aber doch manche wichtige Erfcheinungen, 
die bis itzt ifolirt flehen, in einem wechfelfeitigen 
Caufalzufammenhange erkennen. ' 

Zuerft von dem Einflufs der Lebensluft auf die 
Pulfation des Herzens: Ich hebe abermals aus 
einer grofsen Zahl von Verfuchen, die in meinen 
Tagebüchern aufgezeichnet find, nur einige der 
wichtigeren aus. Ehe ich diefelben erzähle, mufs 
ich auf Nebenumftände aufmerkfam machen, deren 
ünkenntnifs den Erfolg mancher Experimente unrich¬ 
tig machen könnte. Im letztverfloffenen Frühjahr 
(während ich mich zu Jena aüfhielt, um Herrn Lo- 
der’s votreflichen anatomifchen Unterricht zu ge- 
niefsen) wollte ich meine fchon vor 3 Jahren aufge¬ 
zeichneten Beobachtungen über die Einwirkung des 
Sauerfloffgas, und der atrnosphärifchen Luft auf den 
Blutumlauf genauer prüfen. Ich fchpitt einem Frofche 
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den Kopf ab, nahm das Herz vorficlitig aus dem Perl- 
cardium heraus, und wjirtete 18 Minuten lang, bis es 
nicht blofs zu pulfiren aufhörte, fondern auch fo ge¬ 
lähmt war, dafs ein me chanifeher Reiz nur eine Con- 

traction (und nie mehr) erregte. Ich unterband nun 
* ^ 

die oberen Gefäfse des Herzens, und hing daffelbe 
an einem langen Faden 4 Minuten lang in SauerftolF- 
gas, welches weder frifch bereitet, noch fehr forgfäl- 
tig verwahret worden war. Nach wenigen Secunden 
fing, in Berührung mit dem reizenden Oxygen, fo- 
gleich diePulfation von ftlbft wiederum an, und, als 
um 0 , Uhr 13 Minuten (das Todten des Frofehes ge- 
fchah um 1 Uhr 50 Minuten) das wiedererweckte 
Organ in die atmosphärifche Luft auf Glas gelegt 
ward, pulfirte es 16 Minutenlang vonfelbft, undzwar 
Inder erften 14 in der löten 5 mal. Um 2; Uhr 98Mi¬ 
nuten hing ich das Herz abermals in Sauerftofigas. 
Die Pulfationen fliegen darin in g Minuten bis auf 
12. Freudig über diefen entfeheidenden Erfolg eilte 
ich die Bouteille Lebensluft in der Hand zu meinen 
Freunden den Herren Keutfeh, mit denen ich die 
wichtigllen Experimente gemeinfehaftiieh anzuftelleii 
pflegte. Ich bedurfte 12 Minuten um über die 
Strafse auf ihr Zimmer zu kommen. Als ich eintrat 
(um 2 Uhr 48 M.) zählten wir im Sauerftoffgas 17, 
um 2 Uhr 54 M. 20, und 11 Minuten darauf 24 Pul- 
falionen. Ja um 3 Uhr 30 M. bemerkten wir gar 29 
kräftige Zufammenzlehungen. Nun waren 1 Stunde 
40 M. verflolTen, feit dem das Herz aus dem Peri- 
cardium gelöfet war, und dennoch fahen wir die 
Kraftäufserupgen des Organs an Stärke zunehmep. 

Verf. ttb, d, gersizte Musicel- u. Neiveufafisr, a. B, ^ 
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Diefes Phänomen mufste wunderfam fcheinen. 
Zwar fagt Röfel'”^), dafs er ausgeriffene Her¬ 
zen der Land- und Waflerfröfche einen Tag 
lang habe, fchlagen fehen. Ich felbfi: aber habe, 
in den fünf Jahren, feit dem ich fo häufig Fröfche 
fecire, aus dem Pericardio gezogene Flerzen derfel- 
ben, wenn fie fich felbfi: überlaflen auf Glas liegen, 
gewöhnlich nur 15 bis so Minuten, nie über 45 M. 
in Bewegung gefunden. §0 fehr ich daher auch von 
topifchen Verfchiedenheiten der Organifation über¬ 
zeugt bin, fo glaube ich doch kaum, dafs die Nürn¬ 
berger Amphibien eine fo auffallende Ausnah¬ 
me machen follten. Woher aber bei jenem Ver- 
fuche in Sauerfloffgas die ftets wachfende Zunah¬ 
me der Pulfadonen? — Um dies zu unterfuclien, 
eilten wir fogleich, zwei neue Fröfche zu tödten, 
ihre pulfirenden Herzen an Fäden zu hängen, und 
abwechfeind bald in eine Flafche (nun fchon fehr Ver¬ 
unreinigter) Lebensluft, bald in eine mit atmosphä* 
rifcher Luft zu tauchen. Das Herz « pulfirte in der 
letztem in der erften Minute 9 mal, in der fechften 
Minute 10 mal, in der dreizehnten Minute 12 mal. 
Dagegen zeigte « in Lebensluft gehangen in 4 auf 
einander folgenden Minuten 23, 30, 35 und 38 Pul- 
fationen. In gemeine Luft zurückgebracht, fanken 
diefelben fogleich wieder auf 18 herab, fliegen aber 
bald darauf bis 22. Eben fo verhielt ficli das zweite 
Herz ß. Wir zählten in der Ijebensluft 16, 25, 28 , 
30 Contractionen, in der atmosphärifchen Luft aber 
nur 13, 15, 16 und ig. Die excitirende Kraft des 
’') Hißor, Rananim * 7 ^^* P- 
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SauerftolTgas war alfo durch diefe Beobachtungen 
entfchieden. Die Pulfationen verringerten fich, 
wurden feltener^ niedriger und matter, io oft das 
Organ die atmosphärifche Luft berührte, aber eine 
befchieunigende Bewegung fanden wir doch 
auch in der letzteren, wenn gleich in ichwächerem 
Grade. 

Nach näheren Gegenverfuchen entdeckten wir 
endlich die (foviel ich weis) noch unbekannte, und 
für die Phyfiologie nicht unwichtige Thatfache: d af s 
i) ein Herz, wenn das Pericardium forg- 
fältig zurückgefchfagen, und fammt den 
oberen Gefäfsen unterbunden ift, in 
fenkrechter Lage an Fäden hangend, 2, 3, 
ja bisweilen 4 mal länger pulfirt, als wenn 
man es ungebunden in einer horizontalen 
Lage ruhen läfst, und 2) dafs in der er- 
ftern Stellung die Zahl der Pulfationen 
mit hinfchwindender Lebenskraft im Zu¬ 
nehmen, in der letzteren im Abnehmen 
bleibt. Die Erzählung eines Verfuchs ift hinläng¬ 
lich, um diefen Satz zu erläütern. Ich nahm 3 Her¬ 
zen, welche ziemlich gleichförmig pulfirten. Da? 
eine «zeigte 23. das andere ß 25. das dritte r 20 Pul¬ 
fationen. Das lebhaftere ß wurde vom Pericardium 
befreit, auf eine Glastafel gelegt. Mit « und y nahm 
ich die vorbefchriebene Unterbindung vor. « wurde, 
in der Stube, fenkrecht fchwebend, aufgehangen, 
y blieb unterbunden horizontal auf der Glaatafel ru¬ 
hend, Das Herz ß zeigte 25, 18, iS, 13 und 10 
Contractionen. Jn 17 Minuten hörte es zu pulftrea 
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auf. Das hangende « hingegen bewegte fich.47 Mi¬ 
nuten lang, und zwar zählte man in der ^ten Minute 
17, in der i5ten 33, In der 3often 25, in der 4ofl;eri 
28 Contractionen. Ihre Zahl nahm in den letzten 7 
Minuten noch anfehnlich zu, aber da fie zugleich 
immer niedriger wurden, fo konnte man fie nicht mit 
Sicherheit beftimmen. Das Herz y verhielt fich, .fo 
lange es horizontal lag, faft wie «. Die Unterbin¬ 
dung fchieii etwas, aber nur wenig zu wirken, denn 
noch 12 Minuten war es auch fchon bis 12 Pulfatio- 
nen herabgeftimmt. Einer meiner Freunde hing es 
fenkrecht auf, und nun bemerkte er in der i4ten 
^Minute fchon 20, in der igten 24 Pulfationen. Mein 
älterer Bruder (der, neben feinem metaphyfichen, 
und philologifchen Studium die Beobachtung der 
lebendigen Natur nicht vernachläfsigt) ftellte einen 
ähnlichen Verfuch in meiner Gegenwart an, bei 
dem ich die Contractionen von 8 3 -uf 23 fteigen fah, 
als die horizontale Lage des Organs mit der fenk-' 
rechten verwechfelt ward. Liegend habe ich ein 
Herz in Sauerftoffgas nie über 2 Stunden, hangend 
(mit Herrn Keutfch) 4 Stunden 48 Minuten pulfi- 
xen fehen. Um 2 Uhr 8 M. (alfo .6 M. nachdem es 
ausgerilfen war) zeigte es 17. und um 6. Uhr 40 M. 
noch 42 Contractionen! Was nun ifi; die Urfach jener 
Befcl eunigung? Ich glaube, dafs diefelbe haupt-' 
fachlich auf Erhaltung eines chemifchen Reizmittels 
(auf die Erhaltung einer gröfseren Blutraaffe) und 
auf Vervielfältigung des mechanifchen Stoffes beruht. 
Liegt ein Herz frei und horizontal auf einer Fla« 
ehe, fo drängt jede Gonlraction ehie Blutwelle aus 




üem Gefäfse, man fieht deshalb das , vorher trocken 
gelegte Organ nach und nach befonders gegen die 
Aorta hin mit Blut umgeben. Sind die oberii 
Gefäfse des Her5:;ens unterbunden, fo wird jener 
Verlud: an Blut grofsentheils gehemmt. Die Blut¬ 
welle fchiefst in der fenkrechten Lage des Organs 
gegen das Band anfirebend, nach der Spitze des Her¬ 
zens zurück. Es wirkt hier nicht blofs als fauerfloff- 
haltige' Flüfligkeit, als ein milder chemifcher Reiz, 
fondern auch wohl meclianifch durch Stofs. Das 
zurückfailende Blut erregt fogleich eine neue Con- 
traction. Diefe hebt eine neue Welle, erregt da¬ 
durch einen neuen Stofs, und fo fcheint in der einen 
Bewegung die Urfacli zur folgenden gegründet. Ich 
gebe diefe Erklärung für nicht mehr als Vermuthung 
aus. Die Thatfache felbft ilt aber gewifs übera?us 
merkwürdig. 

So fehr auch die vorerzählten Experimente be- 
weifen, dafs auch unter einerlei Bedingun¬ 
gen die Sauerftoffreichere Luft den Pulsfchlag beför¬ 
dert, fo habe ich diefe Erfcheinung doch auch noch 
dadurch beftattigt gefunden, dafs ich pulfirende Her¬ 
zen auf einen gekrümmten elfenbeinernen Löffei 
gelegt, alfo in horizontaler Lage, und ununter¬ 
bunden von Lebensluft in gemeine atmosphärifche 
brachte. Bei allen Thierarten fand ich Befchleuni- 
gung in der erftern Gasart. Bei Vögelherzen waren 
fie befonders auffallend. Ich fah diefelben (bei Tau¬ 
ben) von 35 Contractionen in i Min. auf 56 fteigen^ 
und von 45 in kohlenfauren Gas in 4 Min. auf 3 her¬ 
ab finken., Bei Thieren, die unter allen Lebendigen 
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die warmfte Blutmaffe, die ^vclHcornmenfle Lungen- 
refpiration haben, war fo ein Effekt zu erwarten. 
Aber bei Fifchen (was merkwütdig ift, und zeigt, 
dafs die oxygenarme, im Waffer mechanifch einge- 
mengte Luft nicht das pabulum vitae diefer 
Thierklaffe feyn kann). Bei Fifchen war die Lepri- 
mation durch Kolilenfaures und Stickgas fall nicht 
minder auffallend. Das Herz des Cyprinus Gar- 
pio wurde zweimal ruhend, als es 3 Min. lang in 
der erftern Gasart lag. Berührung mit Sauerftoffgas 
hingegen erregte augenblicklich neue Gontractionen, 
Bei den zahlreichen Experimenten, die ich 
theils für diefes Werk, theils für die bald erfchei- 
nende Schrift über die irrefpirablen Grubenwetter 
angeftellt habe, iß; es mir oft auffallend gewefen, 
welch ein einfaches und feines Maafs die thierifchen 
Organe für die Reinheit der Gasarten abgeben. 
Fröfche z. B. in eine ihnen fchädliche Gasart gefetzt, 
haben einen fo feinen Sinn für den Grad der Gefahr, 

I 

den ihnen das Einathmen bringt, dafs fie die Zahl 
der Athemzüge in Verhältnifs diefer Gefahr verrin¬ 
gern. Ich bin noch nicht im Stande, die natürlichen 
Pulsfchläge eines Frofches genau zu beßimmen, da 
alle Vivifectionen, die ich ohnedies nicht anzußel- 
len vermag, unfichere Refultate gewähren, indem 
phyfifche und moralifche Reize (Furcht und Schmerz) 
auf das geöflhete und gemarterte Thier widernatür¬ 
lich einwirken. Wahrfcheinlich ßeigt die Zahl der 
Pulsfchläge im gefunden Zuüande nicht über 35 
oder 40 in einer' Minute. Der vortrefliche Phyfio- 
loge Herr Kieimeyer bemerkt daher mit Recht, 
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dafs die natürlichen Bewegungen des Herzens, feine 
Zufamrnenziehungen mit der Wärme der Blutraafle 
abnehmen. Was mir aber unbemerkter und nicht 
minder auffallend zu feyn fcheint, ift das Verliältnifs 
jener Pulsfchläge zu der Zahl der Einathmun- 
gen. Nach Floyer’s und anderer Beoba<:htun- 
gen kann man beim Menfchen 3 bis 5 Atiiemzüge 
auf eine Contraction des Herzens rechnen. Auch 
bei andern Säugthieren, die eine kleinzeiligte, dicht 
gewebte Lunge haben, und durch den Mechanis¬ 
mus eines Zwergfells atbmen, find die Athemzüge 
häufiger, als die Pulfationen des Herzens. Bei den 
kaltblütigen Thieren, die eine grofszelligte, häutige, 
locker gewebte, Schwimmblafenartige Lunge befitzen, 
und ohne Zwergfell, durch eigene Kehhnuskel 
athmen, findet das umgekehrte Verhältnifs fiatt. 
Bei Fröfchen finde ich, nach einem Durchfchnitt aus 
Beobachtungen an fehr verfchiedenen Individuen, 
62 bis 64 Einathmungen in einer Minute. *) Wäre 
demnacli ihre Refpiration wie die der warmblütigen 
Thiere eingerichtet, fo müfste die Zahl ihrer Puls¬ 
fchläge zwifchen 248 und 310 fallen! 

Ein Frofch, der in atmosphärifcher Luft unter 
einer Glocke genau 62 mal in der Minute einath- 

FInzelne Frofchkehlen fchlagen fo regelmärsig Sekun¬ 
den, dafs fie einer aftronomifchen Uhr wenig nachgeben. 
Ich habe bisweilen die Einathmungen in 5 oder 6 Minu¬ 
ten gezählt, und der Frofch dilferirte nicht 2 oder 3Sekun¬ 
den von meinem Chronometer. Die Aufgabe mittels eines 
Sextanten, und einer Frofchkehle correfpondirende Son¬ 
nenhöhen zu nehmen klingt freilich ziemlich fonderhar, 
fo ausfülirbar fie auch wäre. 
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mete, wurde in eine Luft gefetzt, der nur 0,19 Sau- 
erftoffgas belgemifcht waren. Das Thier- fchränkte 
die Zahl feiner Einathmungen in der erften Minute 
gleich bis 57, in der zweiten bis ig, in der dritten 
bis 16 ein. Es fchien, als wenn er mit jeden! Mo¬ 
mente vorfichtiger wurde. Ich öffnete die 
Glocke, die kaum g Zoll hoch war, oben, es zog 
ein Theil der matten Grubenwetter aus, und nun 
athmete der Frofch 34 mal. Ich hob auch den untern 
Band des Gefäfs^s über dem Waffer 1 bis 2 Linien 
auf, damit ein noch frifcherer Luftftrohm entftand, 
und nun zählte ich in g Minuten conftant 48 Einath¬ 
mungen. Ich nahm die Glocke weg, das Thier 
blieb ängfllich htzen, und von demfelben Momente 
an war die natürliche Zahl (62) wieder bemerkbar. 
Mit anderen Individuen habe ich den Verfuch auch 
fo angeftellt, dafs ich die Glocke mit dem Frofche 
nicht ganz mit Luft füllte, und fie über den Trichter 
meines pneumatifchen Beifeapparats fetzte. Waren 
die Einathmungen z. B, bis 40 herab, fo liefs ich ein 
Paar Kubikzoll Sauerftoffgas hinzu. Augenblicklich 
flieg ihre Zahl bis 50 oder 55. Trat Salpetergas 
hinzu, und wurde die Giocke bei der Abforption 
gefchüttelt, fo athmeten die Thiere in der Stickffoff- 
reicheren Luft nur 32 oder 34 mal. Kurz, diefelben 
Phänomene wiederholten fich ziemlich regelmäfsig, 
und wenn ich einen Frofch im vorigen, zum Scherz, 
ein lebendiges Metallofkop, und Hygrofkop nannte, 
fo darf ich ihn itzt mit mehrerm Beeilte mit einem 
Eudiometer vergleichen. Wie viele Eigenfchaf- 
ten vereinigte demnach nicht die Beifegefährtin des 
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Herrn Townfon, Mufidora'^^), die ihren Belitzer," 
einen unermüdeten Naturforfcher, Jahre lang zu 
Pferde begleitete! 

Diefe Erfahrungen über das langfamere Athmen 
der Fröfche in irrefpirablen Gasarten fclieint mir um 
fo auffallender, da man eher vermutlien follte, das 
geängftete Thier werde feine Atliemzüge verdop¬ 
peln , um den, in der umgebenden Luft fparfam ver¬ 
breiteten Sauerlloff dello häufiger einzuziehen. Die- 
fes gierige Schnappen nach Luft bemerkte ich aber 
bei den Amphibien nur kurz vor dem Erfiicken, und 
man follte daher glauben, dafs, vor diefem Zeit4 
punkt, der Mangel an eingezogenem Sauerlloff, oder 
die geringere Oxydirung und Entkohlung des Bluts 
in den Lungen ihnen weniger fchmerzhaft, als der 
Zutritt jener fciiädliehen Luftarten ill. Sie fcheineii 
lieber etwas Wolilthätiges entbehren zu wollen, um 
dagegen einem pofitiven Uebel (deffen Befchaffenheit 
wir weiter unten entwickeln) auszuweichen. Wie 
die «Kehle der Fröfche, fo giebt auch die Pulfation 
ihrer Herzen ein fehr feines eudeometrifches Maafs 
ab. Ich habe die Contractionen' fich vermehren, 
oder vermindern fehen , je nachdem ich ein paar 
Kubikzoll kohlenfaures Gas, oder Lebensluft in die 
Glocke fteigen liefs. Dafs die Organe bei diefen 
Verfuchen fo gelegt werden müffen, dafs fie von 
dem verdrängten Waffer nicht berührt werden, be¬ 
darf wohl keiner weitern Erinnerung, da ich die 

*) lieber diefe Mulidora, und den Dämon männli» 

eben Laubfrofeh) S. Townjoii Dlff. de refpiratione am-' 
phibiorum 




fcliädlichen Wirltungen der Waflerkälte und desBIut- 
auswafchens fchon mehrmals berüiirt habe. 

Wie das Sauerftofigas exeitirend auf die J?ulfa- 
tion des Ilersiens wirkt, fo äufsert feine Berührung 
diefelbe Erregbarkeit • erhöhende Kraft auch auf 
willküiiriiche Bewegungsorgane. Im Som¬ 
mer 1795 tödtete ich 3 Frofche, präparirte ihre 
Crurainerven, und vertheilte ihre 6 Schenkel in 

I 

Eebensluft, WaiTerftoxigas, und atrnosphärifche 
Luft dergeflslt, dafs von denen zweien Indivi¬ 
duen die S rechten beide in der Lebensluft, 
von den 2 linken aber einer im Waflerlloffgas und der 
andere in der gemeinen Luü war. Durch diefe Ver- 
theiiung, welche in folchen Verfuchen nie zu ver- 
uachiafsigen ift, kann 'm, 1 richtigere Gegenerfah¬ 
rungen fammeln. Denn wiederholte Beobachtungen 
leinen, dafs zwar verfchiedene Individuen, nicht 
aber die Organe eines Thieres, in ungleichen Zei¬ 
ten , ihre Reizempfänglichkeit verlieren. Ich flreite 
nicht dagegen, dafs auch kleine Unterfchiede zwi¬ 
lchen dem rechten und linken Arm eines Frofches 
Batt finden. Aber diefelben find zu gering, um 
einen fleißigen und vorfichtigen Experimentator bei 
den auffallenden Refultaten, welche die Verfuche 
über Stimmung der Erregbarkeit geben, zu 
, beträchtlichen Irrthümern zu verleiten. 

Die vorerwähnten Frofchfchenkel blieben 48 
Stunden, an Fäden hangend, der Berührung der 3 
Gasarten ausgefetzt. Nach diefer Zeit wurde ihr 
Zuftand durch den Metallreiz geprüft. Die, in Sau- 
erftoffgas gelegenen waren ungemein erregbar. 
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Ihre Lebhaftigkeit wax von der eines frifch getödte- 
ten Thieres wenig verfchieden. Dagegen zeigten 
die in die inilammable und atmosphärifche Luft ge¬ 
tauchten nur ein fchwaches partielles Zittern der 
Wademuskeln. Alle wurden nun in ihre vorige 
Lage zurückgebracht. Nach 12 Stunden ^varen die 
letztem völlig erfchöpft. wahrend dafs die inLebens- 
iuft gelegenen noch nach Stunden dieselbe Erreg¬ 
barkeit zeigten, zu welcher jene fchon in 48 Stunden 
deprimirt waren. Herr Creve erzählt einen ähnli¬ 
chen Verfiich in feiner im verflolTenen Jahr erfchie- 
nenen Schrift vom Metallreiz ■^. Er fall einen Schen¬ 
kel in atmosphärifcher Luft nach 40 Stunden unbe¬ 
weglich , w’’ährend dafs ein anderer in der Lebensluff 
noch in der ii2ten Stunde lebhaft zuckte. 

Noch auffallender waren diefe Erfcheinungen, 
v/enn ich den Reiz der W arme mit dem des Sauer- 
ftoffs verband. Ich erwärmte beide Flafchen bis 
zu 20. oder 22°R. Hiebei jitdrkte die Warme auf 
zweifache Weife, exalthend in demfie die Affinität 
zum Sauerftoff erhöhte, deprimirend, in dem fie 
die Organe austrocknete, und dadurch die Thätigkeit 
der Lebensprocefle ftöhrte. In der fauerftoffarmen, 
atmosphärifchen Luft behielt die letztere Wirkung 
das Uebergewicht. Die Organe waren darin oft 
fchon in 6 bis 7 Stunden erfchöpft, während dafs die 
in der Lebensluft gelegenen noch in 45, oder 56 
Stunden für den Metallreiz erregbar waren. Wurden 
zwei Schenkel, beide, in Sauerftoffgas aufgehangen 
aber beide Glocken ungleichen Temperaturen zu 19 
Äs Ät O* S" 9^* 
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tind 30® R. äüsgefetzt; fo dauerte die Lebettsiraft iä 
den kühler gehaltenen Organen am längften aus. Da¬ 
gegen fehlen es, als wenn in den erften 16 oder ig 
Stunden (äber nicht viel fpäter) die wärmer gehalte¬ 
nen lObhafterfe Contractionen zeigten. Die Wirkung 
des Sauerftoffs wurde durch die Temperatürerhö- 
Imng vermehrt, aber eben diefe Vermehrung moch¬ 
te das Spiel der Affinitäten lo begünftigen, dafs die 
thierifche Elemente (Phosphor, Stickftoff, Waffer- 
ftohj Kohlenflofij u. a.),fchnelier ausgefcliieden, oder 
gebunden, und dem LebensproceiTe, deffen Unter¬ 
haltung von jenen Elementen hauptfächiieh abhäng^ 
frühere Endfchaft bereitet wird. 

Bei diefen Verfuclien habeich mir oft die Frage 
aufgeworfen , vrie der SauerftöfF auf die Erregbar- 
heit der Organe wirkt, ob durch Oxydirung des Biuts, 
oder durch unmittelbaren, uns unbekanntem Einflufs 
auf die fenfible Fieber? Folgende in diefer Hinficht 
angeli:ellte Beobachtungen fcheinen die erlle Vor- 
ausfetzung zu begünfigen. Wenn man Frofehfehen- 
hel, gleiche Zeiten hindurch, in Wafferftöffgas, at- 
mosphärifcher Euft, und Sauerftoffgas -liegen läfst, 
fo zeigen die in der letzteren Luftart gelegenen an 
den Einfchnitten der Lendenmuskeln , da wo der 

0 Beiifo langer BefebäFtigung mit FrofchfcHenkeln hat mich 
die Neugierde einmal angetrieben, alle Muskeln defieibeir 
mit meinem Freunde, Herrn Keutfeh, forgfältig zu prä- 
parlren. Welche Uebereinfllmmung init dem Menfchen! 
Welche Ähnlichkeit der Organlfation in Formen, die fo 
■weit von einander abzufehen fcheinen. Ein Frofeh hat 
nicht blos feinen Sartorius, vaftus internus und ex¬ 
tern u s, und femimembranofus, fondern auch felbft 
den verßeckten, bei Menfchen bisweilen fehlenden fub- 
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Gruralnery« heraus präparirt ift, eine aiiiffaHend lebJ 
haftere li-oelirothe Farbe* Wird der Nerve gar nicht 
präpariret, fondern .bleibt er in dem Muskelfleifcli 
verdeckt, wird aber.dem Schenkel d.ie Oberhaut .afe 
gezogen, .fo ift die Zunahme der Erregbarkeit ftarker, 
als wenn die fenftble Fiber, weit entblöfst*. der Mus«; 
kel aber mit der Oberiraut bedeckt ift. Wiekelte ich’ 
das ganze Organ in dünne Biafeein jfodafs nur des 
Nerv in unmittelbarem Contact mit der Febensluft 
blieb, fo wurde die Blutfarbe dennoch erhöht. Wirk« 
te hier, die fchon oben erwähnte, wahrfch'einliche 
Anaftomofe zwichen den Gefafsen des Neurilernaj 
lind denen des Muskels, oder war diefer Verfuch 
dem, von Herrn Girtanner befchriebenen, w@ 
venöfes Blut in Biafen eingefchloften feine Farbe än« 
derte, analog? Umgab ich die Biafe mit Baumwolle 
und diefe mit feinem Papiere, oder noch, belfer, kne^J 
tet© ich das Muskelfteifch (aber nicht den präparirten 
Cruralnerven) in einen Kleifter von Stärke und Waf- 
fer ein, fo verändertefich die Blutfarbe weniger, und 
die Erregbarkeit des Organs fehlen minder erhöht. 

cruralis. So ift der thlerifelie Stoff faft überall nach 
einem Typus geformt. Bei dem einen Thiere ift oft nur 
angedeutet, "was der Gebrauch in dem andern deutlich 
ausbildet. Jäiefes noch ganz unbebauete Feld der Z o o- 
nomie hat lieh einer reichen Erndte zu erfreuen, wenn. 
Herr von Göthe lieh einmal entfchliefset, feine mit fo 
vieler anatomifchen Gründlichkeit bearbeiteten Fragment© 
über die Knochenbildung, und allgemeine Metamorphofe 
im Tbierreiche dem Publikum mitzutheilen. 

► 

*) S. den vortreflichen ^Abfchnitt über Re^nration in GIr« 
tauner’s An f an g s g rüri d s n d er , an t ip hl o g ift. 
,Ghe«iie 17^5. 214. 




Indefs geben alle diefe Erfahrungen, (ichwiederhole 
es ausdrüclclich) kein beftlmmtes und entfciieidendes 
Refultat über die Einwirkung des Oxygen’s auf die 
Energie der irritablen und fenübien Fafer Wir dre¬ 
hen uns hier in ehsem ewigen Kreife, da es unmög¬ 
lich ift, Muskeln ohne Nerven darzuftellen, da mit 
Entblöfsung der erfteren zwar mehr Gefäfse, aber 
zugleich auch mehr Gutannerven in Berührung mit 
dem umgebenden Medium gefetzt werden, und da 
in dem dädalifchen Geflechte der Gellen und Röhren 
alles miteinander commubicirt, und was mit einem 
trheile in Gontact tritt, fall allen"zugeführt wird! Es 
ift möglich, dafs die Medullarfubftanz des Nerven un¬ 
mittelbar ihre Mifchung ändert, wenn fie vom Sauer- 
ftofF berührt wird, aber wahrfcheiniicher ift es mir 
nach obigen Thatfachen, dafs der Sauerftoff an das 
Blut tritt, und mittels diefer, ihmfo nahe verwand¬ 
ten Flüfligkeit im Muskel und gefäfsreichen Neurile- 
ma verbreitet. Die Thätigkeit der Lebensprocefie, 
und die Energie zufainmen wirkender Organe erhö¬ 
het. 

Jene Verfuche zeigen demnach im Kleinen die- 

felben Verhältnifle, welche wir im Grofsen bei Be- 

\ 

trachtung der Salubrität der Luft und der Bed- 
doefifchen Heilmethode beobachten. Es ift 
tmftreitig ein grofses Verdienft für Hrn. Girtan- 
ner durch feine Memoires für le principe 
de rirritabilite, und durch die von ihm zu- 
crft *) vorgefchlagenen wohltliätigen Schwindluclit- 

G* S. 2 3 o. Vergl. auch Muhri de Ueris ft«i in^ 

vfi in-phU/i pubnonari^ Gvu, 179.6. 
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kuren die Aufmeikfamkeit der Phyfiologen auf die 
Oxydation und DesoxydationsprocefFe im gefunden 
und Icranken Körper gefeffelt 2u haben! 

Ohneraclitet die Menge des in der Atmosphäre 
verbreiteten Sauer!!oKs bei weitem nicht j wie man 
ehemals zu unbedingt annahm, der S^lubritätsgrad 
einer einzuathraenten Küft beftimmt, fo find Sauer? 
ft off me ff er dennoch von dem höchften Intereffa 
für die Pathologie und Phyfiologie der organifchea 
Natur. Leider aber fcheint über Vervielfäitigung der 
Inftrumente (deren relativen Werdi ich an einem an«, 
dem Orte unterlüchen werde) der Eifer für die eu- 
dlometrifchen Unterluchungen felbft erkaltet zu feyn ; 
man hat, eben' als müfie man dadurch den neuen 
franzöfifchen Eudiometern Eingang verfchaffen, dasf 
Fontanafche in Miskredit gebracht, und fchoh 
find 6 bis 7 fahre verflolTen, feit dem keine, nur 
irgend nahmhafte Beobachtungen über die Luft« 
güte bekannt geworden find. Viele Naturforfcher 
reifen jährlich über das Meer, und in die Tropen¬ 
länder, und noch immer haben wir keine Erfahrun* 
gen über die Luftbefchaffenheit in den heifsen Kli- 
maten, noch immer find die wenigen Verfuche über 
die Reinheit der Seeluft nicht vervielfältigt! Iiigen- 
houfs, Scherer, Landriani, Breda, Lich¬ 
tenberg und Pickel hatten die Bahn zu den 
eudiometrifchen Unterfuchungen fo glänzend eröff¬ 
net. Welche Nachfolger haben fie in neuern Zeiten 
gefunden? Man begnügt fich, nachzufchreiben, dafs 
die Atmosphäre'zwifchen 0,27 und 0,28 Sauerftoff 
enthält, und dafs ungleiches Schütteln, ungleiche" 


/ 
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Salpeterluft, in F o nt a n a ’s Eudiometer uugleiclie 
Refultate gewähren. Ich verfichere aber aus eigener 
Erfahrung (und jeder, der fich einige Monate lang 
mit diefem SäuerftoffmefTer anhaltend befchäftiget hajt, 
wird mir beipflichten), dafs, wenn die leicht aua- 
zuübenden, von Herrn Inge nh o’u fs, Breda und 
Scherer entwickelten Vorüchtsregein befolgt wer¬ 
den, man in der wiederholten Prüfung einer Luft¬ 
art, nicht um i, oder Grade der hunderttheiligen 
Skale fehlen kann. Diefen Satz hat fclion lange vor 
mir Herr Ingenhoufs behauptet, und wo ifl: ein 
Phyfiker, der über diefen Gegenftand genauere, und 
vervifelfältigtere Verfuche gemacht hätte, als er^ 
Diefe Betrachtungen über die Güte eines Inftruments 
würden nicht an diefen Ort gehören, wenn fie nicht 
• einen Gegenftand beträfen, bei dem Meteorologie 
und Phyfiologie fich wechfelfeitig die Hand biethen 
müffen, und wenn die Entfernung eines eindringen¬ 
den Vorurtheils, der ungerechte Verdacht gögen ein 
brauchbares Inflrument, nicht beiden Wilfenfchaften 
einen zu grofsen Nachtheil brächte. 

So grofs indefs im Ganzen unfere Unwiflenheit 
über die Befchaffenheit der Atmosphäre, unter ver- 
fchiedenen Himmelsürichen, in verfchiedenen Hö-< 
hen und Jahrszeiten noch ift, fo, find uns dennoch 
fchon mehrere Thatfachen bekannt, welche für die 
Phyfiologie und Pathologie überaus wichtig find., 
iWir fehen, dafs die Menge von Sauerftoff im Dunft- 
kreife beträchtlichen Veränderungen unterwörfen ift, 
und dafs der Irritabilitätszuftand unfere Fafer, das in-. 
aere Gefühl der Stärke Schwäche, welches durch 

Wech- 
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Wechfel des iVufenthalts, und durch Modifikationen 
der Luftregion bald wohlthätig, bald niederfclilagend 
auf uns einwirkt, mit von jenen Veränderungen ab¬ 
hängt. Ich fage ausdrücklich, mit davon abhängt, 
denn eben fo unphilofopliifch es ift, die vitalen Er- 
fcheinungen thierifcher Körper der Anhäufung und 
Entziehung; eines Elements zuzufchreiben; eben fo 
voreilig fcheint es, die Salubrität des zufammenpe- 
fetzten Luftkreifes nach der vorhandenen Menge 
eines feiner Beftandtheile zu befiimmen. Stubenluft 
enthält oft (nach vielfältigen Verfuchen, die ich im 
F ontanafche h , Rebrulfchep , Morveau- 
fchen und 'Scheelfchen Eudiometer angeftellt 
habe) nicht 0,001 weniger Sauerfioff als die Luft im 
freien Felde am heiterften Frühlingsmprgen. Aber 
wie ganz anders ift die elektrifche Ladung der 
letztem gegen die der erftern, wo Menfchen, Wän¬ 
de und Hausgeräthe alleE.ableiten! Elafticität,Tem¬ 
peratur ,, Feuchtigkeit, Elektricität, die relative 
Menge des Sauerftoffs, des Stickftoös und der Koh- 
lenfäure, die gegenfeitige Verwandfchaft derfelben 
(die Art ihrer Umhüllungen, von der ihre leich- i 
tere, oder fchwerere Zerfetzbarkeit abhängt) Magne¬ 
tismus und Helligkeit der Luftfchichten determiniren 
gewifs gleichz,eitig den Grad ihrer Salubrität. 
Selbft Ideenreize, wirken mächtig auf die thierifclie 
• Organifation, und wenn es nicht blofs keinen Licht- 
ftoff giebt, Toridern wenn das Licht auch nicht als 
Folge einer Erfchütterung Veränderungen in der 
Materie hervorbringen kann , fo ift es dochfehr denk¬ 
bar, dafs Helligkeit und Färb e nm if ch 11 ng 

'\'eri.'ub. d. gereiz-te Mrt$kel--''n.N@rveiifa-r^rj. 2. Bv ^ 
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das Gemüth afficiren, und durch Reaction der See- 
lenlaaft die vitalen Procefle ftimmen kann. Alle 
Werkzeuge zufarnmengenommen, welche fo ver¬ 
wickelte VerhältnilTe prüfen, bilden daher ein Eu¬ 
diometer und einem einzelnen ift weder diefer Na¬ 
me, noch der von Herrn Gren ■•*') erfundene eines 
Kakometers beizulegen. Ein zu grofser Antheil 
von Sauerftoff gehört recht eigentlich unter die Be- 
ftandtheile, welche auf unfere Gefiindheit, und un- 
fere Lebensart naciitheiligen Einllufs haben, und das 
Fontanafche Eudiometer ift in diefer-Hinftcht 
eben fo gut ein Kakometer zu nennen, als ein In- 
_ ftrument, weiches die Menge betäubender riechbarer 
Ausftüfle anzugeben vermöchten. Phyfiologifclie 
Betrachtungen ermahnen!oden Phyfiker , fich aller 
Ausdrücke zu enthalten , welche unbedingt eine 
wohltliätige, oder nachtheilige Einwirkung luftförmi¬ 
ger Subftanzen auf die belebte Thier- und Pflanzen¬ 
welt beftirnmen. Es giebt im ftrengeren Sinne der 
Wörter Sauerftoff- und Kohlenfäuremeffer, 
aber weder Kakometer, noch Eudiometer. DerEin- 
flufs eines Reizes hängt ja nicht allein von der inten- 
V fiven Stärke, oder Menge der reizenden Subftanz, 
fondern.^ zugleich auch von dem Reizernpfänglich- 
keitszuftande der Organe ab. Werkzeuge, di^ ein 
abfolutes Maafs angeben, würden oft zunehmende 
Luftgüte verkündigen, wo von zwei Menfchen, der 
eine die Refpiration erleichtert, der andere diefelbe 
erfchwert fände. Die Pflicht der Experimentalphy- 

0 Grund^ifs der Cliemie Th. i. S. 124. und Grund¬ 
rifs der Naturiehre 1797. ^79* 
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fiolpgle ifi; es, jene Vorurtlieile zu befreiten, und 
durch forgfäldge Betrachtung der Wirkung einzel¬ 
ner Stofie, den Totaleindruck fo vieler gleich¬ 
zeitigen Reize zu zergliedern. Diefe Zergliede¬ 
rung ih um fo nothwendiger, da die Verände¬ 
rungen der Atmosphäre gewöhnlich nicht blofs ein¬ 
zelne, fondern mehrere VerhältnifTe zugleich 
treffen, und mit der Zunahme von Kälte auch die 
der elektrifchen Ladung und des Sauerfloffgehalts 
(alfo gleichzeitige Vermehrung deprimirender und 
excitirender Potenzen) verbunden ift. 

Die Menge der Lebensluft, welche dem Dunfl- 
kreife beigemifcht ift, fchwankt im F ontariafcheii 
Eudiometer zwifchen gi, und 117 Graden (wenn 
man Dol o m i e u ’ s Verfuche auf Maltha für genau 
hält) zwifchen %o und 117 Graden.Ingen- 
h(^ufs fand die Seeluft zu 91 und der vortrelliche 
Beobachter Herr Schee rer die Atmosphäre in Man- 
tuazu 117. Ichfelbft bemerkte in diefem Jahre 

Erwägt man, dafs auf dem feften Lande der Sauörftoffge- 
lialt um 16 bis ig Grad variirt, und dafs Ingenhoufs 
die Seeluft nahe an der Küfte, und zu einer Zeit, wo fie 
dort fehr fchlecht war, bereits gi Grad fand, fo wird es 
recht glaublich , dafs ein kleines Meerumfcbloffenes Länd- 
cben, wie Maltha, eine Atmosphäre hat, die noch um 
TO Grade reiher ift, und üch, wenn der Wind aus Afrika 
hlält, um 2.5 Grade verfchlechtert. 

**') d. hv von gleichen Maafsen atmosphärifcher und Salpeter¬ 
luft blieben 80 oder 117 Theile übrig. Es verfchwanden 
120 oder 83 von 200« 

In genhoufs v er m i fcb t e S cb r if t en S. 89. Schee- 
rer in den Abban dl. der Böhm. Gefellfchafc 
für 1787. p- 3 i 3 . - ^ 
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am 7. December zu Salzburg bei fehr trübemj 
fciilackigem Wetter einen Eudiometerlland zu 116. 
In 7 1"" ageo fall ich die Luftgüte von 9g bis 107I- her- 
abfinkeri. Eben fo wie in den gemkfsigten Zonen 
die Elafticität der Luft grofsen und fdinellen 
Veränderungen unterworfen ift, fo fcheint cs dem¬ 
nach auch der Sauerftoffgehalt des Dunfikreifes. 
Da ich meine Arbeit über die Reducirung der Grade 
des Font an a f c li e n Eudiometers auf aliquote 
Theile eines Ganzen nicht vollendet habe, fö Wage 
ich es noch nicht anzugeben, um wie viele hundert 
Theile der höchfte und niedriglle Stand des Sauer- 
ftoffraeflers variirt. Wahrfcheinlich fchwankt in un- 
ferer Zone die Menge der Lebensluft zwifcheno,^^ 
und 0,39. Scheel’s Verfuche mit Schwefelleber und 
Eifenfeile gaben in Stockholm in einem Jahre zwi- 
fchen 0,24 und 0,30 Sauerlloff.- Aber gegen die 
Refultate, welche aus Arbeiten nach diefer Methode 
gezogen wurden^ laiTen fich chemifcbe Einwendun¬ 
gen machen, die an einem andern Orte entwickelt 
werden follen. 

Es ifl; mir faft wahrfcheinlich, dafs in den Tro¬ 
penländern die Belchaffenheitj oder Zufammen- 
fetzung des Luftkreifes fich mehr gleich bleibt, 
als in den temperirten Erdftrichen. Alle meteorolo- 
gifche Phänomene fcheinen dort einem gewiffen 
Typus zu folgen, von dem fie fich nur w'enig ent¬ 
fernen. Täeiiche Ebbe und Flutii der Wärme, des 
Lichtes, der Elektuicität und des magnetifchen Flui¬ 
dums find (fo viel wir aus den bisherigen dürltigen 
Beobachtungen fchliefsen dürfen) dort gleichmäfsigei: 
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in llirem Gange. Selbft das Barometer, defien ver¬ 
wickelte Veränderungen in unferer Zone den Natur- 
forfcher der Verzweiflung nahe bringen, zeigt dort'^) 
an jedem Tage ein viermaliges Steigen, Stilleftehen 
und Sinken. Liegt-in diefern Typus , in diefer’Be- 
ftändigkeit der Luftbefcliafienlieit nicht mit die Urfa- 
che, warum epidemifche Krankheiten in dem 
Palraenkiima fo unaufhaltfam wüthen? Ift dort'in 
der thierifclien Materie ein krankhafter Lebenspro- 
cefs einmal begonnen, fo pflanzt er fleh ohne Stöh*- 
rung fort. Die Veränderungen des umgebenden 
Mediums find zu fclnv'ach, um die Organe anders zu 
ftimmen, und jenen Zerfetzungen Einhalt zu thun. 
Erft mit der veränderten Jahreszeit fiest die Kraft 
äufserer Reize über den krankhaften Procefs in der 
Fiber. Ganz anders verhält es fleh in unferer ge- 
mäfsigten Zone. Hier fmd die Mifchungsverande- 
rungen des Dunftkreifes fo häufig undgrofs, dafs 
fie mächtig auf die vitalen Functionen einwirken. 
Ein anderer Zufland der Luftelafticität, der elektri- 
fchen Ladung und Sauerftoflgehaltes und der Feuch¬ 
tigkeit mcdificiren den Lebensprocefs, und der Lauf 
epidemifcher Krankheiten wird bei dem beftändigen 
Wechfel äufserer Bedingungen theils gehemmet, 
theils nimmt das Üebei bald eine veränderte Form 
an. Aufmerkfame Aerzte haben bemerkt.; dafs, feibft 

*) In Wefti ufiien und Bengaleri. S. Mofe'Jey^s Treatife' on 
tropica! discajes und Francis Bfilfour in AjiaticTt refear- 
ches ,Fol. 4. Trotz der vielen Stührungen, erkennen wir 
bei uns doch noch etwas von diefern Typus in dem 
tiefen Baromecerftand 2 Uhr Nachmitlags , und den hohen 
um 8 Ubr Abends. 
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In der gemafsigten Zone diejenigen Orte der Aus¬ 
breitung der Epidemien befonders ungünftig find, 
welcne einer felir veiänderliclien Witterung genieV 
fsem Salzburg giebt mit feinen etwas regnigtenSom¬ 
mern, und feuchten Wintern*) ein aufiallendes Bei- 
fpiel davon. Ein vortreflicher praktifcher Arzt, Herr 
Hartenkeil hat bemerkt, dafs anfieckende Krank¬ 
heiten hier nicht blofs nicht ausbrechen, fon- 
dern auch, wenn fie von fern her nach Salzburg 
verpflanzt werden (wie bei den Truppenmarfchen im 
letzten Kriege) dafelbft bald aufhören. Veränder¬ 
lichkeit des Klima’s, welche oft Krankheiten erregt, 
kann daher auch derStöhrung derfelben günlhg feyn. 

Hohe Gebürgsgegenden haben in Hinficht 
auf die Regelmäfsigkeit meteorologifcherErfcheinun- 
gen , auf das geringere Schwanken der Barometer, 
Thermometer, Hygrometer, und Elektrometer man¬ 
ches ähnliche mit den Tropenländern. Würde mein 
Plan je ausgeführt, eudiometrifche Stationen 
in verfchiedenen Klimaten und Erdhöhen anzulegen, 
in denen man mit gleichen Inftrumenten zu gleichen 
Zeiten (aifo nach ivahrer Zeit) den Luftkreis .zer¬ 
legte, fo könnte die Frage bald entfchieden werden, 
ob nicht auf hohen Gebirgsrücken der(gröfste und 
kleinfte SauerfiofFgehalt des Dunfikreife^ näher zii- 
fammenfalien, als in der Ebene. Möchte der Pater 
Murith auf dem Hofpitium des St. Bernhard mit 


Man beurtheile das Klima von Salzburg aber ja nicbt nach 
den Beobacbtungen des Herrn Beck, deffen meteorologi- 
fche Angaben foj^erwirrt, als feineHöbenrneffungen find. 
S. Hübners Pliyfikalifches Tagebuch B. 2.S. ySS. 
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einem guten Fontanafclien Eudiometer verfehen 
-feyn! Wo ift ein Punkt in Europa, der ein wichti¬ 
geres phyfikalifches und nieteorologifches Obferya- 
torium feyn könnte, als diefes Klofter, welches 1063 
Toifen über der Meeresfläche erhoben ift,'''Tmf der 
Scheidewand zwifchen der nord- und füdeuropäi- 
fchen Luftregion liegt, und von mehreren wohlwol¬ 
lenden Menfchen bewohnt ift! 

In der gemafsigten Zone, denn nur von diefer 
kann ich bisher aus eigenen und fremden Verfuchen 
reden, ift ^er Dunftkreis im Winter reicher an 
Lebensluft, als im Sommer. Diefe grofse Reinheit 
fcheint im Durchfchnitt 6 bis 8 Grad zu betragen. 
Nach den bisher verbreiteten Ideen, als hänge die 
MalTe des ^Sauerftoffs in der Atmosphäre hauptfä^- 
lich von der Exfpiration der Vegetabilien 
ab, hätte man das Gegentheil erwarten follen. Aber 
es fcheinet mir, als wenn die Wafferz erfetzung ^ 
im Dunftkreife einen weit gröfsern Einflufs 
auf deffen Reinheit, als die Pflanzen felbft hat. Ich' 
habe dielen Schlufs aus einer langen Reihe mühfa- 
mer eigener Beobachtungen gezogen, die ich täglich ^ 
über den Gang des Barometers, Thermometers, Hy. 
grorneters, Eudiometers und Elektrometers angeftellt, 
und dpn Phyfikern bald mittheilen werde. Hier 
erinnere ich nur an die Sauerft offreiche Luft, welche 
in den Zwifchenräqmen des Schnee-und Regenwaf- 

O 

fers enthalten ift, an das Verfchwinden der Wolken, 
mitten am blauen Himmel, und an die Zerfetzung 
des Nebels auf hohen Bergen, wo wir bei windftU- 
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len Wettern oft das Hygrometer unter 65° Sauff* 
finden,, wenn es § Stunde vorher 90 zeigte, und 
upfere Kleider vor NäiTe trieften. Ifi es nicht fehr 
wahrfcheinlich, da das Waffer 0.85 Sauerflolf ent¬ 
hält, dafs bei den Wafierzerfetzungen im Luftkreife, 
beim umgekehrten Procefs des Regens eine grofse 
Mafle von Lebensluft ausgehaucht wird. Auch 
habe ich mehrmals bei dicken Nebeln die Luftgüte 
fehr grofs gefunden. So war z. B. zu Salzburg, wo 
ich oft täglich drei und melirmal Eudiometerverfuche 
anflellte, in der erfien Hälfte des Decembers die 
Luftgüte fehr gering, zu 11?. 110. log. Trockener 
Froft wechfelte mit regnigten Tagen ab. Die Durch- 
fichtigkeit, zu deren Maafs die entfernten Voralpen 
dienten, war meilf fehr grofs. Vom igten an fielen 
bei hohen ßarometerlländen und gröfserer Kälte 
dicke rauhe Nebel ein, und nun ftieg die Luftgüte 
auf 106. 105. 104. 102. ja bis 99. Dies Factum 
fprieht nicht allein für jene Wrmuthung von dem 
Einflufs des atniosphärifchen WalTers auf die Luft¬ 
reinheit, fondern es widerlegt auch das Vorurtheil 
vieler Aerzte, welche alle neblichte Orte für untaug¬ 
lich zur Refpiration halten. Felice Fontana 
beobachtete, dafs in dem feuchten London die Luft 

So wie es einer der gröfsteh und nutzbarlten Entdeckun¬ 
gen für die Menfchlieic wäre, den Kohienitoff aus der 
Kofilenfäure abfclieiden, und den Vegetationsprocefs jnacli- 
machen zu lernen, fo wäre es nicht minder wichtig, das 
Waffer fo zerfetzen zu können, dafs die Lebensluft abgjg- 
fondert daraus dargeftellt würde. Englifche Schriften 
{Medical extra,ct'i Vol. i. p. 68^ fchreiben die letzte Ent¬ 
deckung Herrn Beddoes zu. Wir müffen ihre Exiltenz 
abey wohl npeh bezweifeln. 
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im Durclifchnitt reiner als zu Florenz fey. In dem 
neblicliten Delft fand Herr van Breda die mitt¬ 
lere Luft güte ^''9 ebenfalls grofs, nämlich 104. 

Jene Beobachtr^ngen über den Nebel fclieinen 
mir auch in phyfikalifclier Rückficht einige Aufmerk- 
famkeit zu verdienen. Wenn ich einige kalte Win¬ 
ter- und Herblinebel fehr reich an Lebensinft fand, 
fo bemerkte ich dagegen die entgegengefetzte 
Befchaffenheit an denen, weiche im Sommer, oder 
naclx warmen Thauwetter im März und, April ein- 
treten. Bei jenen pflegt die Elektricität meifl; flark 
pofitiv, bei diefen fchwach negativ, oder null zu 
feyn. Sollten diefe Verfchiedenheiten der Nebel es 
bewirken, dafs einige wohltliätig erfrifciiend, andere 
dcprimirend, oder erfchlaffend auf die thierifche 
Organifatioii wirken ? Fortgefetzte Zerlegungen des 
Luftkreifes können allein darüber entfcheiden. 

Die Reinheit der Seeluft, welche Herr 
Ingenlioufs nach Fontana’s Eudiometer um 
11 bis 1S5 Grade gröfser, als die Reinheit der Land¬ 
luft gefunden, ift wahrfcheinlich ebenfalls eine Folge 
der auffleigenden Waflerdämpfe, und ihrer chemi- 
fchen Zerfetzung. Wie follte fonfl; diefe vegeta- 
tionsarme Meeresfläche von einem fo Sauerflofi’rei- 
chen Dunftkreis berührt feyn? Dafs das Waffer, als 
tropfbares Fluidum, Oxygen aushaucht, ift feine fal- 
fche Annahme. Reifende Phyfiker fehen zu ihrem 

*') In Wien ilt diefelbe nach Ingenlioufs 107. in Göttin¬ 
gen nach Pickel io 5 , 5 . auf Maltha nach Dolomieu 
go. (beim Sirocco 102 bis io 5 ) in London io 4 >d. Flo¬ 
renz HO. 
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Mifsvergniigen, dafs jede Luft, welche^fie auf Ber¬ 
gen fammeln, und welche fie mit deüiilirtem Wafier, 
und nicht mit Queckfilber fperren, in kurzer Zeit 
Sauerlloffärmer wird. Bewegung^") des Waffers ver¬ 
mehrt ohnedies noch diefen Azotirungsprocefs. 

In der gröfseren Reinheit der Winterluft, 
welche an einzelnen Orten, oft Monate lang, um g 
bis 10 Grade, die die Herbft- und Frühlingsluft 
übertrift, fuche ich eine Haupturfache, warum die 
kalte Jahreszeit an jgntzündlichen Krankhei¬ 
ten fo reich ift. Ich habe bereits oben in dem Ab- 
fchnitt von der Dichte der Luftfchichten gezeigt, 
dafs bei hohen Barometerftänden eine grö- 
fsere MalTe atrnosphärifcher Luft, als bei niedri¬ 
gen eingeathmet wird. Im kalten Winter vereini- 
gen fich meift beide Umwände. Die Queckfrlberfäule 
fleht anhaltend hoch, und der Dunftkreis ift an fich 
reicher an Sauerftoif. Kein Wunder daher, dafs in 
diefer Jahreszeit eine ftärkere Oxydation des Bluts 
die phlogiftifchen Lebensprocefte vermehrt, und 
befonders den Perfonen, welche an der floriden 
Schwindfucht leiden, nachtheilig ift. Diefe Einwir¬ 
kung der Winterluft fcheint auch noch deshalb ge¬ 
fahrbringender zu’feyn, weil die Kälte die beiden 
Hauptbeftandtheile des Dunftkreifes, das Azöte und 

*3 Iii^enhoufs vermifchte Schriften S. 2. p. 85 . 

**‘3 Oft tritt Peripneumonie erft dann ein, wenn plötzlich 
v.^arnies Thauwetter auf fcharfe Kälte folgt. Prälimina¬ 
rien zum medicin. Frieden zwifchen Brown 
und feinen Gegnern. 1798. S. 187. Auch fand ich 
durch meine Eudiometerverfuche, dafs meift beim fchmel¬ 
zenden Schnee die Luftreinheit zimimmt. 




Oxyget) in einen ungleichen Elafticitäts- 
zuftand verfetzt. Diefes Verhaltnifs ^kann für 
den Refpirationsprocefs nicht unwichtig feyn, und 
da feine Kenntnifs eine Frucht der feineren pneurna- 
tifchen Chemie ift, fo verdient es näher beleuchtet 
zu werden, 

Herr Prieur und Prony haben theils 
durch Verfuche, theils durch Calcul entdeckt, dafs 
das Stickftoffgas bei hohen Temperaturen, über 76*^ 
des hunderttheillgen WärmemefTers, fich ftarker, bei 
niedrigeren geringer, als das Sauerftoffgas ausdehnt. 
Bei 10° verhält fich die Ausdehnung des erfteren zum 
letztem (der Raum am Eispunkt zur Einheit genom¬ 
men) = 1,008: I501 bei 20° =: 1,02!: 1,03 bei 30° =, 
1,05 :1,06. Bei der Temperatur unter dem Eispunk¬ 
te vermindert das Stickftoffgas fein Volum weniger 
als das Säuerftoffgas. Diefe Veränderung beträgt bei 
5°, — 10°, — 15° und — 20° bei erfteren nur yö%ö» 
löVö und i^öö bei letzterem aber 
jöW und I^ö* öiefe Angaben werden durch den 
fcharffinnigen Experimentator Herrn Schmidt zu 
Giefsen gewifs noch berichtiget werden, entfernen 
fich aber wahrfcheinlich nur wenig von den wahren 
Verhältniffen. 

Wenn es entfchieden wäre, dafs die atmospha- 
rifche Luft ein Gemifch von Sauerftoff’ und Stickftoff 
durch Wärmeftoff’ ausgedehnt wäre, (ein vollendetes 
Gemifch wie die gasförmige Kohlenfäure), fo könn¬ 
ten jene ungleichen Ausdehnungen keinen Einflufs 

*') Effay analytique für la dilatation im JournalPolytech-^ 
niqiie An. 4 - Cahier z. p, 24. ' 





auf die Haut und Lungenrefpiration haben. Azote 
und Oxygeu würden ftch mit Veränderung der Luft¬ 
temperatur als ein Ganzes ausdelmen, und ihr gegen- 
feltiges Mengenverliäitnifs bliebe in dem gröfseren, 
wie in dem kleineren Raume dalTelbe. Aber der 
Unterfchied, welcher zwifchen gasförmiger Stickfloff- 
fäure und atmosphärifcher Luft hatt findet, die Leich¬ 
tigkeit, mit der alle acidifiablen Bafen den Sauerlloff 
aus dem Dunftkreife abfcheideii, und andere phyfika- 
lifche Betrachtungen ■•'') machen es nicht unwahr- 
fcheinlich, dafs Lebensluft und Stickfloffgas im grof- 
fen Luftmeere mehr meclianifph gemengt, als che- 
inifch gemifcht find , oder dafs wenigftens ,. wenn 
eine Mifchung.unter ihnen ftatt findet, diefelbe nicht 
innig (durchdringend) genug ift, um einen, jeden 
Belitandtheil zu verhindern, feinen eigenen EiafLici- 
tätsgefetzen zu folgen. Sollte daher die gröfsere Oxy¬ 
dation des Bluts, und die Anlage zu Entzündungs- 
hrankheiten bei ürenger Winterkälte außer der hö- 
hern Reirtheit der Winterluft, und der häufigen 
iiohen Barometerfiände nicht auch daraus entliehen, 
dafs in dem Volum eingeathmeter Luft, dann eine 
verdichtete re Lebensluft, und alfo mehr Sauer- 
fioff enthalten ift? Diefer-Umftand wäre blofs eine 
Folge der niedrigen Temperatur, und träte bei 
Jedem Eudiometer- und- Baromelerftande ein. Die 
Oxydation des Bluts wird um fo ftäiker vermehrt, 
als die kalte, in die warmen Lungenzellen eintreten- 

0 Herr Volta glaubt, die höhere Luft fey darum fauer- 
itdifärmer, weil das fpec. Gewicht des Oxygens gegen das 
des StickXtofts lieh ZZ 47.3:4^6* verhält. 
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de Luft fich dort plötzlich ausdehnt, die Fafern an» 
fpannt, und durch diefe Tenfion und innigere Be»' 
rühruijg mit den Wänden der Gefäfse die Aneignung 
des SauerftofFs befördert. Sollte umgekehrt mindere 
Reizung des Syllems, und mindere Oxydation des; 
Bluts im Sommer mit daher entliehen, dafs der: 
Sauerftoff in höheren Temperaturen fich mehr als dass 
Azote ausdehnt, und alfo bei einem Athemzuge an 
heifsen Sommertagen weniger Lebensluft, als in 
der Winterkälte eingezogen wird ? Wie in der phy- 
fifchen Welt immer Kräfte gegen Kräfte llreiten, und 
die Harmonie des Ganzen nur aus diefem gegenfei- 
tigen Kampfe hervorgeht, fo mildert auch hier Ent¬ 
ziehung und Anhäufung von Wärmelloff den nach¬ 
theiligen Einflufs, welchen allzugrofse, oder allzü- 
geringe Oxydation des Bluts in der thierilchen Ma- 
fchine hervorbringen würde. Träfe die grofse Luft¬ 
güte mancher Wintermonate und die Dichtigkeit der 
gasförmigen Schichten mit dem Reize der Sommer¬ 
hitze zufammen, fo würden bei der gleichzeitigen 
Einwirkung fo mächtiger Potenzen die entzündlichen 
- Krankheiten noch gefahrbringender in ihrerp Laufe 
feyn. So aber fchwächt die Winterkalte das Spiel der 
Affinitäten , Und hemmt einigermaafsen die Zer¬ 
fetzungen in der organifclien Materie. 

Den tiefem und hohem Scliicliten-desLuft¬ 
meeres ill der Sauerftoff in verfchiedenem Verhältnih 
fe zugetheilt. Die Maffe der vorhandenen Verfuclie 
iit freilich noch zu gering, um diefes Verhältnifs ge¬ 
nau zu beüimmen. Aber entfchieden ift es wohl, 
dafs in den bewohnten vegetationsreichen Ebenen 
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die Atmosphäre im Ganzen fauerßofheicher, als auf 
jFelskuppen ift. Wenn man bedenkt, wie grofsen 
örtlichen Variationen die Zufammenfetzung des 

O 

Dunllkreifes oft in einem Tage unterworfen ift, fo 
folite man glauben, dafs jener Satz nur durch eine 
lange Reihe von Verfuchen und daraus gezogenen 
' Durchfclinittszahlen gefolgert werden könnte, und 
mannigfaltige Ausnalimen im Einzelnen leiden müfs- 
te. So oft man aber bisher die Luft der obern Re¬ 
gionen mit genauen Werkzeugen forgfältig zerlegt 
hat, ift fte fchlechter, als die der tiefem gefunden 
-v^orden. Ich erinnere an Volta’s und Sauffu- 
re’s Beobachtungen , die erfterer auf dem Berge 
Legnone am Corner-See (1440 Toifen über dem 
Meere) und letzterer auf den höchften Savoyifchen 
Alpen anfteilte. Herr Mayer zu Prag unterfuchte 
die Luft, welche gleichzeitig auf der Schneekop¬ 
pe (zu g2 5 T. Höhe) und zu Ho he ne Ib (zu 154 
T. Höhe) gefamrnelt war. Er fand jene in F o n t a- 
na’s Eudiometer um Grad, walirfcheinlich fall 
0,04 ärmer an Sauerftoff, als diefe. Herr Gru¬ 
ber hat Verfucliebekannt gemacht, welche die¬ 
len Sätzen geradezu widerfprechen, und um fo auf¬ 
fallender feyn mülfen, als fie an denfelben Orten an- 
geftellt find. Er fand den Dunftkreis in einem, dem 
ontanafdien ähnlichen Eudiometer auf der 
Schneekoppe in Hohenelb 135 und zu 

Prag 143. Er fchliefst hieraus, dafs die Luft auf 

^ 0 Graf H artig in den Ab b an dl. der Böhm. Gefeli- 

fchaft fil r r 7 87. S. 27 5 . ^ 

' **) a. a. O. S. 196. 
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Gebirgen reiner, als in den Ebenen fey. " So fehr 
( Herr Gruber aber auch fonft den Ruhm eines, 
forgfäitigen feinen Experimentators verdient, fo kann 
ich in diefem Falle doch nicht die Richtigkeit feiner 
Schlüffe unterfchreiben. Die Bedingungen, unter 
denen der Verfuch angeftellt ward, find gar nicht 
von der Art, dafs man denfelben den Voltai- 
fchen, Sa uffurifchen und Mayerfchen an 
die Seite fetzen kann. Herr Grub er experimen*. 
tirte nicht mit frifch bereitetem, fondern mitgenom¬ 
menem, Salpetergas. DLefes Gas mufste nicht nur 
an fich fchon fehr mit Stickgas gemifcht feyn, da bei 
heiterer Luft in Prag nur 58 Theile verfchwanden, 
(während dafs ich in dem fchlechtellen Zuftande des 
Dunllkreifes 84 Theile abforbirt fah) fondern es ward 
auch nach Herrn G r u b e r s Zurückkunft nach Prag 
um 8 Grade verfchlechtert befunden. Diefer Um- 
fland macht, dafs der ganze Unterfchied der Luft¬ 
güte von der Schneekoppe und Prag auf 5 Grade 
herab finkt. Erwägt man nun, dafs die Luft gar nicht 
gleichzeitig gefammelt, und die Luftbefchaffen- 
heit vom 37. Juli mit der vom 3 . Augufl; verglichen 
ward, fo folgt von felbft, wie \trenig aus folchen uh- 
korrefpondirenden Beobachtungen zu fchiiefsen ift. 
Vielleicht war am 3 . Äuguft der Sauerftoffgehalt des 
Dunßkreifes auf der Schneekoppe ebenfalls um 5 
Grade gröfser, als fechs Tage früher. Solche Ver¬ 
änderungen treten oft in mindern Zwifchenzeiten 
ein. Herr Sehe er er fah in Prag die Atmosphäre 
in 3 Tagen um 5 Grade, in Modena um 6 Grade 

herabfmken. In der letzt verfloffenen Ghriftnacht, 

r 
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da nach einem milden Regen ficii plötzlich Schn^e- 
geftöber einftellte, zerlegte ich die Luft'mehrmals, 
und fall in 11 Stunden lieh den Sauerlioflgehalt um 
5 Grade vermindern. Um % Uhr Nachmittags war 
bei tiefziehendem Gewölk (bei Barometer 26 Zoll 10,3 
Lin. — Thermometer 0,2° — Hygrometer 62° nach 
de Luc — und Elektrometer-f-^ Linie) die Luftgüte 
101,5. Um 10 Uhr Abends fand ich fie im Kegea 
fchon (bei Bar. 27 Z. 0,2 Lin. Therm. -j- i°R. Hy- 
grora. 60°. Elektr. o-) 105,5. und nach 2 Uhr Morgens 
bei Schneegeftöber (bei Bar. 27. Z. 0,3. Lin. .Therm, 
o°R. Hygr. 58°) noch fclilechter zu 106,5. 

Aber auch neuere dir ec t e Erfahrungen fpre- 

chen für den geringem Sauerfl ölige halt der obern 

Luftfchichten! Am 19. Dezember diefes Jahres 

mafs Herr von Buch, ein Phyfiker, der einerafUofe 

Thätigkeit, Beobachtungsgenie und die ausgebreite- 

ften chemifchen Keimtnilfe mit dem mineralogifcheri 

verbindet, mit meinem neuen Senkbarometer eine 

der Salzburger Voralpen, den Geisberg. Er fammelte' 

bei heiterem blauenHimrael auf einer Höhe von 453 

/ 

Toifen über dem Spiegel der Salza eine Flafche 
Luft, die nicht mit Waffer gefperrt ward, um die 
Azotirung derfelbeii zu hindern. Der eingeriebene 
StÖpfel war fo luftdicht, dafs das WalTer, als ich die 
Flafclie unter feiner Oberfläche öffnete, mit Gewalt 
in die Höhe flieg. Ich unterfuchte diefe Gebirgsluft, 
und eine andere, die ich in demfelben Momente iin 
Thale gefamraelt hatte. Jene gab inFontaria’s 
Eudiometer in 3 Verfuchen 115,5. 116. 117. Diefe 
107. ioy§ io6|. Demnach war die höhere Luft bei 

einer 






einer ftarlcen pofitlven Elektricität von 3 1 Lime Di¬ 
vergenz, um 9 Grade faß 0,03 ärmer an Oxygen, 
als die tiefere, und wir fehen, dafs jener von Volta 
zuerft bemerkte Unterfchied noch für Berge gilt, die 
der Legnone zweimal an Höhe übertrift. Am 3ofteii 
Januar 1798 wurde derfelbe Verfuch wiederholt. 
Herr von Buch wagte es, trotz des Schnees und 
Eifes, Luft vom Geisberg auf einer Höhe von 
400 Toifen über dem Thaie zu famrnlen. Das Ther¬ 
mometer ßand oben im Schatten --f- D. unten 
- -j- Die Bergluft gab im Eudiometer zo§, die 
gleichzeitig aufgefangene Thaliuft 101. 

Da die uns, umgebende Atmosphäre zu den 
Stoffen gehört, welche unaufhörlich in uns einwir¬ 
ken, und als reizende Potenzen alle LebensprocelTe 
ftimmen, fo mufs jene auffallende BefchalFeniieit der 
Gebirgsiuft den wichtigften Einflufs auf die phy- 
fifche Conftitution der Gebirgsbew'ohner äufsern. 
Der chemifche Theil der Phyfiologie und fpeciel- 
len Pathologie ift noch in ein zu tiefes Dunkel ge¬ 
hüllt, um diefen Einflufs nach den einzelnen Syfte- 
men (den fenfiblen und irritablen) näher zu beftim- 
men. Es fehlt der medizinifchen Geographie 
felbft noch an einer chärakteriftifchen Schilderung 
von dem Unteifchiede zwifchen der Conftitution der 

I 

Berg- und Thalbewoliner* Dafs aber diefer Unter- 
fehied felbft vorhanden ift, dafs der mindere Sauer- 
ftoffgehalt der Atmosphäre, und die mindere Oxy¬ 
dation des Bluts ihn mit determiniren mufs, bedarf 
kaum eines Beweifes. Es geht uns mit deii Ürthei- 
Verf. lib, d, gereiiÄs Nevt'eivfarer, 2. R.- 1fj 
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len über pliyüologifche Gegenwände, wie mit denen 
über die meteorologifclien Erfclieinungen. Da meli- 
- rere Kräfte und Stoffe gleichzeitig wirken, fo erfol¬ 
gen oft unerwartete Veränderungen, weil die erwar¬ 
teten unferer Beobachtung entzogen werden. Es ilt 
gewifs, dafs bei den elektrifchen Regengüffen, wel¬ 
che aus Verbindung zweier Gasarten entliehen, 
eine grofse MalTe Sauerfloff gebunden würd, und 
dennoch finde ich bei meinen täglichen Zerlegungen 
der Atmosphäre diefelbe nicht nach jedem Regen 
Sauerftofiärmer. Warum? weil vielleicht in derfel- 
ben Zeit, wo es aus der nahen Luftfcbicht regnet, in 
einer andern eine Wafferzerfetzung vorgeht. Eben fo 
folgt daraus, dafs die Luft auf hohen Bergen ärmer 
an Sauerllofi’ift, nicht, dafs fie durch Entziehung fo 
wichtiger habitueller Reize überall deprimirender 
auf die thierifche Mafchine wirken mufs. Von die- 
fer Deprimation haben wir in Höhen von % bis 3000 
Toifen allerdings directe Erfahrungen. Ich erinnere 
an die Mattigkeit, welche Sauffure und feine Be¬ 
gleiter auf der Cime des Montblanc empfanden. Ein 
Augenzeuge, der kühne und verlländige Führer, 
Pierre Balme hat mir ümftände erzählt, welche 
unumflöfslich erweifen, dafs jene Mattigkeit weder 
von der Gebürgskalte, noch von dem langen Stei¬ 
gen, noch von der wenigen Nahrung herrührte. 

' Sie war in der eingeathmeten Luft felblt, und (wie 

Gerade die ftärkften Gulden aus Cliammouny konnten 
die Cime nicht erreichen, beffer die fchvyächern und ma¬ 
gerem. Bedurfte ihre geringere Maffe Muskelfleifch min- 
■ '' dem Erfatz? 
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die Analogie mit den ermattenden Grubenwettern 
lehrt) wahrfcheinlich in der geringen Oxydation des 
Bluts gegründet, die hier durch zwei Umftände 
(der Dünnigkeit, und dem mindern Sauerliofigehalt) 
modificirt wird. Die franzöüfchen Aftroiiomen ha¬ 
ben auf den Gordilleren ähnliche Beobachtungen 
angeftellt, und der Schilfschirurgus Wafer, der 
feine wunderbare Schickfale unter den Wilden felbft 
aufgezeichnet hat, fagt ausdrücklich, dafs er und 
feine indianifcheii Führer bei feiner Wanderung 

O 

über den Gebürgsrücken von Panama (lögi) von 
einem anhaltenden Schwindel befallen wurden, den 
alle nicht dem Wege, fondern der Gebirgsluft zu- 
fchrieben, da er fich verlor, fo wie fie in tiefere 
Luftfchichten kamenn‘‘‘) ’ln minderen Höhen wird 
die Deprimation der Sauerftoffärmern Atmosphäre 
minder bemerkbar, vielleicht weil hier der Mangel 
eines Reizes (oder wenigftens feine Schwächung) 
durch Anwefenheit, oder Verftärkung eines an- 
dem compenfirt wird. So,haben die höheren Luft¬ 
regionen, wie bereits oben bemerlt, eine ftärkere 
elektrifche Ladung, als die tiefem, nicht blofs, weil 
hohe und kahle Gebirgskuppen ifolirter, als be¬ 
pflanzte Ebenen find, fondern auch (wie ich glaube) 
weil fie den grofsen Verdampfungsprocelfen, durch 
welche Elektricität fenfibel gemacht wird, den Wol¬ 
ken näher find, und weil das elektrifche Fluidum in 
den verdünnten Luftfchichten fich freier und unge- 

O 

l^oyaoe de Mt\ Wafer oh Von trouve la defcription 
de Vifthme de VAmerique angellängt an P^ojage de Giiil- 
laume Dampier aux terres auftrales. i-joS, p> i54. 

ü-a 




ftörter verbreitet. Sollte nun diefe elektrifcbe Ladunt^ 
nicht dem Körper der Bergbewohner wohlthätig erfe- 
tzen, was ihnen von der Stärke anderer Reize (z. B. 
der der Wärme und des Sauerfloffs) entzogen ift? 
Nähme diefelbe in gleichem Verhältnifs mit der 
Dünnigkeit der Luftfchichten zu, fo könnte diefer 
Erfatz auch auf Höhen von 2 bis 3000 Toifen hatt 
finden, und das Muskelfyftem vor der Schwäche 
bewahren, von der es dort befallen wird. Aber 
fchon Herr von Sauffure hat fehr richtig bemerkt, 
dafs die elektrifche Ladung eine ‘ gewilTe Gränze 
erreicht, über weiche hinaus (und wenn man ficli 
noch fo hoch über den Gipfel der Voralpen erhebt) 
ihre Zunahme wenig, oder gar nicht mehr bemerk¬ 
bar wird. 


Indem die gröfsere MalFe fenfibler Elektricitäfe 
wohlthätig auf die Conftitution der Bergbewohner zu 
wirken, und den von der Azotirung des Dunfikrei- 
fes zu beforgenden Nachtheil zu mindern fcheint, 
mögen eben diefe VerhältnilTe vielleicht gar noch 
jenen Bewohnern ein längeres Leben zufichern; 
LCnläugbar ift es freilich, dafs der Einfachheit der Le¬ 
bensmittel, der Mäfsigkeit, und dem minderen Wech-: 
fei in der Zahl reizender Potenzen, denen die (gleich- 
mäfsig geftinimten) Organe ausgefetzt find, hauptfäch- 
lieh jene Longävität zuzufchreiben ift. Wenn 
wir aber erkennen, dafs Anhäufung des Sauerftoffs 
in jedem belebten Körper den Lebeiisprocefs be¬ 
fehle un i g t, dafs das Einathmen einer alizureineii 
Luft eben wegen diefer Befchleimigung einen fiih 
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li€rn '*) Tod Iierbeiführt, fo ift es nicht unwalirfchein- 
lich, dafs die dünnere', und an fich fchon fauerhofi- 
ärmere Atmosphäre hoher Gebirge die Schnellig¬ 
keit jener MifchungsVeränderungen mindert, 
und, iveil Refpiration und Nahrung leichter erfetzen, 
was durch die vitalen Functionen confumirt (gebun¬ 
den) wird, dafs diefe Minderung felbft die Mafchine 
einer längeren D a u e r fähig macht. 

In die vorftehenden Sätze habe ich das wenige 
zufam menge drängt, was wir von dem SauerftofFge- 
lialt der Atmosphäre in verfchiedenen Jahreszeiten, 
bei verfchiedener Temperatur und in verfchiedenen 
Höhen der Luftregionen theils wilFen, theils mit meh¬ 
rerer, oder minderer Wahrfcheinlichlceit vermuthen 
dürfen. . Ich würde manche diefer Vermuthungen 
zurückgehalten haben, wenn ich nicht wüfste, wie 
fehl diefelben (wäre es auch nur, weil he den Geift 
des Widerfpruchs bei fo vielen Phyfikern reizen) zu 
neuen fruchtbareren Verfuchen veranlaffen. Itzt muf¬ 
fen wir die Frage beleuchten, woher es komme, dafs 
Menfchen , die in wohl vermachten . Zimmern 

wohnen, befonders wenn ihre Reizempfänglichkeit 

\ 

*3 Das Factum, dafs ein Thier fünfmal länger in Lebens- 
iuft, als in atmosphärifcher Luft lebe (Ingenhoufs ver- 
inifcbte Schriften B. I. p. 258 . Galiers Phyfio- 
logie S. 20i^^ ilt, fo oft es anch nachgefcbrieben wird, 
■völlig falfcb, wie noch neuerdings der vortrefllche pbilo- 
Jopbifcbe Pbyßlcer Herr Hera; durch Experimente erwie- 
fen. Die Lebensluft tödtet durch IJeberreizung noch frü¬ 
her als gemeine Luft, und der Ptelt der Lehensluft, in wel¬ 
chen ein Thier geftorhen, ift noch für ein anderes Thier 
refpirabel. Herx in Hufei and’s Journ. B. 2. St. i. 
S. 6S. 
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krankhaft erhöht ift, faß nicht minder von den at» 
mospliärifchen Veränderungen afficirt werden, als 
wenn lie ihnen im freien Felde ausgefetzt waren. 
Der Sirocco, weichereine Luft herheiführt, die oft 
0,0 5 Sauerft off weniger, als die gewöhnliche italieni- 
fche liuft enthält, der Sirocco erregt beängftigende 
Empfindungen, in welchem Theil des Kaufes man - 
fich auch flüchte. Im nördlichen Europa empfindet 
der Kranke im geheitzten Zimmer, ob der Wind fich 
von Südoft in Norden umfetzt. Der Nordwind ift 
nämlich bei uns meift um 4 bis 5 Grad des Fonta- 
nafeilen S'auerftoffmeffers reiner, als der Süd. und 
Südoft-Wind, wahrfcheinlich, weil er über eine grof- 
fe kalte M e e r e s fl äc h e bläft. Theüt fich nun die- 
fe reinere Luft fogleich den Krankenzimmern mit? 
Wird durch die Zerfetzungen , welche in denfelben 
Vorgehen, und weiche durch Staub und Wärme 
fo fehr begünftigt werden, nicht ein eigenes von den 
äufseren Veränderungen unabhängiges Luftgemifch 
gebildet? 

Ich habe zur Auflöfung diefes Problems Eudio¬ 
meter - Verfuche ausdrücklich angeflelit, indem ich, 
fo oft ich den Sauerftoftgehalt der äufsern Atmosphä¬ 
re merklich geändert fand, die Luft mehrerer Zim¬ 
mer unterfuchte. Betrug die Veränderung auf freiem 

*") Staub in Zimmern ift nicht reine jErde; er ilt mit orga- 
nifchen riechbaren Theilen vermifcht, und, erwärmt, al¬ 
lerdings fähig, Sauerltoff zu abforbiren, und die Stuben¬ 
luft zu verunreinigen, Hauptfächliche Aufmerkfamkeit 
verdient aber die azotirende Eigenfchaft des Töpferthons, 
der Kohlenlfoffgehalt aller Ofenplatten aus Gufseifen, und 
die Einwirkung feuchter trocknender Wäfche auf die um-' 
gebende Luft., 
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Felde über 3 Grad, fo war fie fogleicli, auch im Hau¬ 
fe, bemerkbar. In einem bis zu 15*^ ja i8°R. ge¬ 
heizten Zimmer, das ziemlich eng aber wohl ver¬ 
macht und von zwei Menfcheri bewohnt war, fand 
ich die Luft zu 103, loS? 1^5? wenn fie draufsen gg, 
105 und 113 zeigte Im Ganzen war der Unter- 
fchied fall nie über 3 Grad, ja in weiteren weniger 
Hark geheizten Zimmern feiten über if Grad. Er¬ 
wägt man nun, wde wirkfam das Treten an ein offe¬ 
nes Fenfter bei Bruftbeklemmungen ift, fo kann man 
daraus abnehraen, wie emiDfindlich die Organe für 
kleine Quanta von Sauerüoff find. Bei reinerer 
Befchaffenheit des Dunftkreifes war jener Unterfchied 
gröfser, als bei minderer Reinheit Ich konnte 
bisher nie finden, dafsdie Luftgüte draufsen früher 
als im Haufe zunalim, die Zunahme war gleich¬ 
zeitig, es fey denn , dafs das Experiment immer zu 
fpät angeftellt wurde. Erinnert,man ficli dabei, dafs 
die Elafiicität der Stubenluft, wüe die der äufferen, 
zu oder abnimmt; fo darf man ficli nicht wundern, 
dafs die atraosphärifchen Veränderungen bei reizba¬ 
ren Individuen ihren Einflufs bis zum Krankenbette 
lortpflanzen. Die wohlgebauteften Häufer hemmen 

■”} Auch Herr Marwa^n fand die Luftgüte feiner Wohnung 
>:wifchen ro 3 und log. wechfeln. Abhandlung der 
Bohm. Gefellfchaft für 1786. S. 108, 

Eben diefsA erbiiltnifs bemerke ich zwifchen der gleichzei¬ 
tigen Luftgüte der Städte und des platten Landes, die im 
Ganzen auch nur um i — 3 Grade differiren. Ich fage im 
Ganzen, denn in den verfchiedenen Gegenden einer Stadt 
macht bisweilen die Differenz 3 Fontanaifche Grade. 
S. über die Prager StrafsenluFt die genauen Verfüche des 
Hrn. Marwan a. a. O. S. iio. 
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die liuftweclifel nicht, und diefer Umftand ifl; fehr 
wohlthätig, weil ohne demfelben zwei Menfchen, die 
in einem engen Gemache fchlafen, durch Aufzeh¬ 
rung der vorhandenen Lebensluft bald erfticken wür¬ 
den. Ich habe oft viele Flafchen Sauerüoffgas in 
mein Zimmer ausgegolTen, und die, w'enige Minu¬ 
ten nachher geprüfte Stubenluft im Phosphoreudio¬ 
meter um nichts reiner gefunden. Man darf auf kei¬ 
ne Verwandlung der Kohlenftoffluft fchliefsen, wenn 
inan liest, dafs Felice Fontana 30,000 Kubik- 
zdll Kohlenftoffluft in ein Zimmer ausgofs, welches 
nach 10 Minuten kaum eine Spur davon zeigte. 

■— Welches ift der geringfte Sauerftoffgehalt 
der Altrnosphäre, bey welchem Menfchen Stunden 
lang fortleben können? Dafs der Menfch wie er 
die entfernteften Extreme der Wärme und Kälte zu 
ertragen fähig ift, auch die wunderbare Biegfam- 
keit feiner Organifation bei dem Gefchäft des Ath- 
mens beweifet — davon find fchauderhafte Beifpiele 
bekannt. Man darf hier nicht an das fchwarze Loch 
erinnern, worein Sur Rajah al Dowlah den 
Herrn FIol well mit 146 feiner Gefährten werfen 
liefs, fondern nur an die Abfcheulichkeiten, welche 
im Namen der englifchen Nation alljährlich auf 
den Sklavenfchiffen begangen werden, und über de¬ 
ren Milderung 1796 (auf D. Trotter’s Veranlaf- 
fung) in beiden Käufern gefprochen ward. Faft 
Opuscoli fcieyitifici i/SS.10g. 

Maulefel z. B, können keine fo hohe und dünne BergluFfc 
ertragen, als Menfchen, wie man am Monte Rofa be¬ 
merkt, und mich viele Maulefekreiber im Valiis verfichert 
haben. 




Ühnliclie Verfcclie im Grofsen läfst der Magiflrat 
einer deutfclien Reichsftadt in einer fogenann- 
ten Judengaffe anftellen. Da aber das Gelingen 
derfelben blofs aus- der grofsen Sterblichkeit jener 
eingekerkerten Menfchen zu folgern ift, und kein 
SauerftofFmefler dabei angeiv'andt wird,' fo kön¬ 
nen wir keine Schlüfse in ZahlenverbältnilTen ausge« 
drückt, daraus ziehen. Bei den vielfachen Verfu- 
chen, welche ich in den BergA\^erken des Fichtelge¬ 
birges, und des füdlichen Deutfchlandes über die 
Athembarkeit, und Ijichtverlöfchende Kraft der Gru¬ 
benwetter gemacht, hätte ich ervv^artet, einmal felbfi: 
auf Jenes minimum von SauerftofFgehalt, bei dem 
Menfchen noch leben können, zu llofsen. Aber bei 
den räeiften unterirrdifchen Gasarten, welche ich ein- 
athmete, waren es andere Beimifchungen, und nicht 
Mangel an atmosphärifcher Lebensluft, welche mir 
Beängfligungen verurfachten. Ich erinnere nie mich 
in einer Grubenluft befunden "f) zu haben, in der das 
Eudiometer unter lo — 19 Hunderttheile SauerftofF 
angegeben hätte. Demnach bin ich überzeugt, dafs 
Menfchen von ftärkerer Leibesconftiiution , als die 
meinige, Stundenlang eine fauerftoffärmere Luft ein¬ 
ziehen würden, vorausgefetzt, dafs nicht Kohlen- 
ftofFgas, oder Dämpfe von Schwefelfäure darunter ge- 
mifchtwären. Lavoifier erzählt, in dem Thea- 
tre des Thuileries, vor dem Anfang des Schau- 
fpiels, die Luft zu 0,27 Oxygen, gegen das Ende des 

Die Steyermärkifchen Grubenwetter, deren ich unten er¬ 
wähne, in denen Ich nur 0,14 Oxygen fand, wurden mir 
zugefandt, während ich mich in Sahburg befand. 


I 
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Stücks aber nur 0,91 gefunden zu haben: diefe Un¬ 
reinheit der Luft ift gröfser, als ich fie an ähnlichen 
Ortefi je bemerken konnte. Ich fand bisher feiten 
über 0;O3 bis 0,04 Unterfchied, und auch Herr Mar- 
tvan fah in Prag in einem Redoutenfaale, wo über 
1000 Menfchen zufammengeprefst waren, und die 
Lichter dunkel zu brennen anhngen, die Luftgüte 
in Vergleich der Elbbrückenluft nur um 16 Grade ' 
des Fontanafehen Eudiometers herabfinken. 

Ich fchliefse diefen Abfchnitt über den Sauer¬ 
ft offgeh alt der Atmosphäre mit einigen Betrach¬ 
tungen über den Einflufs des Oxygens auf die be¬ 
lebte Materie. Ich habe bereits oben im dreizehn^ 
ten Abfchnitt entwickelt, dafs diefer mächtige Ein- 
ilufs von den Affinitäten (Ziehkräften) aller organi- 
fchen Elemente zu diefem einen herrührt, und dafs 
feine Beimifchung , oder Entziehung die wichtigften 
MifchungsVeränderungen in allen Organen hervor¬ 
bringt. Wenn ich die Verfuche eines Fontana, 
Lavoifier, Haffenfraz, Abernetliy und 
Prieftley durchgehe, wenn ich das im Ausathmen 
erzeugte Waifer, und kohlenfaures Gas mit der 
grofsen Mafle von verfchwindenden Sauerhoff ver¬ 
gleiche, fo fcheint mir Herrn Girtanners Meh 
iiung, dafs das venöfe Blut Sauerßoff aufnehme, 
und im Körper verbreite, wahrfcheinlicher als 
die Crawfordifche, nach welcher der atmosphä- 
rifche Sauerftoff nur dazu verwandt wjrd, den übeG 
fchüffigen Kohlen- und Wafferftoff aus dem Körper 
lierauszufchaffen. Dennoch geftehe ich gern, dafs 
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ich. in jenen fchwierigen Verfuchen noch nicht die 
Uebereinftimmung finde, welche allein einefactifche 
Gewifsheit begründen können. Wohin demnach 
auch künftig die Entfcheidung ausfällt, fo wird der 
Sauerftoff, und die Unterfuchung feiner quantitati¬ 
ven Menge im Luftkreife darum nicht minder wich¬ 
tig für die chemifche Phyfiologie bleiben. Wir wer¬ 
den nie den Gefichtspunkt aus den Augen verlieren, 
dafs in der organifchen Natur jeder Lebensprocefs 
auf der Erhaltung eines gewiffen Gleichgewichts 
unter allen Beftandtheiien der belebten Materie be¬ 
ruht, und dafs der Begriff der Erregbarkeit, wenn 
wir ihn phyfikalifch zergliedern follen, fich auf den 
der perpetuirlichen Wirkfamkeit der chemifchen Zieh¬ 
kräfte zurückführen läfst. Sollte daher auch, woran 
ich zweifle, je erwiefen werden, dafs der, aus der 
Atmosphäre abgefchiedene Sauerftoff keineswegs 
an das Blut trete, und durch dalfelbe im Körper ver¬ 
breitet werde, fo dürfen wir doch nicht vergeffen, 
dafs das Refpirationsgefchäft dem Azote undOxygen 
eine Präponderanz über die ändern ]^llemente 
verfchaft. Sauer- Stick- Waffer- und KohlenftofT, 
, find die allgemein verbreitetften Beftandtheile der 
thierifchen Materie. Wird die Mafle der letztem 
beiden durch den Genufs von Speifen und Trank, 
wie durch Einfaugung atmosphärifcher Feuchtigkeit 
überwiegend vermehrt, fo dient der Gontact des 
Bluts mit der Luft dazu, diefe Maffe zu vermindern. 
Da es bei den vitalen Functionen mehr auf das 
Gleichgewicht, auf das Verhältnifs der Stoffe zu ein¬ 
ander, als auf ihre abfölute Menge ankommt, fo ifl: 
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Abfcheidung der einen eben fo wirMam,' als 
Anhäufung der andern. 

Diefe Abfcheidungen, welche der Contact des 
Oxygens verurfacht, äufsern fich am auffallendften 
in krankhaften Zufländen des Körpers. Zwei 
phiiofophifche Aerzte, die Herren Herz-'") und 
Seile haben gezeigt, dafs im Faulfieber das 
Finathmen einer SauerftofFärmern Luft wohlthätiger, 
als das einer Sauerftoffreicheren ift. Herr Buch- 
liolz und andere Phyfiker haberf diefen Erfahrun¬ 
gen theoretifche Zweifel entgegengefetzt, die nicht 
fchwer zu löfen find. Man darf gar nicht zu den 
Vergleichungen mit gahrenden, oder faulenden 
Stoffen, deren Fäuiungsprocefs durch den Contact 
der Lebensluft befchleuniget wird, feine Zuflucht 
nehmen. Es ift genug, fleh zu erinnern, dafs Lunge 
und Haut die den Körper umgebende Atmosphäre 
aufniramt, und dafs die Zerfetzungen, welche wah¬ 
rend des Faulflebers in der belebten Materie, d. i. 
ihren ftarren (teilen) und flüfligen Theilen vorgehen, 
durch die Aufnahme eines Stoffes vermehrt werden, 
defien Affinität zu allen andern Elementen von fo 
gefahrdrohender Stärke ift. Auch fcheinen directe 
Eudiometerverfuche diefen Oxydatioirsprocefs zu 
erweifen. _Man fand in Prag'^) die Luft,, welche 
nahe bei denFaulfieberpatienten aufgefangen wurde, 
um 9 Grad Sauerftoffärmer, als die äufsere Luft, 

'*') Herz in Hiifelands Journal a. a. O. S. 3 /, und 6 o 
bis 75. Vergleiche auch ^^afchke de aeris vitalis puri* 
tjue in febribus putridis ufa ct abnju. Franc, 1797 * 

Abhandlung der Böhm. Gef. a. a. O. S. 108. 
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wälirend dafs die fchlechtefte Spitalluft fonfl; kaum, 
eine Differenz von 3 Fontanafchen Graden zeigte. 

Bei Hautverletzungen erregt der Contact 
des Sauerftoffs recht fühlbar einen phlogiftifchen oder. 
Entzündungsprocefs. Das Oberhäutchen ift theils zu 
trocken, theils wegen der habituellen Einwirkung 
jener reizenden Potenz, nicht fäuerungsfähig genug, 
um jenen Procefs lebhaft zu unterhalten. Kaum 
aber ift dalTelbe abgezogen, und der Malpighifche 
Schleim, oder gar die feuchte Cutis felbft entbiöfstj, 
fo gehen Zerfetzungen vor, welche mit dem fchmerz- 
hafteften Gefühl des Brennens begleitet find. Je 
Sauerftoffärmer die Luft ift, defto mehr wird diefer 
Schmerz vermindert. Daher bei Wunden das wohU 
thätige Anblafen mit kolilenfaurem Gas, daher di® 
Linderung, welche Auflegen von Kohleupulver, 
oder gährender, Luftfäure - aushauchender Subftanzen 
(nachIngenhoufs, Beddoes, Kapp’snndHu- 
felands'-'') Methode) bei den fürchterlichften aller 
Gefchwüre, den cancröfen, verfchaft. Vielleicht 
wirken Kohlenftofflialtige Mittel hier nicht blofs da¬ 
durch , dafs fie das atmosphärifche Sauerftofl'gas 
abhalten, fondern auch directe dadurch, dafs fie den 
Sauerftoff, welcher in der thierifchen Materie enthal¬ 
ten ift, und (wie zu vermuthen) durch das zuftröl> 
mende arterielle Blut vermehrt wird, binden, d. h, 
auf die belebte Fafer zu agiren hindern. Mufs es 
nicht fchmerzlindernd feyn, 'wenn ein Element, def- 
fen Zumifchung den Lauf der Zerfetzungen fo fürch¬ 
terlich befchleunigt, durch Darbietung acidifiabiec 

Journal a. a. O. 1795. B. i. St. a- S. lo. und 209. 






518 -■ . 

Bafen entfernt 'wird? Ich habe an'andern Orten 
durch Verfuche gezeigt,'--) dafs der Kohlenlloff bei 
der niedrigften Temperatur'fich mit dem ihm genähr¬ 
ten Sauei'üoff zur Kohlenfäure zu verbinden fähig ift, 
und dafs es wahrfcheinlich (wie bei der Schwelel¬ 
und Salpeterfäure) nach verfchiedenen Graden der 
Sättigung mit dem Oxygen verfchiedene Arten 
der Kohlenfäure giebt. Unter diefen Vorausfetzun¬ 
gen ili es fehr denkbar, dafs die gährendeii Subftan- 
zen, die als Umfchläge auf Krebswunden gebraucht 
werden', den SauerftofF, den fie fonft aus dem Luft- 
kreife an fich ziehen, der thierifchen Fafer felbft ent¬ 
locken, ja dafs eine elaflifch fich entbindende, oder 
von der Lymphe aufgenommene ünvolikomraene 
Kohlenfäure (Oxide de carbone) in das zerrif- 
fene aufgelockerte Zellgewebe der Wunde eindringt, 
und fich dort erft völlig mit dem Oxygen fättigt. 

Die Mifchungsveränderungen, welche der Sau- 
erhoff der Atmosphäre fchnell und fchmerzerregend 
in pathologifchen Fällen veranlafst, bewirkt er lang- 
fam, und ohne unfer Gefühl zu afficiren, in der 

Herr Gmelin äufsert mehrmals, hefonders aber in einem 
überaus lehrreichen Auffatze über die neuere Chemie, 
(Göttingifchesr Journal der Na tu r wi (Te n- 
fcbaften, B. i. H. i. S. 49. dafs ich noch immer der _ 
einzige Ghemih fey, welcher eine Verbindung des Kohlen- 
ßülfs mit Sauerltofi bei niedrigen Temperaturen 
Feobacbtet habe. Es ilt hier der Ort nicht, mich gegen'fo 
achtungswerthen Gegner zu rechtfertigen, aber erin¬ 
nern darf ich doch, dafs fchon lange vor mir Herr Sene- 
hier ganz ähnliche Verfuche angeftellt, und dafs die raei- 
nigen neuerlichlt durch Herrn Lampadius yollkommea 
beitätiget worden. Sprechen denn auch nicht alle Gäh- 
srungsproceffe für mich? 
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Oberhaut. Diejenigen Tlieile derfelben, welche der 
äufsern Luft, und dem Sommerlichte ausgefetzt find, 
erhalten eine gelbbraune Farbe. Es fcheint hier in 
der Cuticula eben der Procefs vorzugehen, welchen 
wir in der Rinde brandigerBäume beobachten, 
und über den ich mich bereits oben (B. i. S. is^g) ge- 
äufsert habe. Der Sauerftoff der Atmosphäre verbin¬ 
det lieh unter Einwirkung des Lichts mit dem Hy¬ 
drogen der belebten Fafer, und der enthülltere Koh- 
lenftoff derfelben giebt dem neuen Gemifch nun eine 
dunklere Farbe. Eine analoge Erfcheinung bietet das 
Braunwerden fall: farbenlofer ranzender Oele dar. 
AulTer dem Lichte begünüigt Näffe ganz auffallend 
jene Zerhtzung. Gebildete Frauenzimmer wilTen 
längft, dafs nichts der Hautfarbe fo fehädiieh ifl, als 
Hände und Geficht nach dem Wafchen feucht dem 
Tageslicht auszufetzen. Die Kühen- und Infelbe¬ 
wohner am adriatifchen Meere bei Chioggia, Pa- 
lanza und Paleftrina haben ein mohrenartiges 
Anfehen, weil fie fchon als Kinder Stunden lang im 
Walfer fpielen, und den feuchten Rücken derbren¬ 
nenden Sonnenhitze ausfetzen, Geht hier eine Waf- 
ferzerfetzung vor ? Wird der Sauerftoff der Atmos¬ 
phäre durch den aus dem Walfer entbundenen ver- 

► 

mehrt, oder ift es die Befeuchtung der trockenen 

*) Der Rez. von Ehren fels Schrift über Krankheiten der 
Gartenbäume (Allg. Litt. Zelt. 1796. n. 372. S. 
3 16.) fagt, das Phlogllton der Luft reize die Brandwun¬ 
den! Was heifst das? Ilt hier Herrn Gren’s neues Phlo- 
gifton, die Bads des Lichts, gemeint, oder fein altes, wel¬ 
ches aus liicht und Wärmeltoff beliebt , und in feiner 
aeueiten Theorie als elektrifches Fluidurn aufgefubrt wird? 




Cuticula, welche das Spiel der x4ffinitäten vermehrt f 
Je fchwächlicher die Individuen find, je weniger die 
Lebenskraft den Einwirkungen von aufien zu wider¬ 
flehen vermag, dello llärker iil die Veränderung der 
Oberhaut. Eben diefes findet im Pflanzenreiche ftatt. 
Maulbeerbäume, die in einem unfruchtbaren Boden 
flehen, und durch Spatfröfte gefchwächt werden, lei¬ 
den mehr von Brandwmnden, als andere, weiche 
einen fröhlichem Wuchs haben. Sorgfältige Pflege 

der Baumwurzeln ift daher ein eben fo ficheres Mit- 

! 

tel gegen den Brand, als das berühmte Kecept des 
englifchen Gärtners, welches auf eine umftändliche 
Art den atmosphärifchen Sauerftoff abzuhalten vor- 
fchreibt. 

Ich habe im Anfänge diefer Abhandlung über 
die Gasarten Verfuche angeführt, bei denen bemerkt 
wurde, dafs wenn erregbare Organe, derEinwirkung 
der Xebensiuft und anderer irrefpirablen Gasarten 
ausgefetzt werden, fie in der erfteren ihre Erregbar¬ 
keit mehrere Tage lang erhielten, während dafs die- 
felbe in den letztem bei weitem früher vernichtet 
ward. Hier ift es der Ort zu unterfuchen, wie diefe 
Vernichtung vorgeht, und v/eicher ünterfchied des 
Effects fich nach der fpecifiken Werfchiedenheit 
(Jener gasförmigen Flüffigkeiten findet. Man ift durch 
den Namen irrefpirable Luftarten nur zu fehr verlei¬ 
tet worden, Wafferftoffgas, Luftfäure und Stickgas 
als gleichartige Subftanzen zu betrachten, und 
jedes Erfticken der Thiere dem alleinigen Aus- 
fchlufs der Lebensiuft, oder ihrer Aufzeh¬ 
rung zuzufclireiben. Gefahrvolle Verfuche, zu 

welchen 




welchen mich die Erfindung meiner Rettungslampe 
veranlafste, haben das Gegentheil erwiefen. Doch 
ich gehe, um verftandliciier zu werden, von einfa¬ 
chem Erfcheinungen aus. 

' Schon Felice Fontana und Aehard ha¬ 
ben bemerlct, dafs zwei Thiere, von denen das eine 
in kohlenfauren, das andere in V^afierftoffgas erflkict, 
fich nach ihrem Tode in ganz verfchie den em 
Z uftande der Reizbarkeit befinden. Bei den letz¬ 
tem fchlägt, wenn es frifch geöfi'net wird, das Herz 
noch lebhaft, ftatt dafs bei dem eiflern alle Bewegung 
erlofchen ift. Ich habe durch vielfältig abgeänderte 
Verfuche gefunden, dafs, wenn ich den Fufs eines 
Kaninchen, oder Frofchfchenkel unter eine Glocke 
mit kohlenfaurem Gas legte, ihre Reizbarkeit meh¬ 
rere Stunden früher verfchwaiid, als bei den gleich 
erregbaren Theilen, welche der inllaramabeln, oder 
atmosphärifchen Luft ausgefetzt waren. Blieb das 
Muskelfleifch mit dem Fell oder der Oberhaut 
bedeckt, fo trat die Ermattung Ipäter ein, als w’-emi 
jene Integumente weggenommen w^areri, Schnitt ich 
dagegen fafl alle Muskelfchichteii weg, und prapa- 
rirte den Ifchiadnerven frei bis gegen den Kniekelil- 
muskel heraus, fo war die fchwäcliende Wirkung des 
kohlenfauren Gas geringer. Das letztere liat aiieli 
Herr C r eve'"') in einem analogen Fall bemerkt. 
Es fcheint diefer ümlland meine Vermuthung zu ' 
. begünfitigen, als fey das Blut, w^elches die gefäfsrei- 

a. a. O. S. 95. Minder richtig fteht S. 90. „das Erlticken 
„im kolilenfäuren Gas hat keinen Einflnfs auf den friihe- 
„ren Verlult der Pieizbarkek', und Nervenkraft’h 

Verf. üb. d. gereiate Muskel- u. R. ' A 



clien Musl:elfafern in fo grofsen Flächen dem Luft- 
contacte darbieten, daa^ Medium, durch welches 
die luftförmigen FlülTigkeiten die Erregbarkeit der 
Organe afiiciren. 

An den Nerven felbft habe ich im kohlenfau- 
ren Gas keine Veränderung bemerkt. Nur ihr ge¬ 
bändertes Anfehen, auf v/elches einige Anatomen 
noch immer eine befondere Wichtigkeit legen, fehlen 
darinn weit früher, als im WalFerflofFgas und Stickt 
gas zu verfchwinden. Ift dies Verfch winden eine 
Folge der ErfchlafFung, oder der mindern Coii- 
tractilität des ZelKtofis? Auffallender find die Ver¬ 
änderungen, welche in der Farbe des entblöfsteri 
Muskelfleifches vorgehen. Das fchöne Hoch- 
xoth verwandelt lieh (faß: wie unter Salpetergas) in 
ein fchmutziges Braun, bei manchen Amphibien, z, 
B. bei Schildkröten und Molchen oft in Schwarz¬ 
braun. Die Abnahme der Erregbarkeit fleht mit 
diefer Verdunkelung der Blutfarbe in geradem Ver- 
hältnifs. Die inneren tiefer - liegenden Muskelfchich- 
ten fchwärzen fleh faft eben fo fclnieil, als die äufse- 
ren, oder oberflächlichen Schichten. Denn der 
durchfehnittene Zellftoff, der das Gewebe der reiz¬ 
baren Fafern aufiockert, nimmt das Kohlenfaure Gas 
überall in feine Höiungen auf. Werden die dunkel- 
gefärbten und unerregbaren Frofchfchenkel bald in 
eine fauerfloffreiche Atmosphäre gebracht, fo kehrt 
die fchöne Röthe und die Reizempfänglichkeit zurück. 
Am auffallendflen bemerkte ich diefe Rückkehr unter 
einer Glocke mit gasförmiger oxygenirter Kochfalz, 
fäure, oder mit reiner Lebensluft. Es iß mir biswei- 


\ 



, 523 

len durcli das erftere Mittel geglückt ^ Tlielle, die 
feit 5 Stunden in der Kohlenfäure auf den Heiz des 
Goldes und Zinks unbeweglich blieben ^ in 6 bis g 
Minuten fo zu beleben, dafs fie von zwei ungleich 
gekohlten Eifenllangeu lebhaft afficirt wurden* 
Bemerkbar war hiebei, dafs die wiederkehrende 
Lebenskraft bald von neuem erfchöpft wurde, wenn 
die durch Kohlenfäure gelähmten Organe plötzlich 
der Lebensluft, oder dem ojtygenirten Salzdunü; aus¬ 
gefetzt wurden, dafs fie aber wohl g mal länger aus¬ 
dauerte, wenn man vom fchwächeren Heiz allmälig 
zum ftärkern flieg* Im Julius des Jahres 17^5* hatte 
ich vier Frofchfchenkel durch Kohlenfäure und 
Salpeterluft ihrer Erregbarkeit beraubt* ln dreien 
brachten die Metalle gar keine, in einem nur fchwa¬ 
che Zuckungen hervor. Ich bereitete frifche 
genirte Kochfalzfäüre, die ich in ihrem gasförmigen 
Zullande erhielt. Den minder gelähmten Schenkel 
tauchte ich in diefe, die andern drei legte ich an die 
atmosphärifche Luft. Der erflere erhielt feine Höthe, 
und Reizempfänglichkeit am fchnellßen wieder. Er 
zeigte heftige Gontractionen, aber nur 4 oder 5, wäln 
rend dafs diejenigen Theile, in denen die Erregbar¬ 
keit langfamer zurückkehrte, noch ig Minuten lang 
von den Metallen bewegt wurden. Als in ihnen 
auch Unempfindlichkeit eintrat, warf ich fie nun erfl 
ln den oxygenirten Salzdunß. Das Sauerfioffrei- 
chere Medium wirkte fichtbar. Die Zuckungen wur¬ 
den kräftiger und konnten noch 10 Min. lang erregt 
werden* So zeigte fich an dem einzelnen Mus¬ 
kelbündel, Was wir täglich an dem ganzen Gom- 
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plexus der Syfteme, dem gefunden und tränten 
Menfclien, beobachten. Bei einem Verfuche über die 
böfen Grubenwetter im Jalir 1796. in denen ich ohn¬ 
mächtig zu Boden fant, trug man mich zuerft in eine 
nur etwas reinere Luft, in eine Weitung des 
Stollens. Ich tarn zur völligen ßefinnungj und fühlte 
mich geftärtt. Als man mich aber zu früh an das 
Mundloch an die freie Luft brachte, fühlte ich hefti¬ 
gen Schwindel, und war einer neuen Ohnmacht nahe. 
Ich raufte in die minder oxygenirte (und minder 
: elektrifch geladene ?) Luft zurüctkehren, um allmä- 
lig von der fchwächeren Potenz zur Härteren über¬ 
zugehen. Aus der Heilfamteit eines folchen allmä- 
ligen Uebergangs laßen fich auch wohl die paradoxen 
Gardinifchen Verfuche erklären, nach denen man 
zu voreilig der fixen Luft belebende Kräfte zufchrieb. 
Gardini'«') fand pemlich, dafs durch elettrifche 
Schläge gelähmte Lhiere leichter zum Leben zurüct- 
tehrten, wenn et diefelben erft der tohlenfauren 
Luft, und dann der atrrio^phärifchen, als wenn 
er fie zuerft der letztem ausfetzte. Die tohlenfaure 
Luft, wie man fie gewöhnlich bereitet, ohne fie 
durch ausleuchtenden Phosphor zu reinigen, ift ja 
ohnedies noch immer mit SauerftofF gemengt. Mir 
haben indefs diefe Verfuche bei der Wiederholung 

O 

nicht glücken wollen, und die wenigen Kröten, di,e 

/ 

a. a. O. S. 99. Gardini (S. 97.) fand auch, dafs Schwe¬ 
feldämpfe fchnell ans dem Scheintod erweckten. Diefe 
heilfame Weckung reducirt fich aber doch wohl nur 
darauf, dafs die Schwefel dämpfe bei Thieren , welche die 
E. fchwach getroffen hat, einen lebhaften Reiz auf dis 
Geruchswerkzeuge hat. 
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ich ins Lehen zurückbraclite, waren folclie, die gar 
nicht in Kohlenfaurem Gas gelegen hatten, fondern 
aus der atmospliärifclien Luft in Lebensluft gebracht 
wurden. 

Zeigt das kohlenfaure Gas fclion nach obigen 
Beobachtungen andere Wirkungen auf die Organe, 
als das Stick - und Wafierftolfgas, fo erfcheinen feine 
Eigenthümlichkeiten in einem noch auffallendem 
Lichte, wenn man feine Vermifchungen mit dem 
Saueröoffgas betrachtet. Hier komme ich auf einen 
Punkt, der für die Phyfioiogie des Athmens fehr 
wichtig ift, und den man bisher nur oberflächlich 
berührt liat. Bei den zahlreichen Verfuchen mit 
meiner R ettungslampe (Lichterhalter) und bei 
einer Arbeit über die Grubenwetter, die bald voll¬ 
endet feyn wird, habe ich forgfältig die unterirdi- 
fchen Luftgemenge zerlegt, in denen die Lichter 
rrerlofchen, und welche beängftigende Gefühle beim 
Liiiathmen erregten. Allerdings fand ich einige, 
z. B. zu Auffee in Steyermark, welche bei 0,033 
Kohlenfaure, und 0,83 Stickftoffluft nur 0,14, Sauer- 
floffgas enthielten, aber es gab weit mehrere, die 
fafl nicht ärmer an Sauerftoff'waren, als unfer Dunft- 
kreis bisweilen an regnigten Tagen ift, und welche 
nicht blofs die Lichter eben fo fchnell erlöfchten, 
fondern mir auch das Athmen weit mehr erfchwer^ 
ten. Die Bernecker Wetter, in denen ich ohnmäch- 
tjg ward, zeigten in Phosphoreudiometer über 0,36 
Lebensluft. Ich fand bei anderen 0,37 Theile mit 
0,60 Stickftoff und 0,13 Kohlenfäure vermengt, und 
dennoch brannte kein Licht darinnen, und Thiere 
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wären bei langem Aufenthalte durch dies Luftgei 
menge ohnq Zweifel getödtet worden* Mein fcharf- 
finniger Freund, Herr Lampadius, den ich auf 
diefe Verhältnifle aufmerjtfam gemacht, meldet mir 
fo eben, dafs auch er fie beftätigt gefehen* Lichter 
erlöfchten ihm in Wettern, welche 0,276 Oxygen 
enthielten. Man glaube nicht, dafs Schwefeidämpfe 
' oder andere ,mechanifcii in der Luft fchwebende 
Theile jene Wirkung heryorbrachten, und bei der 
Zerlegung üherfehen wurden. Lies fand bei den 
interelTanten Verfuchen des Herrn Sehe er er 
hatt, durch welche er die tödtende Kraft der durch 
Verpuffung des Salpeters verderbten Luft unter¬ 
richte, und bei denen der fcharffichtige Experimen¬ 
tator felbft verflüchtigte Salpeterfäure vermuthete, 
\ Die Grubenwetter, von denen ich rede, find wahre 
Gemenge permanent luftförmiger Flüffigkeiten* 
Denn fie behalten nicht nur diefelben verderblichen 
Eigenfchaften, wenn man he bis zum o Punkt erkäl¬ 
tet, fondern he Iahen hch auch durch reine Lebens¬ 
luft, und reines kohlenfaures Gas grofsentheils auf 
fynthetifchem Wege nachmachen. Wenn ich den 
Sauerhoffgehalt der atmosphärifchen Luft dergeftalt 
erhöhte, dafs he hatt 0,27 volle 0,40 Oxygen enthielt, 
aber unter eben die Glocke 0,12 bis 0,15 kohlenfaü- 
res Gas treten Uefs, fo war dies neue Gemenge 
fähig, Lichter zu erlöfchen, und Thiere zu tödten, 
D, P oweII hat mit mir gleichzeitig ähnliche Ver- 
fuche angeftellt. Er fagt ausdrücklich, die Luftfäure 

0 ÄbhaRdh der Böhm, Gefellfcbaft für 1788« 
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tödte nicht blofs dadurch, dafs fie den Sauerftofi* aus- 
fchliefse, fondern durch eine eigene unbekannte 
Kraft. Er habe Thiere darin herben fehen, wenn 
auch Lebensluft darunter gemengt waren. 

Was ift nun aber diefe unbekannte Kraft der 
Kohlenfäure ? Warum wirkt fie, wie Fon tan a fich 
ausdrückt, als pofitives^') Gift, welches die Organe 
zerfiört? Warum ift der Docht einer Kerze, oder 
•warum find die Saurungsfähigen Bafen des venöfen 
Bluts (Kohlenftoft', Hydrogen, Azote, Phosphor) 
nicht im Stande jenen Luftgemengen das Oxygen 
zu entziehen? In dem gröfsern fpecififchen Ge- 
■wuchte der Kohlenfäure liegt der Grund diefes Phä¬ 
nomens nicht. In vielen Grubenwettern, die ich 
ünterfuchte, fand ich gleiche Mifchungen, ich mochte 
die Luftflafchen nahe an der Sohle oder gegen die 
Firfte des Stollens hin füllen. Ich glaube vielmehr 
die Löfung diefes Problems in dem einfachen Satze 
zu entdecken, dafs jene Grubenwetter nicht Ge¬ 
menge, fondern chemilche Gemifche find, und 
dafs fie durch chemifche Ziehkräfte gehindert wer' 
den, fich nach Verfchiedenheit ihrer fpecififchen 
Gewichte abgefondert untereinander zu lagern. Ich 
vermuthe, dafs der Kohlenftoff gleich anderen acidi- 
fiablen Bafen, verfchiedene Grade der Verbindun¬ 
gen mit dem Sauerftoff eingeht, und dafs es eine 
oxygenirte Kohlenfäure giebt, die aber das 
Oxygen fefter, als die oxygenirte Kochfalzfäure 
zurückliält. Diefe Sätze find weit davon entfernt, 

’) OpuscoU fclentißci. Firenze i'jg'S. p. 8. 






für mehr als Vermuthungen gelten zü hönnen. 
Aber die Analogie mit andern chemifchen Erfcheh 
nuiigen rechtfertigen fie einigermafsen. Wenn ich 
gleiche Theile Kohlenfäure unter Sticicgas und Le- 
benslult mifclie, fo fehe ich diefeibe fleh aus der 
erhern weit fchneller., als aus der letztem auf ätzen* 
des KalkwalTer niederfchlagen. Ja es giebt unterir- 
difche luftförmige Flüöigkeiten, aus denen ich die 
Kohlenfäure felbft durcJi ätzendes Laugenfalz erlt 
dann vollkommen abfeheiden konnte, als ich einen 
grofsen Theil des darin enthaltenen Sauerftoffgas 
durch Salpetergas, oder leuchtenden Phosphor ge- 
flöhrt hatte. Deuten diefe Umflände nicht auf eine 
chernifc'he Affinität, durch welche die Kohlenfäure 
an den Sauerlloff gebunden ifl? Aehnliche Thatfa- 
chen habe ich beim Phosphor beobachtet. Wenn 
ich in dem Reboulfchen Eudloineter, in dem nicht 
alle zu prüfende atmosphärifche Luft mit dem bren¬ 
nenden Stoffe in unmittelbare Berührung tritt, viel 
Phosphor langfam verbrenne, fo fehe ich oft ftatt 
0,27 nur 0,18 Theile verfchwinden. Ich weifs, dafs 

1 

noch 0,0g Sauerffoff in dem unreinen Azote enthal¬ 
ten find. Ich bringe neuen Phosphor in die Kugel, 
er leuchtet ffark, fchäumt auf, aber die Abforbtion 
nimmt nicht zu. Warurn werden nun jene rückftän- 
digen nicht völlig gebunden? Wahrfclieinlich 
deshalb, weil während des erden langfamen Ver¬ 
brennens einige Theile der zur prüfenden Luft in 
das Hohr entwichen, w’eil Phosphor fich in dem Stick- 

“• I 

floffgas allmäilg auflöüe, ja der unzerfetzt gebliebene 
Saueriloff die neue Auflöfuiig umhüllte, und ein 
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dreifaches Gas azoture de Pliospliore oxidee 
bildete. Hier ifl; nun fchon der SauerftofF an Phos¬ 
phor gebunden. Bringt man daher neuen Phosphor 
in die Kugel, fo kann keine neue Zerfetzung entlie¬ 
hen, da der SauerllofF von derfelben Bafis gezogen 
wird, an die er gebunden ill. -Eben dies Verhäit- 
nifs vermuthe ich beim Einathmen der Kohlenfäure 
welche unter reine Lebensluft gemifcht itt. Sollte 
nicht die grofse Ziehkraft des Kohlenlloffs gegen das 
Oxygen felbft noch dann wirken, wenn derfelbe 
felbft fchon mit etwas Oxygen verbunden ill ? Was 
überzeugt uns, dafs diefe Verbindung der höchfle 
Grad der Sättigung fey? Ift es nicht denkbar, dafs 
die Kohlenfäure unter Sauerftoffgas gemifcht fich in 
dem Innern der Erde in den Zulland einer oxyge- 
nirten Säure fetzt;, und dafs fie den Sauerfloff derge- 
flalt zurückhält, dafs der KohlenflofFdes Dochts und 
des venöfen Bluts, da fie denfelben keine neue 
Affinität darbieten, nicht im Stande find, ihn abzu- 
fcheiclen ? 

Aus diefer Schwierigkeit des Abfcheidens erkläre 
ich mir den Umftand, warum die geringtte Zunahme 
des Kohlenfäuregehalts in dem Dunflkreife 
zärtlichen Perfonen beängftigende Empfindungen er¬ 
regt. In Kirchen, Schaufpielhäufern, und Tanzfä- 
ien, wo viele Perfonen aus dem niedrigften Stande 
und in fchmutzigen {linkenden Kleidern fich zum Zu- 

*) Selbfi das Salpetergas ift (wie ich erft neuerlichft mit dem 
Herrn v. Jacquin und Tiharsky gefunden) nicht im¬ 
mer im Stande, jenen umhüllten Sauerltoff aus dem im 
Eudiometer rückflandigen Stickgas ahaufcheiden. 
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fehen drängen, ift es keineswegs immer Mangel von 
SauerftofF, der, wie man gewöhnlich glaubt, die^Me- 
fpiration hemmt. Ich habe im Winter 1797. vielfäl¬ 
tige Verfuche zu Bayreuth darüber angeftellt, und 
gefunden, dafs diefe verpefiete Luft oft foviel Le¬ 
bensluft enthielt, als die Atmosphäre am heiterßen 
Sommertage. Dagegen war 0,04, ja einmal 0,05s Koh- 
Jenfäure darunter gemifcht. In Sälen, wo die Thü- 
ren geöffnet find, ßröhmt die atmosphärifche Luft 
frei ein. Das verzehrte Oxygen fcheint leichter er- 
fetzt, als das fchwerere Kohlenfauergas weggeführt 
zu weiden. 

Wenn ich die ermattende deprimirende Kraft der 
Kohlenfäure ihrer Umhüllung des Sauerfloffs zufchrei- 
l)e, fo darf ich dabei aber auch nicht einen andern 
Umüand übergehen, der gewifs zu den mitwirken¬ 
den Urfachen gehört. Diefelbe Affinität, durch wel¬ 
che die Kohlenfäure (oder vielmehr der oxydirteKoh- 
ienßoff in derfelben) die Lebensluft hindert, in der 
Lunge und Haut zerfetzt zu werden, äuffert fich auch 
directe auf den,; in der Fiber, und den organifchen 
Säften enthaltenen Sauerßoff. Entßände die Schwär¬ 
zung des Muskelfleifches, welche Herr Creve und 
ich in dem kohlenfauern Gas bemerkt haben, blofs 
dadurch, dafs in den amputirten, aber belebten Thei- 
len das Spiel der Lebensproceffe fortfährt, und dafs 
lieh allmälig die Menge des Kohlepßoffs in dem (durch 
keinen Contact der Ijebensluft) entkohlten Blute ver¬ 
mehrt, fo müfste diefelbe Farbenveränderung auch 
im gleichen Maafse im Stick- und Wafferßoffgas Vor¬ 
gehen , w^ogegen alle meine Erfahrungen flreiten. 
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Man darf alfo fchliefsen, dafs hier eine aufTere di- 
recte Urfache, und nicht blofs der Ausfchlufs der 
Lebensluft, oder die von felbft in den Organen er¬ 
folgenden Mifchungsveränderungen einwirkten. Ich 
glaube, dafs jene äulTere Urfache in der grofsen Nei¬ 
gung der Kohlenfäure liegt, fich mit Oxygen zu über- 
fältigen, und dafs jene Gasart, (wie das Salpetergas 
nur im minderen Grade) dem Blute Sauerlloff ent¬ 
zieht. Es geht in der thierifchen Fiber, oder in den 
verletzten arterieufen Gefäfsen der umgekehrte Pro- 
cefs der Refpiration vor. Statt dafs Lebensluft zer¬ 
fetzt, und Oxygen dem Blute angeeignet wird, (wel¬ 
che Aneignung, Oxydation, bekanntlich hohe Ro¬ 
the hervorbringt) fo raubt die Kohlenfäure auch noch 
von dem wenigen Sauerfloff, welcher in den fefteii 
und flüffigen Theilen zurück bleibt. Der entliülltere 
Kohlenftoff zeigte fich nun mit anderen Elementen 
verbunden in feiner dunkleren Farbe. Die Thälig- 
keit der Lebensprocefie wird gemindert, weil ein 
Stofi' entzogen ift, der durch feine vielfeitigen Affi¬ 
nitäten die wefentlichfte Rolle dabei fpielte. Das 
Gleichgewicht unter den Beftandtheilen ift geflöhrt, 
und allgemein eintretende Mattigkeit verkündigt den 
nahen Untergang der Irritabilität. Praktifche Berg¬ 
leute, die mit den Grundfätzen der Chemie bekannt 

I 

find, werden bettätigen, was mich eine fechsjahrige 
Erfahrung gelehrt, dafs matte Wetter, in denen blofs 
Mangel an Lebensluft ift, ja dafs fchlagende Wetter 
(Waflerftofigas) wenn man fich ohne Geleuchte hin¬ 
einwagt, nicht die Beängftigung und Muthlofigkeit 
erregen, welche man in den fchweren kohlenfauren 
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Wettern der Steinkolilengruben, oder der Kupfer- 
fchieferflöze empfindet, befonders wenn man ge¬ 
zwungen ifl, fich auf den Bauch auszuilreclcen, und 
mitten in der verderbten Luftfchicht zu athmen. Bei 
'Perfonen, welche im Xohlendarapf, oder fchweren 
Wettern (Kohlenfäure, oder gekohltes WaiferlLoffgas) 
erfticken, find daher, falls fie nicht fehr fchnell her- 
' ausgezogen werden, meift alle Wiederbelebungsmit- 
tel vergeblich. Mein allgemein verehrter Freund, 
Herr H u f e 1 a n d, hat mir die Gefchichte eines Man¬ 
nes erzählt, der eine Lähmung im.Fufse fühlte, da 

er ihn, entblöfst, in ein altes mit kohlenfauern Gas 

/ 

gefülltes Gefenke tauchte. 

Während dafs fo viele Thatfachen uns belehren, 
dafs nicht blofs die reine Luftfäure, fondern aucli ihre 
Beimifchung unter die atmosphärifche Luft einen fo 

t 

auffallenden Einflufs auf die thierifche Organifatio- 
iien hat, fehlen es mir wichtig, den Dunftkreis bei 
feinen manichfaltigen Veränderungen auch auf diefer 
Subflanz zu prüfen. Ich habe zu diefem Zwecke mit 
dem ' Herrn Münzmeifler Gödeking zu Bayreuth 
ein eigenes fehr tragbares Inftrument zu Stande ge¬ 
bracht, welches den o,oi., ja bei Vergröfserung des 
cornmunicirenden Rohrs 0,001 Theil von -IKubikzoll 
angiebt, und die Irrthümer vermeiden hilft, in wel¬ 
che man bei den bisherigen Prüfungen verfallen ift. 
Ich werde nächftens eine Zeichnung diefes Koh- 
lenfauermeffers, der fchon mehrmals nachge¬ 
macht worden ift, öffentlich bekannt machen. Da 

ich kaum ein Jahr lang damit arbeite, fo bin ich noch 

. ■> 
nicht irn Stande anzugeben, wie fich der Kohlenfauer- 
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gehalt der Atmosphäre in den verfchiedenen Jahrsr 
Zeiten, und in verfchiedenen Höhen der Liiftfchich- 
ten verhalte. Doch hann ich vorläufig'-anzeigen, dafs 
an freien, von Menfchenwohnungen entfernten Or-: 
ten die Gröfse diefes Gehalts keineswegs in umge¬ 
kehrtem Verhältnifs gegen die Feuchtigkeit des 
Dunftkreifes fteht, dafs fie immer beträchtlicher ili, 
als Lavoifier, und andere franzöfifche Chemiften 
fie angeben, und dafs ich fie bisher noch nie unter 
-0,005 , und nie über 0,018 gefunden habe. Der neue 
KohlenfauermelTer wird kein unwichtiges Werkzeug 
für ein Krankenzimmer feyn! Herr Dandriani er¬ 
zählt äusdrücklich, dafs die ermattende Eigenfehaff 
des Sirocco '«') auffer dem geringen SauerftolFgehalt 
von der grofsen Menge Kohlenfäure herrührt, die er 
herb ei weht. 

Bei den deprimirenden Eigenfchaften der Koh¬ 
lenfäure, welche wir bisher betrachtet, ifc es wohl 
nicht wahrfcheinlich, dafs ihr Aufenthalt in den dik- 
ken Därmen Convulfionen derfelben veranlalfe, wie 
der mir unbekannte Verfaffer der Abhandlung über 
die Ruhr annimmt. Ich glaube gern, dafs aus 
dem Abgänge eines Ruhrkranken, wie HeiFFied¬ 
ler erzählt, f Kohlenfaures, und WafferftofF- 
gas zu ziehen fey; ich will fogar annehmen (was aus 

Landriani Kicerche Fifiche interno alla falubritd dell 
aria — Bernerifches Magazin 1778. B. 2. St. i. 

S- 97 - 

Journal der Erfind. 1796. St. i/j, S. 2 . 5 . 

Pliyf. cliemifcbe Abhandlung über Wirkun» 
der Luftarten, i 795. 
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jener Tiiatfaclie noch nicht folgt) dafs diefe Luftarten 
bereits in dem belebten Darmkanal felbft vorhanden 
find; ich will annehmen, dafs in einzelnen Fällen 
(laut Martinet’s und Da,vifon’s Erfahrun¬ 
gen) das ätzende flüchtige Laugenfalz wohlthätig wir- 
• ke: wird aber bei dem allen in diefer pathogenifchen 
ünterfuchung nicht Folge des Uebels mit der Ur- 
fache felbft verwechfelt. Der Zuftand erhöhter 
Reizempfänglichkeit, in welcher lieh die Därme in 
der Ruhr befinden, l^ann nicht Gasarten zugefchrle- 
ben werden, welche alle Erregbarkeit vernichten, 
oder wenigftens mindern. Man mufs lieber gar nicht 
chemifch erklären wollen, als Hypothefen vortragen, 
welche mit andern Erfclieinungen der vitalen Che¬ 
mie in direktem Widerfpiuch flehen. 

Ein ähnlicher Widerfpruch, aber nicht ein 
wirklicher zwifchen der Erfahrung und den Hypo¬ 
thefen 5 fondern ein fcheinbarer zwifchen phyfiologi- 
fchen Thatfachen felbft verdient die aufmerkfamfte 
Betrachtung. Das Einathmen der Kohlenfäure durch 
Branchien und Haut ftimmt fchnell die Tliätigkeit -al¬ 
ler Organe herab. Die erhöhte Reizbarkeit des Ma¬ 
gens, welche fich durch wiederholte Entladungen 
^ des gaftrifchen Geflechtes , und dadurch bewirkte 
Contractionen der Quer- und Langenfafern des Ma¬ 
gens äuflert, wird durch Luftfäure gehoben, welche 
man in den Speifefack felbft fleh entbinden läfst. 
'Aber eben diefer Luftfäure, wenn fie im Bier, im 
Moft, in dem fogenannten Sauerbrunnen, oder ira 

*) Neue Erfahrniigen über die El g enfeha ften 
des flüfsigen flüchtigen Alkali 1789. 
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Champagner-Wein enthalten iit, fchrelben wir die 
fthenifchen Wirkungen zu, welche fich in mannich- 
faltigen Abftufungen von harkender Erhöhung der 
Lebensthätigkeit bis zum Raufche (oder bis zur Ue- 
berreizung) erheben. Pflanzen, welche im kohlen- 
fauren Gas fchnell welken, erhalten fleh länger blü¬ 
hend in luftlauern felblt heifsen Mineralwäflern *), 
als in kaltem reinem Wafler. Wie kann derfelbe 
Stoff bei gleicher Befchaffenheit (Stimmung) des Or¬ 
gans, oder eines Syftems von Organen angewandt 
fo verfchiedene Wirkung thun? Phyfiologen, wel¬ 
che den Zauber myftifcher Ausdrücke nicht für Er¬ 
klärungen gelten laffen, fondern erkennen, dafsphy- 
flkalifche Probleme auch phyflkalifch gelöfet werden 
müffen, folche Phyfiologen werden meine Fragen 
nicht unwichtig finden *'''). Ich glaube dafs man in 
den zuletzt angeführten Thatfachen der Euftfäure 
felbft eine flhenifche Kraft zufchreibt, welche ande¬ 
ren Subftanzen zukommt, mit denen die Luftfäure 
verbunden ift, welche durch diefelbe verflüchtigt, 
und in innigere Berührung mit den erregbaren Thei- 
len gefetzt vrerden. Schon der unfterbliche L a v o i- 
fier^ 5 **^'«j äuffert fleh nicht undeutlich, dafs er 
das, was aus dem gährenden Bier auffteigf, nicht 
für reines kohlenfaures Gas, ja auch nicht für hy- 
drogene pefant, fondern für kohlenfaures Gas 

■’') Niederliubers Erläuterungen über den Ge¬ 
brauch des Gaiteiner Wildbades, 1792» S.- 14» 

Auch hat Herr Tiffot 'wirklich diefelbe fchoa berührt» 
TraUd des nerfs, §. 218. 

Elemente der Chemie, Th. i. S. i8«. 




mit etwas luftförmigem Alkohol vereinigt hält. Soll te 
ficli eben dies Gemenge nicht auch aus dem durch 
Magenwärme zerfetztem Champagner und Moft ent¬ 
wickeln? Ich habe im Sommer des J. 17921. die Koh- 
lenfäure aus 50 Kubikzoll fehr reinen Champagner- 
Wein entbunden. Ohnerachtet die Wärme mäfsig, 
und das pneumatifche Rohr nicht kurz war, fo„ ging 
doch nicht wenig Alkohol mit über. Im Herbil 1795 
habe ich den Verfuch mit 216 Kubikzoll weit forgfäl- 
tiger wiederholt und gefunden, dafs diefer Alkohol 
fich in der Kälte noch eine Stunde in gröfserer Men¬ 
ge niederfchlug. Ich fchwängerte den fchaal-gewor¬ 
denen luftleeren Wein mit frifch bereiteter Kohlen- 
fäure wieder an, aber der Gefchmack bUeb fade und 
kraftlos, Aus diefen freilich unvollkommenen Ver- 
fuchen folgt doch nicht undeutlich, dafs , mehr als 
Xiuftfäure aus jenen beraufchenden Fiüffigkeiten auf- 
fleigt. Vielleicht ift auch der Alkohol nicht unter 
das Kohlenfäure Gas gemengt, fondern vielleicht 
bildet er (chemifch mit demfelbengemifcht) eine neue 
eigene Gasart in den zwei Bafen, Kohienftoff und 
Walferftofi durch Wärmeftolf ausgedehnt find. Ich 
erinnere an das, was ich oben unter dem Abfchnitt 
Wafler über Herrn von Tihavsky’s Erfahrun¬ 
gen geäuffert habe. Wie viele Modificationen find 
denkbar, vom fetten Oele an bis zum Hydrogen e 
pefant? Und gerade über diefe Zuftände der Ele¬ 
mente, über diefe Art der Umhüllung, in weicher 
fie fich befinden, belehret uns die Scheidekunft nur 
wenig, ja^die befondere Schvv^ierigkeit, das Hydro¬ 
gen von andern Elementen (z. B. dem Azote) abzu- 

fchei- 





fcheidettj und quantitativ zu beÜlmmeilj Termelnt 
die allgemeinen HindernilTe, die fich jenen analytl- 
feilen Arbeiten entgegen fetzen* Diefelbe fthenl- 
fche Wirkung welche beim frifchen Biere^ beim 
Moft, oder Champagner-Wein die Bildung einetf 
luftförmigen, Alkohol-ähnlichen FlülFigkeit hervor¬ 
bringt, dürfen wir bei den Gefundbrunnen vielleicht 
den fixen Bellandtheilen zufchreiben , welche die¬ 
felbe fiatt in mehrerer, oder minderer Menge enthal¬ 
ten. Wir kennen die reizenden Kräfte alkalifclier 
Subftanzen und die ftärkende Eigenfchaft des oxydir- 
ten Eifens* Sollte die Kohlenfäure, welche fich in 
dem Magen, und jenen Wäflern entwickelt, nicht 
vielleicht dadurch wirken, dafs fie etwas von dem 
fich niederfchlagenden Metallkalch, oder von den al- 
kalifchen Salzen mit fich fortreiffe , und denfelben 
zum Vehikel diente, urn feiner zertheilt in innigere 
Berührung mit den Magennerven zu treten ? Selter- 
brunnen, und luftfaure Stahlwafier find fpecifike Heil¬ 
mittelder Uebelkeiten bei Schwangeren. Sie wir=< 
ken fchneller und dauerhafter dagegen als Wein und. 
Opium, welche unvorfichtige Aerzte nur zu oft zum 
Nachtheil der Mutter, und des Kindes atiwendem 

Der deprimirende Einfiufs, welchen das Waf¬ 
fe rft off gas auf die erregbaren Organe aufsert, ift 
bei weitem geringer, als der der reinen Kohlenfäure^ 
Am auffällendfien habe ich diefen Unterfchied bei 
den wenigen Gefchöpfen gefehen, welche bei ihrem 
zarten Bau die Anwendung flarkreizender Potenzen 

Lacters Joüriial für Cliirurgte, Geburtsliulfö^ 
und gerichtiiehe Arzneikunde* B. i. St. i. S. irg« 

Verf.üb, d, ger^Uts MirsTTfet- Ä.Xsrvenfafer,. 2. B. Y 
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fchlecliterdings Dicht ertragen , bei den Pflanzen^ 
der Mirnofa pudica und dem Staubfäden der 

i 

Berberis vulgaris waren ganze Stunden, die ße 
in Wafferfloffgas getaucht bilebeiv .nicht fo fchädlich, 
als 10— 10 . Minuten, während denen fie unter einer 
Glocke mit Kolilenfaurein Gas zubrachten. Ich habe 
Bohnen, (Pflänzchen von Pliafeolus vulgaris) 
fröhlich aufwachfen fehen, in einer Ijuhart, die ich 
aus 20 Kubikzoll Lebensluft, und go Waflerfloffgas 
bereitete. Dagegen verdorrten he in wenigen Ta¬ 
gen, wenn unter die reine atmosphärifche. Luft nut 
0,15 kohlenfaures Gas gemifcht war. Demnach bin 
ich weit davon entfernt, dem Herrn Felice Fori- 
tana beizupflichteri, wenn er an mehreren Orten 
feines Briefes an den Duc de Chalnes die in- 
flamrnable Luft in Gegenfatz der Luftfäure eine un- 
fchäcUiche Subftanz nennt, die blofs negativ wirkb 
in fofern fle kein Oxygen hergiebt. Ich glaube al¬ 
lerdings, dafs das Hydrogen auf ähnliche Weife, je¬ 
doch fchw’ächer, als das kohlenfaure Gas dem Blute 
Sauerftoff entzieht. Wenn ich von zwei gleich erreg¬ 
baren Frofchfclienkeln den einen (nach der fchon oft 
erwähnten Methode) durch Papier und Mehlkleifter 
vor dem Zugang der Luft fchützte, den andern aber 
in Waflerftoflgas fenkte, fo blieb jener noch nach 45 
Stunden reizbar, während dafs diefer fchon nach 13 
Stunden nur fchwach von dem Metallreiz afficiit 
ward. Auch die Verfuche, welche Herr Aldini, 
Fowler und Greve'^'^^h ^oi™ei|ifchen Vacuum 

0 Opuscoli a. a. O. S. 6 und 18. 
a. a. O. S. 95. 
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angeftelk haben, lehren, dafs die fenfible und Irritä* 
ble Fiber lange des Contacts der atmosphärifchen 
Ijuft entbehren könne* Es mufs alfo in dem WalTer- 
ftoffgas allerdings auch eine pofitive ürfaclie vor^ 
ausgefetzt werden, welche jene Deprimatlon hervor¬ 
bringt. Schon Herr Ingenhoufs "'O'fall Thiere 
in einer brennbaren Luft Herben, der über Öxy* 
gen beigemengt war. 

Deprimirender noch, als das reine kohlenfaure 
Gas habe ich das gekohlte Wafferftoffgas, be- 
fonders das unreinere gefunden, welches ich aus 
dem Agaricus campeftris, oder aus Erbfen 
mit etwas Haaren untermifcht entband. Liefe Eigen* 
fchaft wird ilim durch das flüchtige empyreumatifche 
Oel mitgetheilt, welches die Reizbarkeit einzelner 
Org ane eben fo fchnell vernichtet, als es die Thiere 
felbft, die es einathmen, tödtet. Zwei acidifiable 
Bafen, Kohlenftoff und Wafferftoff find hier verei¬ 
nigt, um der belebten Materie Oxygen zu entziehen, 
und das Gleichgewicht der Elemente zu ftöhren, von 
dem die Erhaltung der Lebensprocefie abhängt. 
Stickftoffluft, ich mochte fie durch Salpetergas, 
oder Phosphor bereiten, fehlen mir nur wenig wirk- 
famer, als die inflammable Luft. ‘ Um fo aufFallender 
ift der Verfuch, den mein vortrefllcher Freund der 
Cavaliere Landriani erzählt, nach welchem eine 
Henne fchnell getödtet wird, wenn man ihren Leib 
dergeftalt in eine mit. Stickluft angefüllte Blafe ein¬ 
nähet, dafs nur der Kopf frei bleibt. Welch ein Ef. 
fekt der geftöhrten Hautrefpiration bei einem gefie- 
Verfu ch e mit Pflanzen/ X 786. S. 335 . 
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,derten Thierre!, Aber anderen Pliyfikern ■ 5 ^) ift dl® 
Wiederholung diefes Experiments nie geglückt —^ 
bei einer Arbeit, die ich über die .Zuverläfßgkeit eü« 
diometifcher Subftan^en unternommen, habe ich ge* 
funden, dafs Phosphor fich unter gewiffen Urnhän- 
deii im S t i c k-g a s, wie Schwefel« imi WalTerftoffgas 
aufiöfet, und das Volumen der Luftart vermehrti 
Diefes Stickgas, welches lange mit Pliosphor in Be* 
rührung geffanden hat, vernichtet die Reizempfäng¬ 
lichkeit fchneller, als das in Fontana’s Eudiometer 
bereitete, vorausgefetzt, dafs man aus letzterem 
durch häufiges Schütteln mit Waffer, oder eine Auf- 
löfung von fchwefelfaurem Eifeii, vorher forgfaltlg 
alles überfchüfiige Salpetergas abgefchieden hat. 
Doch ich fehl!efse diefen Abfchnitt, der freilich der 
fruchtbareffe für die ExperimeiUalphyfiologie iffj, 
dem aber meine Vorliebe für pneumatifclie Gegen* 
ffände nur fchon zuviel Ausdehnung eingeräumet 
hat; 

A 1 k o li o 1. 

Dlefe tropfbare Flüffigkeit, welche aus WalTeid 
ffoff, Kohlenftoff, und Sauerftoß’beffeht, vermindert 
keineswegs die Reizempfänglichkeit der Organe, wie 
ältere und einige neuere *•'") Phyfiologen behaupten. 
Sie vermehrt vielmehr, wie allgemeine pathologii- 
fche Beobachtungen und Erfahrungen an einzelnen 
getrennten Organen beweifenj die Thätigkeit der vh 
talen Funktionen, , und erregt (wie alle fthenifchc Mit* 

, OVelice Fo'ijtana a. a* O, S. 64 

Gautier 1 * c. pi 7,9« 




fei) Schwäclie aus Ueberreizung. So lehren es 

I 

Brown und feine Anhänger fo haben viele den¬ 
kende Ärzte gelehrt, ehe Brown’s einfaches Sy- 
flein bekannt war. Ich würde, mich hierauf ftützend, 
die vielfachen Verfuche, welche in meinen Tasebü- 
ehern über diefen Gegenfland aufgezeichnet find, 
übergehen, wenn nicht die Authorität eines Man¬ 
nes, der mir llets bei meinen Arbeiten als ein uner¬ 
reichbares Mufier im Geifte vorfchwebt, tiefer einzu¬ 
dringen beföhle. Felice Fon tan a, den feine Un- 
terfuchung des wälTerigen und alkoholifirten Opiums 
auf Experimente über den Alkohol felbll leitete, re¬ 
det in feinem Werke über das Viperngift überall 
von den befänftigenden und deprimifenden Eigen- 
fchaften diefer FiülTigkeit. Er fahe Meerfchweine 
und Schildkröten fchneller flerben, wenn er ihnen 
reinen Weingeift, als wenn er ihnen alkoholifirten 
Opium eingab. Er tödtete mehrere Thiere, denen 
er Weingeift in die Adern fprützte. Frifcli ausge- 
fchnittene Herzen der Schildkröten hörten in 2 — % 
Minuten, die der Fröfche in 2 Secunden auf zu pul- 
firen, Nerven der Amphibien verloren fchnell alle 
Beizbarkeit, wenn fie mit Alkohol benetzt wurden. 
— Ich zweifle keineswegs an der Richtigkeit jener 
Verfuche. Die meinigen aber beweifen, dafs jener 

Browns Syftem von Pfaff bearbeitet. §. 126. 
752. Weikards Entwurf der einfachenArz- 
neikunft. S. iq6. 

*’') S. 439. 44 r, ^42. 444. 447. 454, (Über Wirkung 
des Alkohols iin Allgemeinen. Vea-gleicbe auch das vor¬ 
treffliche Werk des Herrn von Hoven: Gefchiebt« 
des epidemilchen Fiebers zu Asperg 179^^ 
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grofse Experimentator mehrere Zwifchenzuhände 
der Fiber überfah , weil eö ihm an einem Mittel 
fehlte, die Stimmung der Organe, den Grad ih¬ 
rer Erregbarkeit fo genau zu meffen, als wir es eini¬ 
ge Jahrzehnte fpäter durch Anlegung der Metalle 
können. Hätte Herr Fontana die Verfuche mit 
den pulfirenden Herzen noch mehr vervielfacht, fo 
würde er indefs auch hier auf eine Erfcheinung ge- 
ftofsen feyii, die fich auch ohne Anwendung des 
Galvanifchen Heizes dem Beobachter darbietet. 

i 

Bei den Verfuchen mit Opium, Alkohol, oxy- 
genirter Kochfalzfäure, und andern fthenifch wirken¬ 
den Stoßen mufs man nie vergeflen, dafs es theils 
von der Scliwache der Organe, theils von der^Lang- 
farnkeit der Operation , theils von den zu grofsen 
Mengen des angewandten Reizes herrührt, wenn man 
blofs Verminderung und gar keine vorhergehende 
Vermehrung der Erregbarkeit eintreten fieht. In al. 
len diefen Fällen ift der, durch den Stimulus bewirk- 

^ te Zuftand der erhöhten Lebenskraft auf einen fo kur- 

/ 

zen Moment eingefchränkt, dafs die organifche Ma¬ 
terie diefen Punkt der Skale gleichfam zu überfprin- 
gen fcheint. Die Thatfachen, welche ich oben im 
Anfänge diefes vierzehnten Abfchnittes aus meinem 
Briefe an Herrn von Mo ns angeführt, lind hin¬ 
länglich, um diefen Satz zu beweifen. Wenn ich 
mit meinem Freunde, Herrn Keutfch, den Crural- 
nerven eines ^usgewachfenen recht lebhaften Fro- 
fches in Alkohol tauchte (entweder fo, dafs blofs die 
Spitze des Nerven, oder fo dafs der ganze Muskel be¬ 
netzt wurde) fo fahen wir mehrmals ohne Anwen- 
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düng des Metailfeizes fchwache Confractionen ent¬ 
gehen. War der Schenkel fchon durch vorherge¬ 
hende Galvanifche Verfuche erfchöpft, fo ver- 
melirte der Alkohol fichtbar feine Reizempfänglich¬ 
keit. Diefe Vermehrung war ausdauernd, wenn das 
Organ fchnell aus der reizenden Flülfigkeit entfernt 
wurde. Sie ging fchnell in (indirekte) Schwäche, 
oder völlige Unerregbarkeit über, wenn der Alko¬ 
hol länger wirkte. Nahm ich dagegen ein jünge¬ 
res fchwächeres Thier, präparirte ich z. B. (wie ich 
im Frühjahr 1796. mehrmals gethan) den nervus 
axillaris einer Kaulquappe (Gyrinus) an wel¬ 
cher fich eben erlt die Vorderfüfse entwickelt hatten, 
fo vernichtete der darauf getröpfelte Alkohol ihre Er¬ 
regbarkeit fall eben fo fchnell, als ein Schlag der 
Kleift ifchen Flafche. Eben dies erfolgte in den 
Schwänzen junger Eidexen, während dafs Schlangen 
(nach Herrn Forllers*} Zeugnifs) 72 Stunden 
lang in Alkohol untergetaucht, forlleben. Bei den 
warmblütigflen Thieren, deren Irritabilität im gefun¬ 
den Zuftande eben fo grofs ift, als fie im kranken 
fchnell und unaufhaltfam dahin fchwindet,’ bei den 
Vögeln find jene Unterfchiede noch auffallender. 
Ich erinnere mich nur zweier Beifpiele, in denen ich 
fowohl den Moment, als das Maafs des anzuwenden¬ 
den Reizes glücklich genug traf, um die fthenifchen 
"W irkungen des Alkohols bei diefer Thierklaffe beob¬ 
achten zu können. Aber in diefen beiden Verfu- 
chen war die Zunahme der Muskelcontractionen 

^ S. Anm. zu 1 e Va 111 a n t ’s neuer Pi e i Te ins Innere 
von Afrika, 1796. B. 1. vS. a5. 
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(das lebhaftere Schlagen des armirteii Flügels ) feh'r 
grofs. In allen anderen wurde die Incitabiiität fo mäch¬ 
tig erhöht, dafs die Ueberreizung eintraf, ehe der 
Metallreiz angewandt werden konnte. Bei Thieren, 
die einen weichen nervenreichen Körper haben, und 
in denen die fenfible Fiber lehr frei, oder unbedeckt 
liegt, bei den Würmern, erregtWeinge'ift, ja felbft 
Waifer, unter welches derfelbe gemifcht ift, eben fo 
fchnell den Tod aus Ueberreizung. Bei den Limax- 
und Helixarten, die ich fecirt, war jede Spur der 
Erregbarkeit vernichtet, wenn ich einige Tropfen 
Alkohol auf das Rückenmark fallen liefs. Wenn 
man Regenwürmer, oder Blutigel bei dem einen En- 
de des Körpers anfafst, und fie mit dem untern Thei-' 
le kaum 4 Secunden lang in Alkohol eintaucht, fo 
findet man fie beim Heraüszielien, fo weit fie benetzt 
waren, lleif und unerregbar. Bei Fröfchen und Ka¬ 
ninchen ifl: es mir mehrmal geglückt, durch oxyge- 
nirte Kochfalzfäure diefe Unerregbarkeit zu heben, 
und die Organe fo zu ftimmen, dafs fie arrnirt wieder 
ziemlich lebhafte Zuckungen zeigten; aber bei jenen 
Würmern waren alle ftärkende Mittel vergeblich. 
Das eine Ende eines Blutigels lebt viele Tage lang 
fort, während dafs das andere, welches in Alkohol 
eingetaucht gewefen war, erftarrt bleibt* Auch die 
Infekten, befonders die Cerambyxarten verlie¬ 
ren fchnell ihre Reizempfänglichkeit durch jene Flüf- 
figkeit. Die Eirifchnitte ihrer Panzerdecke befördern 
das Eindringen derfeiben, und unter der liornartigen 
Schaale liegt ein Muskelfleifch, welches noch locke- 
Vergl. dea achtm Abfchnitc B. j. S. 260. 375. 
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rer, als das der Würmer gewebt ift. In allen diefen 
Erfalirungen erkennt man , dafs der Zuftand, in wel¬ 
chem fich die zu reizenden Organe befinden,, ent- 
fcheidet, ob der Heiz bemerkbare Stärkung oder 
gleich Schwäche aus Ueberreizung liervorbringen 
wirdc« Bei gefunden Perfonen vermehrt der mafsige 
Genufs geifiiger Getränke die Efsluft, und befördert 
die Tliätigkeit der Magennerven, von deren Stim-i 
mung die zur Verdauung nöthige fchwächere, oder 
ftärkere Contraction der Magenmuskein herrühret. 
Bei fchwachen Perfonen find oft wenige Tropfen 
Alkohol (in den fogenannten Liqueurs) hinreichend 
um diefelben Magennerven zu'lahmen, und auf 
mehrere Stunden Ekel vor den Speifen zu erregenj 
oder die Coction derfelben zu verhindern. 

Die Verfuche mit Alkohol bringen in den Or¬ 
ganen zwei äufsere Veränderungen hervor, weiche 
fehl’ auffallend find. Sie entfärben das Muskel- 
fleifch, und erhärten daffelbe, indem fie den Ton 
der irritablen Fiber vermehren, und ihre Elemente 
näher an einander rücken. Das Entfärben befteht 
nicht, wie man etwa glauben könnte, in einem 
Aus wafchen der Bluttheile. Ich habe den Alko¬ 
hol, in dem Fufsfchenkel, oder pulfirende Herzen 
verbleicht waren, genau unterfucht, und ihn fchlech- 
terdings nicht geröthet, oder verunreinigt gefunden. 
Diefe Farbenveränderung mufs alfo, (wie die Schwär¬ 
zung im Kohlenfauren und Salpetergas oder in 
dem flüfligen Schwefelalkali) Folge einer inneren 

Young de corporis huinani viribiis confervacricibus 1796 . 

/?. 24. 
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Mifchungsver«andemng feyn, die ich nicht zu beftira- 
men weifs. Durch Eintauchen in alkalifche Auflö¬ 
fungen habe ich bisweilen, aber fehr feiten, die rothe 
Farbe des Muskelfleifches zurückkehren fehen. Die 
Erhärtung tritt zwar auch bei anderen Ueberreizun- 
gen, z. B. beim Arfenikkalch, und den Alkalien ein, 
aber im Alkohol ift fie immer ftarker. Es ift wun¬ 
derbar, zu bemerken, wie man es in feiner Gewalt 
hat, durch Anwendung xhemifcher Reizmittel, 
(d. h. dadurch, dafs man der belebten Materie Stoffe 
entzieht, oder neue einmifcht, oder die Ziehkräfte 
der ältern verändert) die mechanifche Anein¬ 
anderreihung der Elemente nach Will- 
kühr zu beftimmen. Wird derfrifche und ftraffe 
Muskel eines Thieres in kohlenfaures Gas gelegt, fo 
erfchlafft fein Gewebe. Tauche ich ihn in Alkohol, 
fo erhärtet er fo, dafs (bei Frofchfchenkeln z. B.) man 
beträchtliche Kraft anwenden mufs, das Kniegelenk 
zu beugen. Tröpfle ich flülTige Schwefelleber dar¬ 
auf, fo werden die Fafern von neuem erweicht, bis ' 
die reine alkalifche Auflöfung bei vorher wiederkeh¬ 
render Reizbarkeit fie zum drittenmale bis zum Teta¬ 
nus erhärtet. Diefe Beobachtungen wären mir viel¬ 
leicht entgangen, wenn nicht eis^enievoller Natur- 
forfcher (Herr Girtanner) bei^meinem letzten 
Aufenthalt in Göttingen im Jahr 1793, mich darauf 

' I 

aufmerkXam gemacht hätte, dafs es einen zweifachen 
Zuftand der Fiber im Tode gebe. —• Bei Thieren, 

*') Thiere, die dijrch Viperngift getödcec find, zeigen ein 
welkes fcblaffes Muskelfleifch. ln Afrika jagt man mit 
vergifteten Pfeilen um weiches Löwenfleifch zu effen. 

F o nt an a a. a. O. S. 55. 
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welche blofs Pflanzenfpeifen geniefsen, find 
weingeifthaltige Flüffigkeiten von überaus-grofser 
Wirkung. Dies beweift die fthenifche Behandlung der 
Viehpeft (eines bösartigen Typhus nach D eho’s 
Methode) eine Behandlung, die ich feit 2 Jahren mit 
Erfolg zu verbreiten gefucht, und welche durch 
Herrn v. Schallers Bemühungen glücklich vervoll¬ 
kommnet worden ifl. 

Noch lebhafter, als in den willkührlichen Bewe- 
gungsmuskeln aufsert der Alkohol feine Harkende 
belebende Kraft in der Pulfation des Herzens. 

' Die Ruhe, welche Herr Fontana bei Frofch-und 
Schlklkrötenherzeii bemerkte, war nur Folge der 
fclinell ein tretenden Ueberreizung, denn an 40 Ver* 
fViciie finde ich in meinem Journale aufgezeichnet, 
in denen die Benetzung mit Alkoliol die Pulfation 
des matten Organs fichtbar befchleunigte. Nach den 
vorangefchickten Bemerkungen, und der Analogie 
anderer Erfcheinungen darf man fo viele Fälle wohl 
nicht als zufällige Ausnahmen betrachten. Im Ju* 
nius 1796 hatte ich zwei Krötenherzen auf dem Secir- 
brette, welche von felbft gar keine regelraäfsigen 
Bewegungen zeigten, und fich auf einen mechani- 
fchen Reiz fchwach und nur einmal zufammenzogen. 
Jch warf das eine in reines Waffeä, das andere in 
Alkohol von gleicher Temperatur. Jenes blieb 
ruhend, diefes pulfirte 5 Minuten lang von felbü, 

*) Deho’s Brief an den Marchefe Matteo Som- 
mariva, 1796. S. 26. Hum bol dt über Heilung der 
Vlehpeß in Baldingers Magazin ^797. S. i 34 - 
S. V. Schallers Anweifung die Viehpeft zu er¬ 
kennen. ■I 797 * 
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Tand zwar 14 bis ig mal in einer Minute. Icli nahm 

es aus der Flüffigkeit heraus , und es hörte allmälig 

auf zu pulfiren. Die Pulfation begann von neuem, 

als es wieder mit Alkohol benetzt war. Sie flieg bis 

auf 25 mal in einer Minute, wurde aber nach 8 Mb 

\ 

nuten unterbrochen. In diefer Zeit war das Organ 

fo erfchöpft worden, dafs weder oxygeiiirte Kochfalz- 

fäure, noch Auflöfung von Arfenikkalch, felbft elek- 

trifche Schläge, die ich anwandte, nicht im Stande 

waren, die fchwächfte Contraction zu erregen. 

Bei diefen Verfuchen zeigte fleh meilt diefelbe 

merkwürdige Erfcheinung, welche ich oben bei dem 

Artikel: Sauerftoffgas befchrieben habe. Wie in 

dem fenkrecht hangenden, und an den Gefäfsen 

einterbundenen Herzen die Unerregbarkeit fleh durch 

Zunahme der Pulfadonen und Vervielfachung der- 

felben verkündigt, fo tritt diefelbe im Alkohol ein, 

indem die Gontractionen fchneller und fchneller auf 

einander folgen. Mit Erflaunen habe ich gefehen, 

dafs Frofehherzen im Alkohol von g Pulfationen in 

der Minute bis zu 35 fliegen. Je fchneller fle hinter- 

eiirander eintreteri, deflo niedriger wurden fle. Es 

war zuletzt nicht möglich, ihnen mit blofsen Augen 

zu folgen. Der Muskel gerieth in ein blofses Zit 

** ■ _____ 

tern, bis er zur völligen Buhe kam. Eben das habe 
ich bei den Herzen junger Ratten beobachtet. Doch 
finde ich, dafs diefe merkwürdige Erfcheinung nicht 
conflant ifl,. ohne jedoch im Stande zu feyn, die 
Bedingungen anzogeben, unter^denen fle eintritt. 

Eben fo wenig v/age ich es eine befriedigende 
chemifche Erklärung von der Wirkfamkeit des Alko- 
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hols auf die Organe zu geben. Nach dem aber, ivag 
ich bereits im dreizehnten‘Abfchnitt über den Le* 
benspro.cefs geäufsert, glaube ich die ürfache jener 
Wirkfamkeit . aus der eigenthümilchen Mifchung der 
reizenden Flüffigkeit .felbft her leiten zu dürfen* 
Wenn der Alkohol blofs zwei Bafen, Carbon und 
Hydrogen enthielte, welche fich durch ihre Oxy* 
dationsfähigkeit auszeichnen, fo würde er vielleicht 
blofs deprimirend, wie Kohlenfäure, Salpetergas, 
oder Schwefelalkali wirken. Jene Bafen würden der 
organifchen Materie angeeignet den Lebensprocefs 
zwar allerdings befchleunigen, infoferne fie ihre 
Ziehkräfte gegen den Sauerftoff äufserten, den fie dem 
arteriellen Blute entlockten. Diefe Entlockung eines, 
fp unentbehrlichen Elements, weiches durch den 
Nutritions * und Refpirationsprocefs nicht fchnell 
genug erfetzt werden kann, mufste aber bald Mattig¬ 
keit und Schwäche ftatt des Gefühls zunehmender 
Kraft erregen, womit geiftige Getränke wenigftens 
eine Zeit lang befeelen. Aus dem Carbon und Hy¬ 
drogen allein liefse fich alfo die Wirkung des Alko¬ 
hols keineswegs erklären. Aber es enthält derfelbe, 
wenn er noch fo walTerfrei ift, auch 0,54 Oxygen und 
zwar (wie feine Brennbarkeit lehrt) in einem freien 
Zullande, indem es die anderen Bafen keineswegs 
ihrer Oxydationsfähigkeit beraubt. Sollte nicht diefe 
fonderbare eigenthümliche Milchung dem Alkohol 
feine beraufchende Kraft geben? Er vermehrt, 
wenn ich mich eines GleichnilTes bedienen darf, 
nicht blofs die Brennbarkeit der organifchen Materie, 
nein ei führt auch herbei, was die Flamme anfacht. 
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und nälirt. Ifl das Gefühl innerer Wärme, welciies 
der Genufs geiftiger Getränke erzeugt, nicht Folge 
einer befclileunigten Zerfetzung von Stoffen ? Ift es 
eben diefe Erhöhung der Temperatur nicht, welche, 
wenn die reizende Potenz zu lange, oder in zugro^ 
fsen MalTen angewandt wird, durch zu grofse Be- 
fchleunigung des Lebensprocefles die allgemeine 
Bindung (Confumtion) der Elemente, und damit 
Unerregbarkeit veranlafst? Denkende Phyfiologen 
werden in diefen Vermuthungen nicht chemifche Er- 
klärungswuth, fondern ein BeÜreben erkennen^ die 
dunklen und ifolirten Begriffe von Reiz und Reiz- 
erapfänglichkeit auf analoge Erfcheinungen der unbe¬ 
lebten Natur zu reduciren. „ Sie find gröfstentheils 
5,unvollkommen und übereilt, und wenn ich mir 
„einen guten Namen unter den Philofophen verdie- 
„nen wollte, fo folke ich fie lange noch bei mir be- 
„halten, bis fie reifer würden. Allein da in einer 
„neuen Wifienfchaft die Mittheilung auch mittel- 
„mäfsiger Ideen fehr oft nützlich iff, indem fie entwe- 
„der die Aufmerkfamkeit der Männer von Genie 
„erweckt, oder Veranlafsung zu neuen Entdeckun- 
jjgen giebt, fo flehe ich ipcht an, fie bekannt zu 
„machen”. Mit diefen Worten des unfterblichen 
Eranklin"'^) kehre ich zu den Thatfachen zurück. 

Naphten. Aether. 

Ich habe blofs mit dem Scliwefeläther Verfuclie 
angeftellt, denfelben aber noch Tvirkfamer, als 
den Alkohol gefunden. Wenn die üebeireizung 

*) B r i e f a n B* C o 11 i n f o n. 
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nicht fclinell eintrat, war die vorhergehende Vermehr 
rung der Erregbarkeit überaus fichtbar. Sollte fie dau¬ 
erhaft bleiben, fo mufte die FlülTigkeit in fehx geringer 
Menge angewandt werden. Am wohlthädgften fand 
ich bei Frofclifchenkeln, die in der Sommerhitze 20 
Stunden lang geruht hatten, die verdünftende 
Naphta. Ich erwärmte diefelbe, und hielt das Organ 
einige Linien hoch über derFlüffigkeit. Junge Mol¬ 
che wurden jedoch felbft von diefem Dunfte fchnell 
getödtet, und zeigten ein ftraffes Muskelfleifch 
nach dem Tode. Sollte die gröfsere Wirkfamkeit 
der Naphta nicht darauf beruhen, dafs fie noch 
flüchtiger (durchdringender) als der Alkohol ift„ und 
mehr Sauerftoff enthält? Den letzteren Gehalt 
fcheint wenigftens die Bereitung derfelben fehr wahr- 
fcheinlich zu machen. Auch deutet dieiweiflere und 
hellere F’^lamme, womit der x\efher brennet, wohl 
ebenfalls auf einen minderen Antheil von Kohlen- 
hoff. — Den Pflanzen find alle weingeiftartigen 
Flüffigkeiten fehr nachtheilig. KrefTenfaamen, die % 
Stunden lang in Schwefeläther gelegen hatten, konnte 
ich felbft durch oxygenirte Kochfalzfäure nicht mehr 
zum Keimen bringen. 

Salpeter- Schwefel- Kochfalz- 
Phosphor- und Blau-Säure. —• 
Schwache Pflanzenfäuren. 

Die zuerft genannten fünf Säuren haben alle 
einen deprimirenden Einflufs auf die Nerven- 
fafer gezeigt. Ich vermuthe, dafs ihre Wirkung 
durch die Verfehledenheit der ßafen raodificirt wird, 
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aber blslier bin ich nicht fo glücklich’ gewefen, diefe 
ünterfchiede deutlich wahrnehmen zu können. Nur 
die Schwefelfäure, und Phbsphorfäure 
(letztere felbft im verdünnten Zuüande) fehlen mir 
die Erregbarkeit der Nerven fchneller, als Salpeter- 
und Blaufäure herabzuflimmen* Wenn einer Am¬ 
phibie der Kopf abgefchnitten ift, und man entblöf&t 
den einen Axelnerven, fo entfteheu heftige Con- 
vulfionen, wenn die entblöfste Steile mit concenrir- 
ter Schwefelfäure betröpfelt wird. Diefe Convulfio- 
nen dauern aber nur 8 bis lo Sekunden, und dann 
ift der ganze Körper lo erfchöpft, dafs er (üatt Kopf- 
lojs, wie vorher) umher zu fpringen, oder fich im 
Kreife zu drehen unbeweglich ruht. Ward 

hinge- 

Nach Herrn Lentin’s Eriahrungen helle Phosphorraura 
den Behifrafs. Wird etwa die Tliatigkek der einfaiigeii- 
den, die Knochenmaile wegfülirenden Gefäfse durch die 
Säure gsrnlndert? 

DIefes Drehen von Thiefen , denen der Kopf abge- 
ichnitten und das J.lückenraark noch nicht zerftöhrt iXt* 
gehört zu den wunderbarlten vitalen Erfcheinungen, dia 
durch Heran Arnemanns fchauderhafte Verlache aufge¬ 
klärt worden lind. Ich habe bemerkt, dafs befonders foh 
che Fröfche in enget](i Kreife umheihüpften, an deren 
" Rumpf nocli etwas vom,kleinen Hirn (^das bei dlefer Thier¬ 
gattung fehr lang u)id platt ift) zurückbleibti Es feinen* 
als wenn das Rechts- und Links drehen dadurch be- 
lUmmt wurde, dafs jene Aledullarportion an der linken 
oder rechten Seite gröfser war. Wurde diefelbe ganz 
weggenommen, fo horte das Drehen auf, konnte aber 
bisweilen durch chemifche Reize wieder erregt werden, 
welche man an dem Axillaris, oder fympathlcus der rech¬ 
ten, oder linken Seite anhrachte. Das Drehen deutete 
alfo immer auf ein geftöhrtes Gleichgewicht in 
der Medullarfubftanz des Nervenfvftems-hin. 
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hingegen der Cruralnerve eines abgeiöflen Schenkels 
präparirt und feine Spit2se allein in eine Mineralfäure 
gelegt, fo gehen der Deprimation'”k eine Zuckun¬ 
gen voraps, welche doch, wie ich unten entwickeln 
werde, beiden alkalifchen Flüffigkeiten erfolgen. 
Die durch diefe Säuren erregte Schwäche fcheint 
daher nicht von übermäfsig erhöhter Thätigkeit der 
fenüblen Organe zu entheben. Wo diefe Organe 
allein (ohne die Muskelfafer) benetzt wurden, habe 
ich bei fo mannichfaltigen, befonders noch im Früh- - 
jahr 1797 zu Jena wiederholten Verfuchen nie eine 
Wiedererweckung der erfchöpften Lebenskraft be¬ 
merkt, Dagegen habe ich. einige Fälle aufgezeich¬ 
net, in denen Frofchfchenkel, welche durch Eintau¬ 
chen in alkoholifirtes Opium an ihrer Erregbarkeit 
-geliften hatten, und deren Muskeifleifch weich 
und erfchiafft war, dadurch geharkt wurden, 
dafs der Wadenmuskei mit etwas Schwefelfäure 
benetzt wurde. Wenn vorher beim Gaivanifiren 
nur die Lendenmuskeln gezittert hatten, das Knie¬ 
gelenk aber unbeweglich blieb, fo fing dagegen, 
nach behutfamer Anwendung der Säure, die ganze 
Extremität kräftiger zu zucken an.' Ja diefe Stärkung 
war von Dauer, wenn ich mich hütete, den Grural- 
nerven felbft mit der Säure zu berühren, oder 
den fchnell durch diefelbe gezogenen m. ge melius 
mitWaher abfpüite. / 

In diefen Verfuchen -fcheint mir abermals der 
Antagonismus zv/ifcheii der Muskel- und Ner- 
venfafer, oder die verfchiedene Wirkung, welche 
einerlei Stoffe auf beide Syfterae liaben, unverkenn- 

Verf, üb, d, gereizt« Mtiskel- ii , Nervenfafer^ 2 ^ I?, 2 
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bar. Ich glaube nicht unfchichlich, die Mineral- 
fäuren als Keizmittel mit der Kälte vergleichen 
zu können. Beide fchwächen die Nervenkraft, 
und ftärken den Muskel, indem fie (äufser ihrer 
chemifcheii Wirkungsart) beide, die Subftanz der 
fenfiblen und irritablen Fiber, verdichten. Ich 
weifs fehl' wohl, dafs Muskeln und Nerven als ein 
Organ zu betrachten find, dafs die Schwefelfäure 
in dem Wadenmuskei auch Nervenäfle berührte. 
Aber ich glaube, dafs man bei einem Organe, wel¬ 
ches aus ungleichartigen, ungleich gemifchteii Thei- 
Kn zufammengefetzt ift, doch unterfcheiden darf, 
wie ein dritter Stoff auf jeden diefer Theile wirkt, 
welchen er zuerft und in der gröfsten Fläche 
berührt. Ein einfaches Compenfationspendel, das 
auä einer meffingenen Linfe und einem Stabe von 
geriffenern Tannenholz befteht, kann durch Kälte in 
feiner Bewegung verlangfamert oder befchleuniget 
werden, wenn diefelbe mehr die Linfe als den Stab 
trift. Das Pendel, als ein Werkzeug, wird entwe¬ 
der länger, oder kürzer, aber die Urfache der 
Erfcheinung liegt in dem Verhältnifs feiner Theile 
gegen einander. Eben fo halte ich es für möglich, 
dafs der Gebrauch derfelben Säuren uns das uiizer- 
theilbare SelbftgefühT^) der Stärke und Schwäche 

*') Man glaubt in dem Selbftgefühl Nerven- und Mnskel- 
fchwäche nnterlcheiden zu können. Man gründet diefes 
Urtbeil darauf, ob Nacbdenken , oder Mu^-elbewegting' 
mehr Mattigkeit erregt. Hier werden die Functionen des 
Senforiums mit den Verrichtungen einiger Bewegungsmus¬ 
keln in Gegenfatz gebracht, und man vergifst, dafs beim 
Gehen, Heben und Tragen die Medullarfubltanz derBewe- 
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erregt, je nachdem diefelbe mehr auf die Muskel- 
als auf die Nervenfafer wirkt. Schwache Säurert 
äufserlich angebracht, treffen nur die zartem Zweige 
der Hautnerven, und verdichten den ZellftofF, 
die Längenfafer der Muskeln, und die Cirkelfafer 
der Gefäfse, Sie ftärken indem fie den Ton ver* 
mehren, Säuren, in Menge in den Speifefack ge¬ 
bracht, treten dagegen, (befonders wenn diefer leer 
ift) in fchnelle Berührung mit dem Netz der Magen- 
nerven, und fchwächen ihre Functionen, Wer 
kennt nicht die Paralyfe der Abdominainerven, 
welche fchlechter Wein, oder faurer Punfeh erregt, 
befonders wenn man ihn vor dem Genufs anderer 
Speifen trinkt. In beiden Getränken, befonders in 
dem letztem find zwei reizende Potenzen Alkohol 
und Säuren miteinander verbunden. Es fcheirit, 
dafs jener in diefer Verbindung um fo fchneller 
überreizt, als er auf Organe trift, deren Energie 
durch, die Säuren herabgeftimmt wird. Auch über- 
mäfsiger Genufs von CitronenwalTer und Zucker werk 
(welches fich im Magen felbft oxydirt) fchwächen die 
Verdauungswerkzeuge, 

Ich habe bis hieher analoge Erfahrungen zufara- 
mengeftellt. Aber gerade die letztgenannten PflanJ 
zenfäuren fcheinen unter gewiflen Umfiänden an¬ 
ders, als die Mineralfäuren auf die thierifchen 

gungsnerven eine Hauptrolle Ipielt, Ob geminderte Mus¬ 
kelkraft mehr in einer Mifchungsveränderung des Nerven, 
als in einer des Muskels gegründet ilt, läfst lieh fo -wenig 
empfinden, als man aus dem zu fchnelien Gang eines 
Compenfationspendeis fchliefsen kann, welcher Theif fich 
zuviel verkürzt hat. 

Z 8 




356 


Organe zu wirken, und befondere Aufmerkfamkeit 
zu verdienen. Citronenfabt erfiifcht anders, als 
der Genufs der verdünnteften Salpeterfäure. Der 
Genicli des Effigs belebt die fenforiellen Kräfte, 
erweckt nicht blofs aus dem Schlummer der Ohn¬ 
macht, fondern entfernt ihn auch, wenn er uns be¬ 
droht. ' Wirkte der Efiig hiebei blofs m o m e n t a n, 
als reizende Potenz (wie rnechanifches Rütteln, oder 
der Geruch der rauchenden Salpeterfäure und der 
Schwefelleber) fo dürfte ich daraus nichts gegen feine 
allhenifche Eigenfchaft folgern. Aber nein! er flärkt 
auf eine längere Dauer, und wirkt auf Art ande¬ 
rer NervenmieKTl mit einer Schnehlgkeit, und auf 
eine Weife, welche wohl nicht der Verdichtung der 
Muskelfafer, oder Gefäfshäute zuzufchreiben ill. 
Ich glaube daher die vegetabilifchen Säuren nicht 
geradezu mit Herrn Wei kar dden fchwächendezi 
Potenzen zugefellen zu können. Sollte die Schwä¬ 
che, die fie in den oben erwähnten Fällen erregen, 
nicht indirect, oder Folge der Ueberreizung feynp 
Ich wage hier abermals nicht zu entfcheiden, glaube 
aber in der Leichtigkeit womit vegetabilifche 

0 a. a. O. S. 225. i 

Dlefe Leicb tigkeh beruht hauptfächllcli auf ihren zufam- 
mengefetzten Bafen, bei denen das Spiel einer doppelten 
Walilverwandtfcbaft leichter eintreteii kann. Auch das 
was man Verdaulichkeit der Speifen nennt, fcheint in die« 
fen Affinkiicsverhäkniireii gegründet. Daher ift eine 
Speife oft nur, wenn iie mit anderen zöfanimen^enoffen. 
wird, leicht'verdaulich. Die Verfuche, Vielehe Web ft er 
aiiFührt, in denen verfchiedene Fleifeharten zu gegebenen 
Zeiten ■vvillkührllch ausgefpieen wurden, find auch von 
der Seite intereffant. 
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Säuren zerfetzt werden können, wohl einen Grund 
zu finden, warum fie anders als Mineralfauren auf 
die belebte Materie wirken. Wir wißen, dafs ge* 
meine Koclifaizfäure die Erregbarkeit vermindert, 
oxygenirte Koclifaizfäure fie wunderfam erhöht, 
indem fie von ihrem Sauerftoff fahren läfst. Sollte 
Aepfel- Citronen- und Effigfäure fich nicht in Hin¬ 
ficht auf die Zerfetzbarkeit in den Organen zur 
Schwefelfäure, wie die oxygenirte Kochfaizfäurezur 
gemeinen verhalten. Ich habe viele Verfuche ange- 
fiellt, die Nerven warm- und kaltblütiger Thiere 
mit Eflig zu baden, habe aber nur einigemal eine 
fchwache Zunahme, der Lebensthätigkeit wahrge- 
nommen. Und felbft diefe wenigen Falle fchlofien 
den Verdacht nicht aus, dafs der Muskel nicht mit 
benetzt worden fey. 

D. Scott hat neuerlichft zu B omb ay glück¬ 
liche Erfahrungen gefamraelt, nach denen Salpeter- 
fäure im venerifchen Uebel, wie das oxydirteQuecfc- 
filber wirkte. Diefe Aehnlichkeit könnte fchliefsen 
lafsen, dafs in diefem krankhaften Zuftande dejs 
l^örpers felbfi diefe Mineralfäure zerfetzt werde, und 
ihren Sauerftoff fahren lalfe. Wäre diefer Söhlufs 
gegründet, fo würde ich mehr noch von dem 
Gebrauch der oxygenirten Koclifaizfäure und 
ihrer Mittelfätze erwarten. 

Organe, deren Erregbarkeit durch das Benetzen 
der präparirten Nerven mit Säuren gefchwächt 
oder vernichtet war, ift es mir nie geglückt, durch 

» Hufelancis Journal. B. 4. S. 35 o. 
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Auftröpfeln vön alkalifchen Flüfligkeiten wie« 
derzubeleben. Ob ich gleich glaube, dafs det 
Schmerz, welchen die Säuren erregen, vorzüg¬ 
lich von der Örtlichen Zufammenziehung und 
Erhärtung der Markfubftanz herrühret (eine Er¬ 
härtung, welche Herr Beireis und Heil fo treflich 
für die Anatomie benutzt haben) fo fchreibe ich doch 
das Nichtgeiingen jener Verfuche keiner organi- 
fchen Zerftöhrung der fenfiblen Eafer zu. 

< Wird diefelbe zuerft durch Alkali gereizt, fo kann 
man fünfmal abwechfelnd Alkali und Säuren wirken 
lalTen, und die vitalen Functionen kehren nach Will- 
kühr zurück. Wie wäre dies bei Zerftöhrung des 
Organismus möglich? Wer fich mit diefen Verfu- 
chen befchäftigt, mufs vielmehr über die Unzer- 
ftöhrbarkeit der belebten Materie erftaunen, wenn 
er fie mit Arfenikkalch, Schwefelleber, Schwefel- 
fäure, Alkohol, Kampfer und Alkalien behandeln, 
und unverfehrt dem Kampf ftreitender Elemente ent¬ 
rinnen fleht. 

In den alteren Pathologien wurde viel von 
Krankheitsftoffen^^''') und befonders von fau¬ 
len Schärfen geredet, die diefe, oder jene Le¬ 
bensverrichtung ftöhren. Gegenwärtig hat man das 
Anathem über diefe Begriffe ausgefprochen. Ohne 
mir ein ürtheil im Fache der praktifchen Heilkunde 
anmafsen, und ohne die unphilofophifche Annahme 
jener Sübffrate unbedingt vertheidigen zu wollen, 

0 Hallers grofse Pbyfiölogie B. 4* S. 494- Sömme- ^ 
me rings Nerveiilehre S. 144 * 

Vergi. LourJi-al der Erfindungen St. 10, 40* 
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glaube ich doch die Meinung aufsern zu dürfen, dafs^ 
die älteren freilich einfeitigen Humoralpathologen 
manche Anfichten hatten, die keineswegs unfern 
neueren Kenntniflen von der vitalen Chemie wider- 
fprechen. Krankheitsftolf ifi: eigentlich die ganze 
belebte Materie felbft, infofern ihre Form und Mi- 
fchung verändert, und das Gleichgewicht der Eie-* 
mente gehöhrt ift. Infoferne aber diefe Stöhrung 

r 

fich dadurch characterifirt, dafs Mangel und Ueber- 
ilufs von Sauerftoff eintritt, oder dafs die unverän¬ 
derte Menge des Sauerlloffes fich mit den acidifiablen 
Bafen verbindet, oder dafs irgend ein anderer Pro- 
cefs die Oberhand gewinnt, fo kann man diefe Ver- 
hältniffe wohl als die nächften Krankheitsur. 
fachen betrachten. Freilich würden wir bei dem 
jetzigen Zuüande unferer Erfahrungen fall: eben fo 
oft irren, als man es unternehme, jene Urfachen 
chemifch zu determiniren. Vermuthungen aber 
dürfen wir immer äufsern, auch dem keck widerr 
fprechen, der alle Sauren als Krankheitsurfachen 
apodiktifch läugnet. Wir wißen aus des grofsen 
F'ranks Schriften, dafs im Diabetes der Urin Zu¬ 
cker enthält; wir wißen, dafs diefelbe Zuckerberei¬ 
tung in andern pathologifchen Fällen faß in jedem 
abgefonderten Safte, im Schweifs, Speichel, Ohren- 
fchmaiz und weiblichen Fluor vorgeht — Warum 
folle nun bei der grofsen Menge fäuerungsfähiger 
Bafen (Phosphor, Schwefel, Stickflofif, KohlenßofF, 
Hydrogen) aus welchen alle thierifche Theile Zufam- 
mengefetzt find, bei der allgemeinen Verbreitung 
des Sauerflofis mittels des arteriellen Bluts fich nicht 

j 
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6 ben fo Säuren erzeugen ? Warum foli diefe Erzen* 
gung, welche Folge der Krankheit ift, nicht feibß: 
wieder Urfach dazu werden, indem die Säure die 
Energie der Nerven herabftimmt, und dadurch mit¬ 
telbar die Verrichtungen der Secretionsorgane llöhrt? 
Ich glaube^ aus mehreren Urfaclien fchiiefsen zu 
müffen, dafs die Alkalien hauptfächlich dadurch auf 
Stockungen der Säfte wirken, dafs fie die Thätigkeit 
der fenfiblen Fafer, und mittels diefer die Propul- 
fionskraft der Gefäfse vermehren, aber ich halte es 
mit Herrix Hufelhnd fehr wahrfcheinlich, dafs bei 
den Skropheln eine Säure im Spiel ift, und dafs die 
Alkalien zugleich auch zur Abftumpfung derfel- 
ben dienen. Eben diefer vortrefliche Arzt fand in 
dem Urin gichtifcher Perfonen ein ungewöhnliches 
Uebermaafs freier Säure. Eerthollet behauptet'-'h 
dafs bei eben diefen Kranken Phosphorfäure fich in 
den Gelenken anhäufe, und Schmerz errege. 

Alkalien 5 reine und Kohlenfaiire. 

Die Verfuche mit den Kohlengefauerten Alka¬ 
lien find es hauptfächlich gewefen, welche mich 
zuerft auf die Idee geleitet haben, die Erregbarkeit 
der Organe durch cheraifche Stoffe zu ft im men. 
Die Leichtigkeit, mit welcher diefelben angeftellt 
werden können, und die auffallenden Erfcheinungen, 
welche fie darbieten, haben fo viele Perfonen zu 
ihreiA^iederholung gereizt, dafs ich mich kürzer bei 
einem Gegenitand faffen darf, der gewifs ein hohes 

Tmirteik jkleMem d’Hjgienc* B, 2. S. 24 q* 




Interefle für die practifclie Arzneylcimde hat, jetzt 
aber durch die in mehrern Zeitfchriften darüber ein¬ 
gerückten Nachrichten, und vorzüglich durch Herrn 
Michaelis wohlthätige Anwendung meiner Erfah¬ 
rungen bekannt genug ift. 

Der grofse Piiyfiker von Como erzählte mir 
im Sommer 1795, dafs das Galvanifiren beim Zurück- 
beugen des Schenkels gegen den Vorderarm (B. i. 
S. 32 und 371.) heftigere Erfchütterungen hervor¬ 
bringen, wenn man den letzteren mit Seife, Blut 
und Pottafche beftreiche. Die genannten drei Sub- 
fianzen, fagt er, brächten eine günllige Stöhrung in 
dem Gleichgewicht der Kräfte hervor, und determi- 
nirte (das hypothetifch angenommene Fluidum) nach 
einer Seite durclizuftröhmen. Diefeldee, und der 
Umfland, dafs ich fchoii ein Jahr vorher Depri- 
mation der Incitabilität bemerkte, wenn ich die Ner¬ 
ven mit Säuren beftrich, veranlafste mich gleich 
nach meiner Rückkunft nach Deutfchland Verfuche 
mit Oleum tartaii p. deliquium anzuftellen. 
Da ich gerade mehrere fehr lebhafte in der Stube 
genährte Fröfche auf bewahrt hatte, fo bemerkte ich 
das Phänomen des Tetanus fogleich in feiner ganzen 
überrafchenden Stärke. Icli wufste, dafs man fclion 
lange bei frifch getödteten Thieren die Eingeweide 
mit Schwefelfäure 5 oder ätzenden Alkalien wirkfam 
reizte. Was ich abei/jetzt fah, war nicht blofs Muskel¬ 
bewegung, fondern anhaltende Erhöhung der 
Reiz empfänglichkeit, und zwar durch die 
Kraft fehr verdünnter milder (Kohlengefäuerter) 
Alkalien. Ich begnüge mibh hier uur einigeErfchei- 




56a 


I 


/ 


nungen näher zu befchreiberi, auf welche mich zum 
Theil mein verehrungswerther Freund und Lehrer 
Htrr Herz aufmerkfam machte, als ich ihm meine 
Verfuche im folgenden Frühjahre zeigte. 

/ 

Wenn man den Cruralrierven eines recht erreg¬ 
baren Frofchfchenkels mehrere Linien lang heraus- 
präparirt, und deffen Ende in ein mit der aikalifchen 
Auflöfung gefülltes flaches Uhrglas (oder in eine por- 
celianene Farbenfeh aale) legt, fo entliehen oft nach 
wenigen Secunden, bisweilen aber auch erh nach 2 
Minuten, heftige Muskeibewegungen. Diefelben 
zeigen ficli feiten zuerft in der Lende, fondern in 
zalillofen Fällen, verkündigen fie ficii durch ein Zit¬ 
tern der Zehen. Lende, Kniegelenk, und Waden 
bleiben ruhig und unbeweglich, aber die untern Pha¬ 
langen fangen an fleh convuifivifch zu krümmen. 
Die Schwimmhaut zieht fich bald zufamraen, bald 
dehnt fie fich aus. Nach und nach fieht man die Be- 
W'^egung durch den n. peroneus, popliteus, 
und ischiadicus in die Waden - Kniekehl- und 
Schenkelmuskel fich auffteigend fortpllanzen. Diefe 
Erfahrung hat viel Ähnliches mit dem Fortpflanzen 
der fogenannten aura epileptica. Ein Band 
hemmt oft den Ausbruch jener Krankheit. Es hin¬ 
dert wenigflens die krampfhaften Entladungen der 
oberen Glieder. Ganz anders wirkt das Unterbin¬ 
den bei meinem Verfuche. Ich habe mehrmals jene 
Frofchfchenkel (ehe ihr Cruralnerv in das Alkali ge¬ 
taucht war) unter dem Kniegelenk amputirt und zwar 


*') Vergl. oben S. i. S. 49 C^oten 2.) 
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fo, dafs das untere Stück mit dem obern durch kein 
Muskelfleifch, fondern blofs durch den n. peroneus 
zufammenhing. Wenn auch diefer verbindende 
Nerve, 2 bis 3 mal unterbunden war, fo pflanzte 
fleh dennoch die reizende Wirkung fort. Wurde 
das Band gelegt, ohne dafs Alkali zu reizen anfing, 
fo entftanden immer die Contractionen in dem Len¬ 
denmuskel zuerft- Ich fah fie bisher nie in den Ze¬ 
hen anfangen, waren aber die Zehen fchon in Bewe¬ 
gung, und wurde nun erft vor dem Uebergang des 
Beizes nach obenhin, die Ligatur gernacht, fo erfolg¬ 
te alles eben fo, als wäre der Schenkel nicht ampu- 
tirt, und nicht unterbunden worden. Das Band 
fcheint alfo zwar ein Hindernifs zu fetzen, aber eines, 
was nicht grofs genug ift, um die Fortleitung des 
Alkali’s durch die Gefäfse derNervenfeheide zu hem¬ 
men, oder das Galvanifche Fluidum (falls eines 
exiftirt) in feinem Ueberftröhmen zu unterbrechen. 
Ob dies freie Nervenflück des peroneus die Luft be¬ 
rührt , oder in leitende Stoffe eingehüllt iff, 
fcheint für die Stärke der Contractionen gleichgültig. 

Hat das Organ, welches mit der alkalifchen Flüf- 
flgkeit benetzt wird, einen hohen Grad der Beiz¬ 
empfänglichkeit , fo find feine Bewegungen ftärker 
als alle, welche man durch die Metalle hervoriocken 
kann. Ich habe Frofchfchenkel gefehen, welche, 
wenn fie in einer Obertaffe lagen, das Gefäfs umwär- 
fen, oder fenkrecht aus derfelben herausftiegen, 
fleh 40 — 50 Secunden lang mit ausgefpreizter 
Schwimmhaut, und mit zitternder Zehe in diefer 

S. oben B. i. S. 309. 
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Lage erhielten, und dann im höchflen Tetanus, und 
'mit verlorner Reizempfänglichkeit plötzlich umfie¬ 
len. Diefe Erfcheinung ift leichter herbeizarufen, 
wenn man nicht blofs den Cruralnerven , fondern ^ 
auch durch Einfchnitte in das Muskelfleifch mehrere 
Cutarmerven benetzt. Eine grofse Anzahl berühm- . 
ter Phyfiologen und Phyfiker haben fie in ihrer gan¬ 
zen Stärke gefehen; diefe Berufung auf Zeugen ifl; 
für die nothwendig, welche aus dem Mifshngen eines 
Experimentes aus der vitalen Chemie gleich auf Un¬ 
vollkommenheit -''‘j in der Anfiellung fchliefsen. Ich 
merke ausdrücklich an, (denn die Erfcheinung ifl. für 
die Lehre der Reizung gewifs fehr lehrreich dafs 
daflelbe Alkali, welches auf ein Organ fo bewun¬ 
dernswürdig heftig wirkt, in einem andern nicht ein¬ 
mal ein fchwaches Zittern hervorbringt. Die Urfach 
diefer Erfcheinung ifl natüilich zuerft in der Reizem- 
pfänglichkeit zu fliehen. Ich habe oben im Anfänge 
des vierzehnten Abfehnitts erzählt, dafs in der Be¬ 
gattungszeit die Weibchen bis zum Tetanus zu rei¬ 
zen find, während dafs die ermatteten Männchen nur 
wenig an Stärke der Erregbarkeit zunehmen. Es 
giebt aber auch feltnere Fälle, in denen diefer Un- 
terffhied zwifchen den 2 Schenkeln eines und deflel- 
hen Individuums flatt findet. Kleine, leicht über¬ 
fehbare Umftände können die organilchen Materien 
in ihren' Wirkungen modificiren. Soll ich den Grad 


S. die Note in Grens n. Journal der Phyfik. B. 4 * 
S- I 7 9 * 

^0 Quod fuccedit complace't, at qnod non fuc- 
ceditfaepenumero magisinförmat. Baco, 




der Erregbarkeit,bei welchen ich lebhafte Zuckun¬ 
gen in der alkalifdien Auf löfung bemerkte, durch den 
Galvanismus beftimmen, fo ift er derfelbe, in dem 
die Contractionen bei Berührung blofs thierifcher 
Theiie untereinander, oder beim Zurückziehen des 
Lendenmuskels gegen die metallene Armatur er¬ 
folgen. 

Die Convulfionen, welche das Benetzen der 
Nerven mit alkaiifchen Solutionen hervoibringt, find 
in Anfehung ihrbr Stärke und Lebhaftigkeit mit kei¬ 
ner übröfen Erfchütterung zu vergleichen, welche 
irgend ein anderer chemifcher Stoff erregt. Durch 
die Säuren erfolgt gar keine ßeivegung, wenn der 
Verfuch mit den eingetauchten Nerven fo angeilellt 
wird, als ich ihn oben befchrieben, ' Die einzigen 
Subftanzen , welche ich während ihrer fthenifchen 
Reizung. Muskulär-Contractionen habe erregen 
fehen, find: Alkohol, oxygenirte Kochfalz- 
fäure, Opium, Kochfalzfaure Schwererde, 
oxydirter Arfenik, Brechweinftein und 
Alkali. Aber das Letztere bringt Bewegungen 
hervor, welche die durch den Metallreiz erweckten 
übertreffen, während dafs die erfteren nur ein fchwa- 
ches Zittern oder eine allraälige Verkürzung derLan- 
genfafern bewirken. 

Alle erwähnten Erfcheinungen habe ich nicht 
blofs beim Gewachsalkal'i, fondern auch beim 
Vergl. die Skale B. i. S. 388. 

Es bedarf kaum elaer Erinnerung, dafs liier nicht vor der 
Wiederbelebung nicht pulfirender Herzen die Rede ijft, 
well foult Elektricität, warmes Waffer, Sauerfloffgas und. 
^iele andere Potenzen hätten genannt werden müffen. 
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Mineralalkalii und Ammoniak beobachtet, 
fie mochten kohlenfauer oder rein angewandt 
werden. Gewifs find Unterfchiede vorhanden, aber 
viele lind bishei; noch meiner Wahrnehmung entgan¬ 
gen. Der therapeutifche Gebrauch des Ammo¬ 
niak liefs mich vermuthen, dafs feine Wirkung auf 
die Nerven heftiger und durchdringender, als die 
der fixen Laugenfalze feyn würde. Diefe Vermu- 
thung wurde aber keineswegs durch die Erfahrung 
beftätigt. Es ift möglich, dafs die fpecifike Reiz¬ 
barkeit der Magennerven, auf die bei meiner Art 
zu experimentiren die reizende Flüffigkeit freilich 
nicht getröpfelt werden kann, jenen ünterfchied in 
der Therapie begründet. Wahrfcheinlicher ift aber 
wohl, dafs die gröfsere Wirkfamkeit des Ammoniaks 
im unverletzten thierifchen Körper daher rührt, dafs 
dalfelbe wegen feiner Flüchtigkeit und Zertheiibar- 
keit in innigerer Berührung mit der Nervenfafer tritt, 
als das flülTige Gewächsalkali. Je langfamer ein Stoff 
in dem Ort anlangt,, den er befonders zu reizen fä¬ 
hig ift, defto mehr wird er von andern Elementen, 
die fich ihm beimifchen, umhüllt, und in feiner che- 
mifchen Ziehkraft! gefchwächt. Bei meinen Verfu- 
chen, wo das fiülfige Ammoniak, wie das flüffige 
/ Gewächsalkali unmittelbar die entblöfste Nerven- 
fcheide und das hervorgeprefsteNervenmark benetzt, 
finden jene Verhältniffe nicht ftatt, und das letztere 

*) Weikard a. a. O. S. Sg u. 221. Vogel Tf. 2. S. 
114» Reil ’s Archiv St. 3 . S. Sy. Hufelands Pa- ' 
thogenie S. 33 i. Hufelands Journal B. 2, S. Sgg. 
Biisler de falls ammoniaci ufu emenagogo ly^/’ Haller« 
Phyliologie. B. 4 . S. Sog. 5 o 6 . 




I 


== 367 

äufTert ficli mit einer Kraft, die wir ihm nach den bis¬ 
herigen Erfahrungen kaum zugetraut hätten. Auifah 
lender ift der Unterfchied zwifchen den reinen und 
kohlenfauren Alkalien. Mein vortreflicher Freund, 
Herr Klaproth, der die erflere zu einer’fo wichti¬ 
gen Subftanz für die analytifche Chemie gemacht hat, 
ermunterte mich fchon im Winter 1796. (da ich die 
Freude hatte, ihm einige Verfuche zu zeigen) auf 
diefelben meine Aufmerkfamkeit zu heften. Ich bin 
diefem Rathe gefolgt, und ohnerachtet ich das ätzen¬ 
de Gewächsalkali nur einmal nach der von jenem 
grofsen Chemiker felbft ertheilten Vorfchrift bereitet 
anwandte, fo erkannte ich doch im letzten Frühjahr 
und Herbfle feine auffallende Vorzüge vor dem koh- 
lenfauern Alkali. Alle Eaugenfalze erhöhen (wie 
andere fdieriifchePotenzen, Wärme, Alkohol, Opium, 
oxygenirte Kochfaizfäure, Arfenikkalch u. f. w.) die 
Reizempfänglichkeit der Organe. Diefe Erhöhung 
geht aber mehr und minder fchnell, wie bei jenen, 
in Unerregbarkeit, (Schwäche ausUeberreizung) 
über. Beim ätzenden Gewächsalkali habe ich 
diefe Ueberreizung immer früher, als beim Kohlen- 
fauern bemerkt. Ja fie tritt bei dem erllern fo leicht 
ein, dafs es nur feiten glückt, die dem Tetanus vor¬ 
hergehenden Muskulär - Erfchütterungen in ihrer 
ganzen Stärke zu fehen, oder denTetanus felbft durch 
andere /chemifche Stoffe zu heben. Ich fage aus¬ 
drücklich feiten, denn allerdings habe ich Wieder¬ 
belebung von Organen beobachtet, welche durch 
reines Alkali ihre Erregbarkeit verloren hatten, und 
diefe Fälle bewiefen, dafs nicht mechanifche Zerftöh- 
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rung des Organismus die Haupturfache jenes Ver- 
luftes war. 

Der Verdichtung (Erhärtung) welche die 
Muskelfäfer durch die reizende Wirkung der Alka¬ 
lien erleidet, ift bereits oben unter dem Abfchnitt: 
Alkohol erwähnet worden. Hier mufs ich noch 
einige aufiällende Verfuche anzeigen. Als eiiiFrofch- 
Ichenkel im kohlenfäuern Gewächsalkali eingetaucht, 
mit ausgefpannter Schwimmhaut fenkrecht aus der 
Tafle heraus flieg , unterflützte ich denfelben mit 
einem Glasflabe und mein; Reifegefährte Herr von 
Haeften leitete einen elektrifchen Schlag in 
die Zehen. In demfelben Moment war der Ton der 
Fafer geändert, und der Tetanus verfchwunden. 
Herr Keutfch reizte mehrere Schenkel fo lange 
durch Alkali, bis fie im Kniegelenk unbeugfarn wur¬ 
den , und mit klauenartig gekrümmten Zehen ausge- 
flreckt lagen. Er tauchte fie nun in eine Auflöfüng 
von Opium und nach wenigen Minuten waren ße 
erfchlaft, beugfam , und in einem natürlichen Zu- 
ilande der Muskeldkhtigkeit. Bei dem Vorderarm 
eines Meerfchweinchens habe ich diefelbe Verände- 
rung bemerkt. 

Überhaupt ifl der Einflufs der Alkalien auf die 
'Organe warmblütiger Thiere nicht minder grofs, als 
auf die der kaltblütigen, von dem Fifche durch die 
Amphibien bis zu den Lernäen und Larven der Waf- 
ferinfecten herab. Mein älterer Bruder präparirte 
die Schenkelnerven eines Kaninchens. Es waren go 
Minuten veiflofien, feit dem das Glied vom Rumpfe 
getrennt war. Schon feit S Minuten brachten Zink 

und 




lind Gold auch nicht das leifefte Zittern der Muskel- 

faferri hervor. Mein Bruder benetzte den Obturata- 

rius mit flüffigem Icohlenfauren Gewäciisalkali, und, 

als nun die Metalle wiederum angelegt wurden, war 

* 

die Erregbarkeit der thierifclien Materie fo gediegen, 
dafs lebhafte Zuckungen erfolgten, , 

An einem grofsen Hunde, der erdroffelt wurde, 
ßellte ich mit meinen Ereunden Herrn Keutfch, 
E i f c h e r aus Lenzburg und dem jüngeren S i e b o 1 d 
mehrere Verfuche mit Alkalien, Opium und andern 
Stoffen an, von denen ich hier nur der erftern erwäh¬ 
ne. Das Thier war nicht fehr reizbar, das Herz 
fchlug fchon in der vierten Minute nicht mehr. Al¬ 
les Blut fall fchwärzlicli aus. Ueberhaupt haben niir 
erdroffelte Thiere immer matter und unerregbarer 
gefchienen , weil die Lungenrefpiration gehemmt, 
und a}(o die Quelle, welche Sauerttoff dem arteriel¬ 
len Blute zum Entkohlen zuleitet, nun abgefchnitten 
ift. Herr Keutfch piaparirte fehr forgfaltig und 
lang den n. phrenicus, und zwar den rechten, et¬ 
was kürzeren. Ich fchob fogleicli ein Uiirglas mit 
Ql eura tartari p. d. unter, um die obere Endfpitze 
des Nerven hinein zu tauchen. Der vorher ruhende 
Zwerchfellmuskel und zwar beide Hälften ’h fingen 
fogleicli von felbft an lebhaft zu zucken. Diefe Be¬ 
wegung dauerte 3 — 4 Minuten. Wk legten nun 
auch die Metalle an, indem blofs der Nerve in 3 
Punkten armirt ward, und der Galvanifche Reiz 
wirkte ungleich lebhafter, als vorher, ehe die Erreg- 

0 Vergl. die Note in Sömmerings Nervenlelire. S» 
276. 

Verf. d. geveizte JVttiilrel-NsTteufaier, 2,fi. A. SL 
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barkeit des Organs künftlich erhöht war. Beim Men» 
fchen felbfl bemerkt man ganz ähnliche Erfcheinun- 
gen. Die Markfubftanz fcheint in der ganzen beleb¬ 
ten Natur einerlei Gefetzen zu folgen. Perfonen 
die im Hunterfchen Verfuch keine Blitze fahen, 
'erregte ich diefelben, wenn ich ihnen das Zahnfleifch 
der oberen Zähne mit der alkaUfchen Auflöfung be- 
ftrich. Auf meinen Bückenwunden zeigten fich 
2 Goldftücke wiikfam, als fie mit Oleum tartari 
b efeuchtet waren. Herr G r a p e n g i e f s e r ver¬ 
mehrte, wie ich oben erzählt, durch eben dies 
Mittel fichtbar die periftaltifche Bewegung der menfch- 
lichen Eingeweide. Bei Vögeln, deren Erregbar¬ 
keit fo fchnell dahin fchwindet, würde ich meid: 
gar keine Galvanifche Phänomene beobachtet 
haben, wenn nicht ihre Nerven mit Alkalien benetzt 
worden wären. Im Frühjahr 1796. praparirte ich bei 
einer Durchreife durch Leipzig mit Herrn Fifcher 
(clera Zergliederer der Sciiwimmblafe) die Nerven 
des Cyprinus Carpio. Ein Nerven, der mit 3 
V' Fäden zur pinna thoracica ging, war mit Zink 
armirt. Es entftand keine Zuckung wenn die fdber- 
ne Pincette die äuffern Schuppen berührte. Wir be- 
gofien die Nervenfäden mit Oleum tartari und 
von nun an waren die Bewegungen fehr deutlich 
wahrzunehmen. An einem matten Cyprinus Tin¬ 
ea wurde Zink gegen das entblöfste Muskelfleifch der 
Hippen gedrückt, die Pincette aber in den anus 
bei der pinna ventralis gefteckt. Die letztere 

OB. I. S. 32g. 

*0 B- 1. S. 337. 
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plnna zitterte ein wenig. Wir goflen von der alkali- 
fchen Auflöfung in dem anus, und nun bewegte 
lieh nicht biofs die Floffe, fondern das ganze Thier 
fo convulfivifch, dafs wir es kaum zu halten im Stan¬ 
de waren, durch' eben diefe Auflöfung fall ich die 
trägen Bewegungen der Bludgel , Schnecken und 
Regenwürmer lebhafter werden. Der Hinterfufs ei¬ 
ner Vespa Crabro, die durch übermärsige Wär¬ 
me und Sonnenlicht ermattet war, wurde nicht eher 
für den Galvanifchen Reiz empfänglich, als bis 
ich die mit Nervenfäden durchwirkte Pulpa, welche' 

die Stelle des Muskelfleifches vertritt, mit Ol. tart. 

• _ 

befeuchtete. Ein paar Tropfen davon in das Waf- 
fer getröpfelt, in welchem die durch Alkohol betäub¬ 
te Lernaea cyprinacea lag, reizte das Thier fo 
plötzlich, dafs es lebhaft umherruderte, und in 
Min. aber (wahrfcheinlich aus Ueberreizung) ftarb, 
Herr F o ug er o u x ^') hat beobachtet, dafs die Phos- 
phorescenz der Lampyrus noctiluca vermehrt, 
oder gefchwächt wird , je nachdem das Thierchen 
mit Alkalien, oder Säuren benetzt wird. 

Auch auf das Herz habe ich neuerliehft das Al¬ 
kali feine ühenifche Kraft äuffern fehen. PuHirende 
j^erzen ruhen allerdings früher in der alkalifchen Auf¬ 
löfung, als im reinen Wafier, ja wenn die Pulfatio- 
nen fchon fparfam eintreten, und der unwillkührliche 
_Muskel dem Erfterben nahe ift, fo befchleunigt fogar 
meifl; jene Auflöfung dies Erfterben. Bei einem 
Organ, bei dem das Oxygen ein fo eigenthümlicher 
Reiz ift, fehlen es mir fehr natürlich, dafs eine nicht 
Lalande f-^oyage en Italie (ed. de 1/86.J T. i* p* 6r. 
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oxygenhaltige Subftanz afthenifch wirke. Aber hat 
das Herz nicht Nerven, «von deren Lebensprocefs 
die Contractionen mit abhangen? '••') Wirken nicht, 
wie ich theils fchon gezeigt, theils noch zeigen wer¬ 
de, Alkohol, Mofchas, Opium und andere als Ner¬ 
venreize allgemein anerkannte Stoffe auf jenen Mus¬ 
kel? So dachte ich bei mir felbft, und. in empirifchen 
Dingen den Verfuchen immer mehr, als den Analo¬ 
gien trauend, iiahm ich mir fogleich vor, die Natur 
von neuem zu befragen. Ich experirnenthte an Krö¬ 
ten, Eidexen und einem Molche. Von 13 Herzen 
fand ich in der That 4 , in denen das Ol. tart: fich in 
der üeberreizung flhenifch zeigte. Ein Krötenlierz 
puifirte nur noch g — 3 mal in 1 Min. Ich tröpfelte 
flüffiges Alkali darauf, und nun zog es fich 8 —10 — 

14 mal zufammen. Diefe Art von Contraction war 
einem geübten Auge fehr leicht von «der zu unter- 
fcheiden, welche das Sauerftoffgas, oder die oxyge- 
nirte Kochfalzfäure hervorbringt. In diefen letzteren 
bleibt die befchleunigte Pulfation natürlich, in gleich- 
mäfsiger Höhe, und gieichmäfsigem Takte. In der 
alkalifchen Auflöfung wird fie convulfivifch. Die 
Spitze des Herzens fteigt auffalierid hoch , und g 
Gontraktionen folgen,oft fchnell hintereinander in 13 
Sekunden, während dafs man in den nächftön 48 Se¬ 
kunden kaum 3 zählt. Das Herz einer Eidexe wur¬ 
de in Opium gelegt. Es ruhte ganz. Die Alkalien 
erweckten es zu neuen Contraktionen, die ebenfalls 
unregelmäfsig waren, und nach 3 Minuten aufhörten. , 
Ich wollte nun verfuchen, ob das Oleum tartari 
0 S. oben B. i. S. 34 1 '—349* 
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anhaltender wirkte, wenn ich es einer Suhhanz hei- 
xnifchte, welche dem Muskel zugleich SauerftofFmit¬ 
theilte. Oxygenirte Kochfalzfäure konnte nicht da« 
zu genommen werden. Schneewaffer fchien zu we¬ 
nig oxygenirt, ich -wälilte alfo frifches arterielles Blut. 
Von diefen wurden zwei Schalen gefüllt, in denen 
ich etwa 0,3 flüffiges Alkali tröpfelte. Ich liefs nun 
zwei Herzen auspulfiren, welche einen gleichrnäfsi- 
gen Takt hatten. Das eine wurde mit rehiern Blute, 
das andere mit dem gemilchten übergolTen, beide 
pulfirten von neuem, aber das letztere lebhafter, und 
1 2 Minuten lang, wahrend dafs das erftere in 3 Min. 
bereits fchon wieder ruhte. Diefer letztere Verfucli 
mufs manichfaltig abgeändert, und wiederholt wer¬ 
den, ehe fich Schlüfse daraus ziehen lalfen. Aber 
aus dem Ganzen folgt immer, dafs die Alkalien 

f 

unter gewiffen, uns freilich (wie fo vieles andere) 
noch unbekannten Bedingungen, auf das Herz, wie 
auf v/illkührliche Bewegungsmuskel, wirken. Für 
den Streit über die Herznerven find diefe That- 
fachen, wie die von Alkohol, Opium und Mofchus, 
wohl nicht unwichtig! 

Von der merkwürdigen abwechfelnden 
Wirkung der Alkalien und Säuren, oder des Opiums, 
und der Alkalien habe ich fchon an anderen Orten, 

Fell ce Fontana ifc wohl der erlte Pliyßologe, welclier 
behauptete, „dafs die Nerven, welche zum Herzen laufen, 
„auf keine Weife die ^Nerkzeuge der Bewegung diefesMus- 
„kels lind, wenn iie es gewifs in allen anderen Muskeln 
,,lind.” Vom Viperngift S. 3 44 45 6 . früher noch 

in der Abhandl. über thierifche Natnrlehre B. 
I, S. 93 , 




befonders in meinem dritten phyfiologifchen Briefe 
an Herrn Blumenbach gefprochen. Ich habe 
diefe l^hänomene faft bei allen Thierblaffen erfolgen 
fehen. Wenn ein Organ durch kohlenfaures Aihali 
fo überreizt war, dafs die wirkfamften Metalle keine 
Spur einer Bewegung hervorzuzaubern vermochten, 
fo wurde verdünnte Schwefelfäure auf den Nerven 
gegolfen. Hie Entweichung der Kohlenfäure gefchah 
mit heftigem Aufbraufen in und unter der Nerven- 
fcheide, und von nun an war die Erregbarkeit zu- 
mckgekehrt, und der Metallreiz brachte lebhafte Zuk- 
kungen hervor. * Wurde zuviel Säure fortwährend 
angewandt, fo äufserte diefe ihre aftheuifche Kraft, 
Hie Stärke der Muskularbewegungen nahm ab. Sie 
hörte endlich gänzlich auf. Neues Alkali und die 
Erregbarkeit zeigt fich zum dritten Male. Mehr da¬ 
von — und es entfteht eine Ueberreizung, welche 
die Schwefelfäure abermals aufhebt. So habe ich 
durch einfache chemifche Mittel 4 bis 5raal den Or¬ 
ganen Beizempfänglichkeit gegeben, und die gege¬ 
bene genommen. Aehnliche Verfuche glücken mit 
dem Opium. Einer meiner älteften Freunde Herr 
Michaelis (zu Haarburg) hat diefelben mit noch 
mehrerem Glücke, als ich felbll, angeftellt. Ihre 
Entdeckung, fchreibt er in dem, an mich gerichteten 
Briefe "•'), „ift doppelt wichtig, da fie auf die Praxis 
„angewandt, fo heilfam ift und überdem wegen der 
„Wirkungsart noch mancher räthfelhaften Mittel fo 
„viel AuffehlLifs giebt. Mir gelang der Verfuch bei 
„einem ermatteten Frofehe mit rauchender Salzfäure 
Grens N. Journal. B. 4* B. i. S. 2 . 5 - 
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„und Oleum tartari p, d/und zuletzt mit einer 
„Auflöfung von Lapis caufticus eilfmal, felbft 
„als der Schenkel fchon ganz fteif war “ Ich glaubte 
„zuletzt, es gienge ewig. Betäubte ich den Nerven 
„mit Opium, fo erweckte ich feine Kraft durch Lau- 
„genfalze. Statt der Salzfäure nahm ich Phosphor- 
„fäure, aber ohne Erfolg.” 

Diefe Erfahrungen über die WechfelWirkung 
der Stolle leiteten Herrn Michaelis fchon glück¬ 
lich in feiner Praxis. Da ich das Stück von Hufe- 
lands Journal, welches feine Abhandlungen ent¬ 
hält, nicht zur Hand habe, fo liefere ich den Aus¬ 
zug, welchen das Journal der Erfindungen^') dar¬ 
aus giebt. „Durch die Humboldfchen Verfuche 
jjveranlafst, gab Herr M. Kranken (die an heftigen 
5,Krämpfen und Conyulfionen litten, und deren Zu- 
3,ftand durch andere Mittel zum Theil fchon ver^ 
„fchlimmert war) das oleum tart. p. d. zu i8 bis 
5,20 Tropfen und zwar in fehr kurzen Zwifchenräu- 
55men.'^) Es war auffallend, wie fchnell oft nach 
„einigen Minuten fchon die Zuckungen verfchwan- 
„den, und die Kranken ruhig wurden. Auf diefe 
„Art wären alfo durch die Verfuche der Phyfiker 
„ein neues wirkfames krampfftillendes Mittel ent- 
55 deckt”. Eben diefe Thatfachen verglichen mit 
dem, was ich oben über die Säuren entwickelt, wer¬ 
fen einiges Licht über die Functionen des Magens. 

*') St. 24. S. 47. 

Diefer Umfiand beförderte wabrfcheinlich die Annähe¬ 
rung der üeberrelzung. 
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Der Magenfaft-*) fclieint bei gefunden Perfonen 
im natürlichen Zufland weder alkalifcher, noch fau- 
rer Art zu leyn, fondern Kochfalz und phosphorfau^ 
res Ammoniak zu enthalten. Sind aber bei patholo- 
gilchen Zufällen die Abdominalnerven gefchwacht, 
ift die Verjdauung geftöhrt, fo zeigt fich ein 
Uebermaafs freier Säure, welches fich durch 
Gefchmack und Geruch im Munde verkündigt. Die 
Säuren nun, deren Erzeugung eine Folge einer 
anfangenden Schwäche ift, wird felbft wiederum 
Urfach zu einer Vermehrung der Schwäche. Sie 
nimmt die Erregbarkeit der Magennerven noch mehr 
herab, Und hemmt dadurch die wichtigen Functio¬ 
nen der Einfaugung, Abfonderung und Scheidung, 
weiche wir tmter dem weitfchichtigen Namen der 
.Verd auung begreifen. Werden unter diefenVer- 
häitniffen alkalifche Mifchungen dem Magen apver- 
traut, fo wirken fie zv/iefach lieilfam dadurch, dafs 
fie die Säure abftumpfen, und eine fchwachende 
Urfach entfei'nen, und dadurch, dafs fie die Abdo¬ 
minalnerven mit neuer Kraft beleben. 

t 

Aufgeklärte Aerzte find zwar fchon längft auf 
diefe reizende Eigenfchaft der Alkalien aufmerk- 

Sprengels Pathologie Th. i. S. 79 * 

^^9 C ul len fagt in den Lectures on tlie Mat. medica ed 2 . 
p. 274 . Though the effects of the acids he 
fedative-, yet they like other fedative are pro¬ 
bable ftimulant in their firft Operation. 
W ith more con Fi de nee have Imarked Alkalines 
as ftimulants, which in every refpect are fti- ^ 
muiant, butnotto heconfideredinthatvew 
alone. Diefe Stelle ift auch deshalb merkwürdig, -weil 
fte lehrt, wie fehr Cullen mit feinem Gegner Brown, 




fam gewefen. Doch fcheint man fie bisher mehr 
als eine Nebenwirkung derfelben betrachtet, 
und fein Hauptaugenmerk auf ihre auflöfende und 
einhüllende Kraft (vis refoivens, pituitum 
iii'cidens) geheftet zu haben. Man fand fie 
in allen Krankheiten heilfam, deren Charakter 
Stockung und Verfchleimung der feinften Gefäfse, 
Schlaffheit der Fafer, und Zähigkeit (Lentor) der 
Säfte ift; bei Drüfenverhopfungen, Skropheln, Ver¬ 
härtungen des Unterleibes, und daraus entftehenden 
Wechfelfiebern, und Wafferfuchten , bei der Me- 
lancholia atonica, bei unterdrückter Menftrua- 
tion, bei langfamen Blutsumlauf, und dadurch 
erzeugten chlorofen und ähnlichen Uebeln. Man 
wandte fie glücklich äufserlich bei GefchwuHlen, 
oder bei erhärteten Drüfen der Brühe und Hoden 
an. Man erinnerte fich einer chemifchen Hauptv/ir- 
kung der Laugenfalze, ihrer Fähigkeit, fich mit 
öligen Stoffen zur Seife zu verbinden, und glaubte, 
dafs irn thierifchen Körper eben diefe Verbindung 
vorgehe, indem der zähe Schleimin den Drüfen 

in der Vorftellungsart über berubigemle Mittel überein-* 
ftimmt. Gmelirt appar. medicam. VoL i. p. 6o. Stimu- 
lant alcalia fibram contr act il e m etnerveam 
ideo evitanda (Vergl. allg. Literat. Zeit. 1796 . 
p. 808 .) motu febrili fpafmis c o n vulfion ibu s 
Corpus exagitantibus (?) fibris nimium ten- 
fis et irritabilibus, tanto potiora his languen- 
tibus aut tropentibus. Hier ift freilich vergeffen, 
dafs das, "was in kleinen Portionen Krämpfe erregt, fie in 
Itärkeren auch zu heben im Stande ift. 

*') Die egyptifchen Mumienfabrikanten legten die Leichnam«,' 
um das Fett aufzulöfen, 40 Tage lang in ein Sodabad- 
Sage in Rozier Journ, de Phys. Tom, 43 . p. 5öz! 
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in eine feifetiartige flüffigere Subflanz umgewandelt 
würde. Ich bin weit davon entfernt, diefe Vorftel- 
lungsart für irrig auszugeben, und dadurch in eben 
die Einfeitigkeit zu verfallen, deren ich jenes Raifon- 
nement ankiagen möchte. Jeder Stoff wirkt in der tod- 
ten, wie in der belebten Natur, nach allen ihm inhäri- 
renden Eigenfchalten zugleich. Gelangt das Alkali 
unzerfetzt bis in die verfchleimten Drüfen, fo iü es 
gewifs, dafs es fich mit dem verdickten Schleim feifen- 
artig vereinigt, trift es unzerfetzt (in den Skropheln ?) 
eine freie Säure an, fo wird es diefe abftumpfen, aber 
eben fo ficher darf ich (nach Analogie obigerVerfur- 
' che) behaupten, dafs jede Verfchleimung, und Sto¬ 
ckung durch blofse Nervenreizung gehoben 
werden kann. Entfteht nicht jene Stockung hauptfäch- 
lich dadurch, dafs die kleinen Gefäfse, befonders die 
Saugadern unthätig find, und in ihrer Schwäche 
die fich anhäufenden Flüffigkeiten nicht fortzuleiten 
vermögen ? Ein Mittel, welches blofs die auszufon- 
dernde Maffe verdünnte, oderffüffiger machte, kann 
daher wohl nicht als Stockungen-hebend betrachtet 
werden. Vermehrt aber eben dies Mittel durch 
Reiz die Pulfation der kieinften Gefäfse, belebt 
es die Nerven, deren feinfte Fäden überall die irri¬ 
table Cirkelfafer ümfchlingen (und wahrfcheinlich fich 
auch in den Häuten der Saugadern befinden) fo niufs 
nicht blofs der alte Vorrath flockender Säfte fchnell 
fortgeflofsen, fondern auch ihrer künftigen Anhäu¬ 
fung vorgebeugt werden. Beruht nicht auf eben die* 
fer Nervenreizenden Kraft der Alkalien ihre Eigen- 
fchaft die Secreüon des Harns und Schweifses zu 
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iDeförcIern, Hitze und Wallungen zu erregen, und 
(wie Herr Maria la Pira' 5 ^‘) nochneuerlichftgezeigt) 
aus Schwäche entftehende Blutfiuffe zuftiiien? 

Haller wirft die Frage auf, ob bei Convulfio- 
nen alkalifche, oder faure Schärfen das Nerven- 
mark reizen. Die einzelnen Fälle, wo man (wie 
beim Hüftweh das Neurilema mit Lymphe ange- , 
füllt, und die Gefäfse der Flirnhaut übermäfsig ge- 
fpannt fand, haben bei~vielen Aerzten die Vprflel- 
lungsart in Gang gebracht, als entliehen Raferei," 
Epilepfie, felblt Nervenfchwache meift durch einen 
Druck der Medullarfubllanz. Einige begnügen lieh 
die angehäufte Malfe blofs mechanifch wirken zu 
lalTen , andere nehmen noch zu einer chemifeben 
reizenden Befchafienheit derfelben ihre Zuflucht. 
Nach obigen Erfahrungen follte man fchiiefsen, dafs 
die Beimifchung eines freien Laugenfalzes eher, als 
die einer freien Saure Muskularerfchütterungen erre¬ 
gen könne. Doch ift empirifche Gewifsheit hier 
fchwer zu erlangen, da felbft die chemifche Analyfe 
des Eiters, welcher bei Cotuma’s Kurmethode 
des Hüftwehs aus den Kantharidenwunden ausfliefst, 
nicht entfeheiden kann. Was durch belebte Or¬ 
gane geht, wird auf feinem Wege in jedem derfel¬ 
ben anders gemifcht.Der Krebseiter enthält 
nach Crawford Schwefel und Ammoniak aufgelo- 

*) JMemoria fulla forza delValcalißitore per ferinare Vema» 
ragia de vaji arteriofi e 'Veiioji, Napoli 1792. 

**) Tiffot von den Nervenkrankheiten B. 1. S. 79. 
Cottirena de ijehiade nervofa. 1770. 

Oben B. i. S. 337. ■ - 






fet. Entgeht aus diefer Beimifchung feine ätzende 
Eigenfchaft ? ‘ 

Gegen das Viperngift wurden die Allcalien 
von Juffieu, und befonders von le Sage alsein 
überaus wirkfames Mittel gerühmt. Der erftere ftellte 
auch glückliche Verfuche^'') damit an, und um die 
XVirckung zn erklären, behauptete er mit Me ad 
fälfchlichj dafs das Viperngift eine Säure enthalte. 
Eelice Fontana hat aber hinlänglich bewiefen, 
dafs jene Verfuche ungründlich angeftellt waren, 
und dafs die Alkalien den vergifteten Thieren einge¬ 
geben, fogar den Tod befchleunigen. Vielleicht 
thun fie es eben dadurch, dafs fie die Reizempfäng- 
lichkeit der Organe erhöhen und dadurch die Wir¬ 
kung jenes furchtbaren Giftes mittelbar verflärken. 

Bei dem Wachsthum des fhierifchen Körpers ilt 
phyfiologifch betraclitet keine Epoche fo wichtig, 
als die Epoche der Pubertät, in der der männliche 
Saame, in das Blut reforbirt, als wohlthätiger Reiz 
auf alle Organe wirkt. Ich bin weit davon entfernt, 
einem Elemente die Entelechie'"'''''^^)'zuzufchrei- 

Fontana a. a. O. S. i 38 . Gmel in Sjß. Naturae T. r. 
P. 3 . p- 1093. Sage Rxperiences propres a faire connai- 
tre qiie l’alcali fliior est un remede efficace cpntre les 
asphyxies 1778. 

S. 67. 87, 23 i. 

«41»^ Vergl. Sprengel« Pathologze S. 602. So nahm 
AriftoteleS in dem männlichen Saamen einen ätheri- 
fchen Beltandtheil an, der die Entelechie, oder erfte Thä- 
tigkeit erregende Kraft enthält. Sprengels Gefch. der 
Arzneikunde Th. 3 . S. 347 - Fontana’s Verfuche 
über die künltliche Befruchtung der Hunde fcheint äu 
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ben, welche nur aus dem Einklang aller entfpringt. 
Aber auliallend ift es doch immer, dafs der wichtigfte 
aller thierifchen Säfte die blauen Pflanzenfäfte grün 
färbt, und nach der genaueren Analyfe -jfö heier 
Soda'^) enthält Auffallend, dafs diejenigen Nah¬ 
rungsmittel , welche in ihrer Zerfetzung eine grofse 
MafTe Ammoniak geben, als der Genufs von Fifchen 
^ und Schwämmen vorzüglich den Begattungstrieb 
rege machen. In allen diefen Sübftanzen find 2 reh 
zende Stoffe, Alkali und gephosphortes Hydrogen 
miteinander verbunden. Zerlegte Zwiebeln, (die 
Wurzeln des Allium) geben Ammoniak. Wirkt di© 
Scilla maritima durch eben diefen Stoff, reizt 
die Galle den Darmkanal durch ihre von Delius 
und Wafferberg (Beiträge zur Chemie 
1791. S. 129) erwiefenen alkalifchen BeflandiheileP 
Sind diefelben wie Pollicli behauptet, {Flora 
Palatina T. 1. p. 258) auch im Schierling gegen¬ 
wärtig und rührt daher feine wohlthätige Wirkung 
bei Drüfenverhärtungen, rheumatifchen Gefchwül- 
ften, und Skropheln P Sehr merkwürdig ift im Zufam- 
menhang mit den obigenErfcheinungen der Verfuch, 
den Herr Yelin^^^^^) zu Anfpach mit den harntrei¬ 
benden und Blafenziehenden Canthariden 

beweifen, dafs die •wefentlxchlten Beftandtheile des Saa- 
mens eben nicht fo gar flüchtig find. 

Tourteile a. a. O- H. 2. S. 249, Glrtanners Che¬ 
mie S. 36 i. Man hat den gewagten Verfuch angeftellt, 
präparirte Frofchnerven mit dem frifchen Saamen eines 
Hundes zu benetzen, aber keine Veränderung der Nerven- 
kraft dabei bemerkt, 

Lehrbuch der Naturlehre B. i, S. 149», 





angeftellt hat. Er'brachte diefelben in einen pneu- 
matifchen Apparat, und fand bei fortgefetzter Deilil- 
lation den ganzen Retortenhals mit SaimiaJcna- 
dein gefüllt. Wahrfcheinlich haben alle blafenzie- 
hende Käfer die Meloe profcaraba eus, Meloe 
calida, die Cerocoma Schaefferiund die 
von den Alten gebrauchte Chryfomela Cichorii 
einerlei Beftandtheile mit der Lytta veficatoria, 
und wahrfcheinlich wird Ammoniak, welches die 
letztere giebt, erft während der Deftillation erzeugt. 

Die vortrefliche Wirkung, weiche die Entbin-" 
düng gasförmiger Salpeter- und Kochlaizfäure zur Rei¬ 
nigung der verpefteten Luft und Verminderung der 
Ahlteckung gezeigt hat, fo wie die Erfahrung, dafs 
faulende, Ammoniak-aushauchende thierifche Stoffe 
Typhus erregen, haben die Meinung veranlafsi, als 
feyen die bösartigften Miasmen der Faulfieber allca- 
lifcher Natur. Der als Schiffsarzt mit Recht fo 
berühmte Carrnichael Smith hat diefe Idee 
befonders in Umlauf gebracht. Wenn man aber 
bedenkt, dafs bei der Fäulnifs neben dem Ammo¬ 
niak auch gephosphortes Hydrogen auffleigt, und 

Hoppe Efiumeratio Infectorum eljtratorum, Erlangae 

1795. p. 36 . 

accoUnt of the taper made on board tlie Hospital 
Skip to determine the effect of the nitroiis acid in 
deftroing the contagion J796. Vergl. auch We d ek in fl s 
Nachrichten über das Franzöfifche Kriegs- 
fpitalwefen B. i. ii. 3 . Ich habe die Kötbindurig der 
gasförmigen Säuren auch zur Reinigung ausgeftorbener 
Ställe bei der Viehpeft, und zu Verhinderung derAnfte- 
ckung yorgefchlagen, und weifs , dafs diefer Rath an mek- 
rern Orten mit Erfolg benüuc worden iß. 
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dafs jene luftförmigen^ Säuren auch auf andere Art 
wohlthätig wirken können, als durch Bindung alka- 
llfcher Subhanzen, fo verliert j^ene Hypothefe viel 
von ihrer Wahrfcheinlichkeit. Ift es denn entfchie- 
den, dafs es wirkliche Peft-Faulfieber oder Pocken- 
Miasmen in der Atmosphäre giebt? Liegt das, 
was man Miasma nennt, die unbekannte dis- 
. ponirende Urfache, nicht vielmehr in einer beftimm- 
ten Umhüllung, in einem eigenen relativen Verhält- 
nifs der allgemein verbreiteten Elemente, welche 
den Luftkreis bilden ? Herr K e i r behauptet in 
Smith’s Schrift (S. 68.) dafs bei der Entbindung der 
Salpeterfäure aus dem Salpeter auch Lebensluft mit 
auffteige, und dafs diefe es fey, welche den Kranken 
Erleichterung verfchafie. Ich bezweifle aber fehr 
diefe Bildung der Lebensluft, in fo niedriger Tem¬ 
peratur, und die bisherigen Erfahrungen vom Faul¬ 
fieber machen es auch nicht wahrfcheinlich, dafs 
diefe Gasart heilfam für die Patienten feyn würde. 
Eher ift es denkbar, wenn man Mitchell’s Hy¬ 
pothefe vom Sauerftoffhaltigen Stickgas (oxide 
d’azote) annimmt, dafs die verflüchtigten Säuren 
fich,in Berührung mit jenem Stickgas zerfetzen, und 
es dem Zuftand des Salpetergas näher bringen. Doch 
find dies alles nur Möglichkeiten, die auf fchwachen 
Analogien beruhen. 

Gardini fah durchElektricität getödteteFrö« 
fche durch den Reiz der alkalifchen Luft wieder be¬ 
lebt werden. Eine Akademie, deren Namen wir 

0 a* a* O. S. 91. 
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aus Schonung verfchweigen, fand dlefe Erfciieinung 
fehr erwartet. Die Elektricität, erklärte üe,' fey eine 
Säure, welche die Lunge zufammenzöge. Die Al¬ 
kalien wirkten alfo dadurch, dafs fie diefe Säure neu- 
tralifirten! 

Je näher meine Verfuche über die Alkalien be¬ 
reits der Praxis getreten find, defto behutfamer 
glaube ich mich über die letzten Lhfachen ihrer Wirk- 
famkeit auf die belebte Materie äulTern zu müfien. 
Ich bitte daher den Lefer ausdrücklich die nachfol¬ 
genden Sätze für nichts mehr, als hingeworfene Ver¬ 
mutbungen anzufehen. Zuerft glaube ich aufs neue 
darauf aufmerkfam machen zu müfien, dafs eine Sub- 
flanz, in wrelcher die Exiftenz des Sauerfioffs noch 
von keinem Oremiften geahndet worden iil, hefti¬ 
ger auf die reizbare Nervenfafer, als alle oxydirte 
Metalle oder oxydirte Kochfalzfäure wirkt. Die 
einfeitigen Ideen , denen manche Phylxologen lieh in 
neuern Zeiten überiafien haben, hätten den entgegen 
gefetzten Erfolg vermuthen lafien. Zweitens ver¬ 
dient es eine nähere Betrachtung, ob fich in der Be- 
fchafienheit der Alkalien felbft eineUrfach ihrer grof- 
fen Wirkfamkeit erkennen lafie ? Diefcs Problem 
hängt unmittelbar mit dem Streit über ihre Zerlegung 
zufamrnen. Schon die grofse Aehnlichkeit zwifchen 
dein Ammoniak, und den fixen Alkalien veranlaßen 
zu der Vermuthung, dafs die letzteren, wie jenes, 
aus iVzole und Hydrogen zufammerigefetztift. Herrn 
Wiegiebs Verfuche, welche diefe Vermuthung 
beftreiteri follen, vermindern ihre Wahrfcheinlich- 
keit nicht’, da in diefen Verfuchen auPnafiem Wege 
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aus den angewandten Stoffen eben das erfl: gebildet 
werden kann, was bei der Verbrennung der Ge- 
wächfe zufammentritt. Dolomieu fall WafTer- 
ftoffund StickftofFgas übergehen, wenn er Kiefelerde 
mit reinem Alkali glühte. Herr Schmidt nahm 
ähnliche Erfcheinungen wahr, und die Verfuche des 
^ vortreflichen Brüffeler Chemlften van Mo ns 
die Herr Hermbftädt glücklich wiederholte, kom¬ 
men einer wirklichen Analyfe fehr nahe. Gleiche 
Theile reines Gewächsalkali, und rotlies oxydiites 
Queckfilber wurden ftufenweife erhitzt. Die zufam- 
mengeriebene MafTe fchmolz, blähte fich auf, und 
gab (während dafs das Queckfilber ficli reducirte) 
Waffer, Salp eterfäure, und etwas Sauerftoff- 
g a s, Diefe Arbeit wurde in einer gläfernen Hetortgß 
und im Queckfilberapparat vorgenommen. Die fo 
oft in ähnlichen Fällen wiederholte Eefchuldigung, , 
dafs das Azote aus dem geglühten Tiione, oder 
Wafier entliehe, fällt allo von felbffc' weg. 

Wenn wir demnach auch nicht im Stande find, 
bei den fixen Alkalien das quantitative Verhältnifs 
des Azots zum Hydrogen anzugeben, fo hat die Mei¬ 
nung , dafs beide Elemente darin enthalten find, 
doch gewifs einen nicht geringen Grad von Wahr- 
fche inlichkeit für fich: Ich glaube daher, was 

Journal de Phyß.qu&, T*. 40 . p* 3/6» 

Grens neues Journal E» i. S» 1297* 

a. a. O. B. 3 . S» 22g» 340» Vergleiche über dies alles 
Scherers Nachträge zu den Grund zu gen der 
neueren chemifchen Theorie,- S» 53 o bis 337. 
(Klaproths Beitiäge zUr cheüi» Kerintnifs der 
Mineralkörper. B.i» S< 3 r 5 und 5 21,) 

Verf. d, geraiss-ta MHsiel- «. Werveufafer, s. Bj B 




ich über die Urfachen der Wirkfamjkeit des Ammo¬ 
niaks verrnuthe, alich auf die feuerbeftändigen Il^au- 
genfalze ausdehnen zu können. Sollten die grofsen 
Veränderungen, weiche die Zumifchung alkalifcher 
Subftanzen in der^thierifchen Materie hervorbrinst, 
nicht auf eben dem Phänomen beruhen, welches ich'^ 
im dreizehnten Abfchnitt unter dem allgemeinen Na¬ 
men der Aetzbarkeit entwickelt habe? Wir erkennen ) 
in diefen Subftanzen zwei Stoffe , von welchen jedeifi^’ 
nicht nur die rnächtigfte Ziehkraft gegen das Oxygen, 
fondern auch gegen viei^ andere Elemente der thie- 
rifchen Fafer (gegen den Kohlenftolf, Phosphor, und 
Schwefel) ausüben. Mufs ihr^ Einmifchung ^her 
nicht das Spiel der Affinitäten, auf welchem jder 
Lebensprocefs beruht, heftig beleben, und Zerfetzun¬ 
gen begünftigen, die, wenn ihnen die Wiedererftat- 
tung (z^neignung, Nutrition) nicht das Gleichgewicht 
zu haltenimstande ift, erfcliöpfende ünerregbarkeit 
erzeugen ? Vorzü^^liche Aufmerkfamkeit verdient 
hiebei das Azote ^') durch deffen Üebergemchp 
die mifchende Natur die thierifche Materie gleichfam- 
geftempelt hat. Was Fifche und Fleifchnalirung 
langfarn hervorbringen, kann der Genufs der Alka¬ 
lien fchneller erwecken. In diefen ift der Stickftoff 
zwar nur mit d0n Hydrogen, in jenen Nahrungsmit- 
feln ift er mit dem Phosphor und andern rei^nden 
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Elementen verbunden. Aber gerade diefe Verbin- 

*) lieber das Azote vergl. Aber n eth y S. 143. B ed does L 
S. 16,8. Ga Hin iS. 142. Mitcliil], der Paradoxen aller 
Art Jiebt, vermuthet fogar eine metallifche Balis darin (Jie- 
mark.s on the Gascous .oxyd of azote and of the effects, ^ 
it prodiices yphen geiidTßted \n the stomach i 795 . S. 




düng# diefe gröfsere Z^ufamnienfefzfung begtilndet 
ein inneres Gleichgewicht einer Ümimllüng, weiche 
die Stärke der fieizttng vermindert* Jedach kommeö 
alle jene Stoffe in ilirer fthenifchen excitirenden Wirk-- 
famkeit miteinander überein* Fifchnahrung er^ 
weckt den frühen Gefchlechtstrieb* Völker# weieliö 
blofs von Fifch- oder Fleifchfpeifeö ttnd Schwäm¬ 
men leben, zeichnen fich durch Rauheit# Zügellofig- 
keil der Begierden, und MuskelÜärke aus* I>ie Ka-- 
ften der Hmdoftaner, welche blofs Kräuter genlefsen^ 
die der Braminen, Tschechterie$ und Beis find mil¬ 
derer Gemüthsart und tmerregbaref zum Zorne* 
Diefelben einfachen Stofie, die in ewigem Wechfel- 
der Bindung und Trennung den Schauplatz der tod- 
fbn Katur urawandeln, üben, der belebten Materie 
angeeignet, ihre Herrfchaft auch über die Sitten und 
Schickfale der Völker aus. Möge es der Nachwelt 
glücken, diefen geahndeten Zufammenliang zwifchen 
der materiellen und moralifclien Welt in ein heilerem 
X/icht zu letzeni, 

Mittelfälze^ 

Die Verfuche wurden mit Äuflöfungefi von 
Kochfalz 5 Salpefer und Weinheinrahm angehellü 
Die Erfcheinungen, welche fie in Berregungsnerven 
darbothen, waren nicbt fo auffallend, ah die thera- 
peutifchen Erfahrungen über die Wirkfamkelt der 
Mitteifalze auf das nervöfe Magengeflechfe hätten 
*'y Die Ideen rtieines Cerewhten Lehrers und Freundes Geörg 
ForsteIV die derfeihe in der Einleitung za den Planih: 
^scidetitis irtfülarum austfalium 1786# fö wie in fei-, 
nem Aüffatz über’ die Leckereien geäuffert, ver¬ 
dienen hiebei befonderg ttachgelefen zu werden* 
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verrautlien lafTen j doch zeigten fie bei kaltblütigen 
ermatteten Tliieren mehrmals eine ühenifche harken¬ 
de Kraft, welcher aber fehr fchnell anhaltende Schwa, 
che*^) folgte. Befonders trat diefe letztere beim Wein- 
ßeiniahm ein, der mehrmals die Reizempfänglich- 
keit gleich anfangs herabhimmte, eine Erfchemung, 
die ich der üb^rfchüffigen deprimirenden Säure zu- 
fchreibe. Diefe geringen Verfuche beftätigen alfo 
aufs neue die Erfahrung, wie behutlam der Ärztin 
Anwendung der Mittelfalze feyn mufs, da fie , in 
giöfser Menge angewandt das nervöfe Sylfern in eh 
nen afthenifchen Zuhand verfetzen. Auch mufs ich 
bemerken, dafs, wenn Frofchfchenkel in einer Auf- 
löfung von Kochfalz liegen, die Schwache, in wel¬ 
che fie bald verfielen, fich nicht durch Strafiheit der 
Muskelfafer, oder Anlage zum Tetanus verkündigte. 
Vielmehr blieben die Theiie erfchlaft und in natür¬ 
licher Weichheit. Wenn die Mittelfalze daher auch 
im erhen Stadium, gleich den Alkalien reizend, und 
harkend wirken (man gedenke der wohlthätigen See¬ 
bäder) fo kommen fie im zweiten Stadium doch 
mehr mit den Sauren überein. Dafs Salmiak und 
Kochfalz auch reizend auf die (S^fafse der Vegeta- 
bilien würken , und ihre Sfecretionsproceffe be- 
fchleunigen, habe ich bereits in meinen Aphorismen 
aus der Phanzenphyfiologie entwickelt. 

Kalkerde, falzfaure Schwererde. ' 

Wenn wir die Anwefenheit der Ivalkerde in fall 
allen orgaiiifchen Theiien des Thier- und Pflanzen- 

Vei'gl. auch Grev e a. a. O« S. 97 * 
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relchs, ihre allmählige AnhäufuDg , und ihr Ver- 
fchwinden betrachten, fo drängt fich den Phyfiolo- 
gen die Frage auf, welche Rolle diefeErdein dem 
geiieimnlfsvollen Procefs des Eebens fpielt, weiche 
Ziehhräfte fie zu diefem, oder jenem Elemente der 
belebten Materie ausübt? Die Chemie ifi; noch zu 
weit zurück, um auf diefe Fragen eine befriedigende 
Antwort zu geben. Wir kennen mannichfaltige Ver- ^ 
bindungen der Kalkerde mit den zufammengefetzten 
Stoffen , aber nur wenige mit den einfachen, wie die 
mit dem Schwefel und KohlenftofF. Gehören, wie 
fchon der unfterbliche Lavoifier vermuthet, die 
Erden nicht felbft zu den Subflanzen, deren Zerle¬ 
gung von der Nachwelt zu erwarten ift? Wird <lie 
Kalkerde aus den Nahrungsmitteln in den thierifchen 
Körper aufgeriommen, oder bildet fie lieh in demfel- 
ben aus allgemein verbreiteten einfachen Subflanzen ? 

An genauen Verfuchen , bei denen man das Ge- i 
wicht der aus dem Pflanzenreich aflimilirten Kalker^^"^ 
de mit dem zunehmenden Gewichte der Knochen, j 
des Muskelfleifches und Bluts verglichen hat, fehlt 
€s noch gänzlich. Das Küchelchen im Ei entzieht 
bei der Bildung feines zarten Knochengerüfles der 
Eierfchale von feiner Subflanz, und da man nicht 
dafielbe Thier (um zu wiffen, wie viel Kalkerde in 
ihm vorher vorhanden war) erfl chemifch zerlegen, 
und dann freflen lalTen kann, fo find genaue Reful- 
tate fchwer zu erlangen, ■— am wenigflen auf dem 
von Abernethy ^ eingefchlagenen Wege. Sind 
die Erden, wie Lavoifier ahndet, unzerlegte 
oxydirte Metalle, oder enthält die Kalkerde, wie 
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VaI,Ii glaubt, Stickftoff in ihrer Mifchungf 
Die Ana-logie mit den Alkalien begünfligt diefe letz¬ 
tere Meinung. Ja neuerlichfl ift man fo weit'gegan¬ 
gen, felbft die Präexiftenz der Kalkerde in den Kno¬ 
chen zu läugnen. tXerr D, Juch glaubte aus fei¬ 
nen Verfuchen fchliefsen zu dürfen, dafs die ätzen¬ 
den Alkalien die Knochenmafle ganz auflöfen, dafs 
diefe aus Fi^iweifs- und Faferftofi' beftünden, und dafs 
die Kaikerde fich erft bei der Einäfcherung erzeuge 
— eine Meinung, welche Herr Sehe er er '•"9 be- 
^ünüigt. Diefe Verfuche fehlen en mir zu wichtig, 
(befonders in Hinficlit auf die elektrifche Leitungs¬ 
kraft der Knochen ^""^halsidafs ichfie nicht felbft wie¬ 
derholen feilte. Ich löfete im Herbtt 1796. mehrmals 
ungebrannte, wohlgetrocknete, und fein gepulverte, 
Rinds- und Menfchenknnchen in reinen Alkalien 
auf. 580 Gr. wurddn in 2 Scheidekolben vertheilt, 
und 24 Stunden lang in einer Wärme von 40^ R. er¬ 
halten. Die alkaiifche Auflöfung wurde bräunlich 
gefärbt, lie enthiefedie glutinöfen Theile auigelöfet, 
(daher .Zuckerfäure allerdings keine Kalkerde fällte) 
aber es blieb ein unaufgelöfeter Rückhand übrig, 
Diefen übergofs ich alle 20 Stunden von neuem mit 
ätzendem Afkali , und wiederholte dies 5 Tage lang. 
Der Rückhand war weifs, wog wohlgetrocknet noch 
345 Gran, und zeigte fich in allen Verfuchen als 
Phosphorfäure, oder gepliosphorte Kaikerde,, Ich 
änderte das Verfahren mannichfaltig ab , aber nie 

lieber das hohe Alter, 1796. S.ar* 

*9 a* a, O, iu der A^oreriunerung, S. X, 

"'‘9 Obea^ B. I. S. 453 bis 436 . • 
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glückte es mir, und wenn ich auch nur mit 30 bis 40 
Gran gepulverter KnochenmalTe arbeitete, ein Ver- 
fchwinden derfelben, eine gänzliche Auflöfung zu 
fehen. Allerdings war ein grofser Unterfchied zwi- 
fchen der fpongiöfen Diploe, und der dichteren äuf- 
feren Knochenrinde. Aber auch von der Diploe 
blieb Kalkerde übrig. Ich kann daher nach meinen 
Verfuchen nicht an der Präexiftenz der Kalkerde in 
den Knochen zweifeln, oder vielmehr, ich glaube, 
dafs diefe Präexiftenz durch diefe angegebene Me-, 
thode nicht gültig wiederlegt wird. M ö g 1 i ch ift es 
freilich, dafs die Kalkerde auf naflem, wie auf trocke¬ 
nem Wege, erll während des Experimentirens er- 
-;Zeugt wird. Für fehr wahrfcheinlich halte ich ihre 
künftige Zerlegung auch — aber bis jetzt dürfen wir 
uns noch keiner Fortfcliritte in unferer Kenntnifs die- 
fes Gegendandes rühmen 

Die auflallend wohlthätige Wirkung, wel¬ 
che in den Händen grofser Aerzte (eines Franks, 
H u f el a n d s und H e r z) die kochfalzfaure Kalker¬ 
de, Murias Calcis, und die kochfälzfaureSchwer¬ 
erde, terra ponderofa falita, bei Skropheln, 
Drüfenverhärtungen und ündiätigkeit des Saugader- 
fyftems gezeigt hat, veranlafsten mich mit Flerrn 
K eutfch im letzten Frühjahr 1797. beide Verbin¬ 
dungen zu prüfen. Wir fanden fie in ihrer Kraft die 
Nerven zuftimmen, der der Alkalien fehr ähnlich'. 
Doch fehlen bei Frofehnerven die waflerige Auflö¬ 
fung der murias calcis noch wirkfamer und rei- 

*') Reil et Gautier /. c. 18 r. 

**') H-iifelands Journal, B. i. S. 142. 
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zender, als die der murias barytae. Zwar brach¬ 
te die letztere bei drei Individuen, deren Crmalner- 
veri darinn getanclit waren, von feibft fciiwache 
Contractionen hervor — ein Phänomen, welches 
wir bei der hochfalzfauren Kalkerde nie wahrnahmen. 
Dagegen aber ift es uns geglückt, ermattete Organe, 
die in dem fchweretdigen Mitteifalze ihre Erregbar¬ 
keit nicht wieder erhielten, durch das kalkerdige kräf¬ 
tig zu beleben. Diefe Wiederbelebung gelang felbft 
bei denen, die durch das Oleum tartari p. d.' 
dem Tetanus nahe gebracht waren. Selbft im Wech- 
fei mit fchwächenden Säuren zeigte fich die Kochfalz- 
faure Schwererde , wie die Alkalien. Wir haben 
einen Frofchfchenkel dreimal durch fchwache Salpe- 
terfäure deprimirt, und ihn dreimal durch jenes Mit¬ 
telfalz wieder hergeftellt. Auffallend ift es gewifs, 
dafs gerade die Verbindungen der Salzfäure mit 
erdigen Stoffen fo wohlthätige Wirkungen hervor¬ 
bringen, eine Thatfache, die uns zweifach neugie» 
rig auf die Zerlegung diefer Säur^machen mufs. 

Schwefelalkalir 

Meine lange Befchäftigung mit ' dem Scheel- 
fchen und Morveaufchen Eudiometer hat mich 
veranlafst, zugleich eine grofse Zahl von Verfuchen 
über den Einflufs des Schwefelalkali (Schwefelleber) 
auf die belebten Organe anzuftellen. Auch habe ich 
wenige Subftanzen kennen gelernt, welche fo auffal¬ 
lende Erfcheinungen geben. Wenn die Alkalien 
fchon an und für fich leicht Schwäche durch Ueberrei- 
zung hervorbringen, fo thun fie es in einem noch 




595 


weit ftärkern Grade in Verbindung mit dem Schwe¬ 
fel. Die lebhafteften Organe warm - und kaltblüti¬ 
ger Tliiere habe ich in 6 bis 8» ja bisweilen j wenn 
die Scliwefelleberaüflöfung frifch bereitet und er- 
W'-ärmt war, in 3 Minuten alle Erregbarkeit einbüfsen 
fehen. In den erften Sekunden nach der Benetzung 
zeigt der Metallreiz bisweilen lebhaftere Contractio- 
nen. Diefe werden convulfivifch, üofsend und tact- 
mäfsig, fo dafs auf eine Metaliberührung zwei bis 
drei derfelben folgen. Die drei wirkfamen Elemente 
(Schwefel, Stickftofi und WafferftofF, welche der 
thierifchen Materie zugemifcht werden, üben ihre 
Ziehkraft gegen die letztere, befonders gegen das 
Oxygen des arteriellen Blutes aus, und befehleuni- 
gen den Procefs der Vitalität. In wenigen Minuten 
folgt dann Schwäche auf diefe befchleunigte Zer- 
fetzung. Die Muskelfafer wird fchwarz gbfärbt, der 
Sauerfloff abgefchieden, und das Gleichgewicht der 
Elemente geftöhft. Nun find die kräftigften Metalle, 
Gold und Zink, nicht mehr fähig ein leifes Zittern 
in dem todtfeheinenden Organe zu erwecken). Bis¬ 
weilen glückt es indefs die ünerregbarkeit zu heben. 
Es fcheint, man müfle der Fiber wiedergeben, was 
ihr die acidifiablen Bafen geraubt haben, und w-irk- 
lich habe ich Fälle in meinen Tagebüchern aufg^- 
zeichnet, in denen die Auflöfung von oxydirtem 
Arfenik, und oxygenirter Kochfalzfäure die Organe 
aufs neue belebten. Bei puUirenden Herzen be* 
fchleunigt die Benetzung mit Schwefelalkali oft die 
erften 6 bis 8 Schläge, aber nach 3 bis 3 Minuten ift 
der letzte Heft des arteriellen Bluts desoxydirt, der 
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ganze Muskel, fchwarz ^9 gefärbt, und feiner 
Lebenskraft beraubt. Wartet man den Punkt ab, wo 
das Herz noch nicht ganz zur Ruhe ift, fo macht das 
Eintauchen in Sauerftoffgas die Zahl feinerCon- 
tractionen bisweilen (bei Fröfchen) wieder bis zu 15 
undigfteigen. 

Alle diefe Erfeheinungen, welche ein einzel¬ 
nes Organ darbietet, ftimmen wiederum vortreflich 
mit dem überein, was der Arzt in einem ganzen 
Syfteme von Organen beobachtet. Schwefelleber 
wirkt als ein wohlthätiger, oft nur allzukräftiger Reiz 
der feinfteii Gefäise. Sie beruhigt bei Krämpfen, 
gleich den Alkalien. Sie ill ein oft bewährt gefun¬ 
denes Gegengift gegen die raetEiilifchen <^ifte, als 
oxydirtes Blei, Arfenik und Queckfilber. 

Diefe letztere Wirkung hat man ehemals dadurch 
erklärt, dafs man das Schwefelalkali als ein Vorzüge 
liches Auflöfungsmittel für alle metallifche Sub- 
üanzen betrachtete. Wenn es aber fehr wahrfchein- 
lich ill, dafs die gefahrbringenden Zufälle, welche 
die Metalikalche erregen, hauptfächlich der plötzlh 
c’hen Anhäufung des Oxygens züzufchreiben find, fo 
mag das Schwefelaikali wohl mehr dadurch heilen, 
dafs es durch feine grofse Ziehkraft zum Oxygen 
jene Anhäufung mindert. Diefe Verminderung und 
WegfehafFung des reducirten Metalls find aber auch 

lianger Gebrauch der Hofinannifchen Schwefelleber 
fchwärzt ebenfalls das Blut, und erzeugt bisweilen ein« 
fcorbutifche Difpoßtion im menfchlichen Körper. 

Ve>gl. Macquers Chem. Wörterbuch B. i. 
S. 368. 
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(wie z. B. bei der Nachkur venerifcher init Queckfil- 
ber behandelter Kranken) gleichzeitig denkbar. 

Oxygenirte Kochfalzfäure. 

In' fo vielen Stellen diefes phyfiojngifchen 
Werks habe iph Gelegenheit gehabt, der fthenifchen 

i ■ 

Kraft diefes Mittels zu erwähnen, dafs ich hier nur 
wenige Thatfachen nachzutragen habe. Sein gleich- 
mäfsiger Einflufs auf die Pflanzen und Thierfchö- 
pfung ifl: durch meine feit dem Jahre 1793 auch von 
andern Phyfikern '*9 wiederholten Verfuche erwie- 
fen, und wir treffen hier auf das feltene Beifpiel 
eines Stoffes, deffen Wirkfamkeit in der Naturkunde 
früher erkannt worden ift, als er feine Stelle in der 
Ar zneirni^ellehre gefunden hat. Vielleicht 
kömmt eine Epoche, wo er auch in diefer eine wich¬ 
tige Rolle zu fpielen beginnt. 

Um die reizende Eigenfchaft der oxygenirten 
Kochfalzfäure in ihrer ganzen Stärke zu beobach¬ 
ten, habe ich mich immer frifchbereiteter bedient. 
Wer diefe Bereitung nicht jedesmal felbft vornehmen 
will, kann die Wirkfamkeit der Säure auffallend 

*) Mein vort^eflicher Freund, Herr van der Schot, der 
die gelehrteren Kenntniffe des Bocaniften mit deneii eines 
glücklichen Cultivateur’s verbindet, hat das VerHienft 
meine Entdeckung zuerft im Grofsen practifch putzbar 
gemacht zu haben. Der academifch botanifche Garten zu 
Wien verdankt der oxygenirten Kochfalzfäure bereits 
mehrere Pflanzen aus veralteten 20 jährigen Saamen , die 
noch in keinem Garten gekeimt haben. Auch hat Herr 
Ingenhoufs in feiner Sclnift on thefood of plants and 
r'enovation of the soll . die Aufmerkfamkeit des engli- 
fchen Landmamis auf jene Säure geheftet. 
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dadurch \^ermehren, daß er dieselbe vor dem Auf- 
giefsen auf die Organe bis zum Schäumen umrüttelt. 
Es ift fo auffallend, wie fehr durch diefen kleinlichen 
Umfiand die fthenifche Kraft zunimmt, dafs man 
leicht zu glauben geneigt wird, es bewirke diefes 
Bütteln noch etwas anderes, als die Arbforbtion der, 
in dem leeren Flafchenraum aufgeftiegenen gasförmi¬ 
gen oxygenirten Kochfalzfäure. Ueberhaupt giebt 
es wohl kein feineres Maafs für die Stärke des 
oftgenannten Mittels, als feine Wirkung aufpulfiren- 
de Herzen, oder andere belebte Organe. Ich habe 
oft zwei Säuren gehabt, in denen farbige Stoffe 
gleich fchnell verbleichten, und von denen die eine 
unter' einerlei äufseren Bedingungen Krefienfaamen 
3 bis 4 Stunden früher zum Keimen brachte, als die 
andere, von denen die eine ein ermattetes Frdfch- 

I ^ 

herz augenblicklich belebte, die andere es unwirk- 
fam benetzte. Eben fo befördert (nach Herrn 
Achard) verdichtete atmosphärifche Luft das Kei¬ 
men ftärker, als Linverdichtete, weil aus jener mehr 
Sauerftoff der Pflanzenfafer angeeignet wdrd. 

Voni kleintten Wafferbewohner an bis zum 
Menfchen hinauf habe ich die oxygenirte Kochfalz¬ 
fäure die Beizempfänglichkeit der Organe vermeh¬ 
ren, und (als Folge allzugrofser Vermehrung) indi- 
recte Schwäche hervorbringen fehen. Eine Wunde, 
die ich im tiandgelenk hatte und in der der Metall¬ 
reiz nur ein Örtliches Brennen erregte, benetzte ich 
mit jener Saure. Seit der Benetzung wirkten die 
Metalle fo heftig, dafs ich ein lebhaftes Zittern in 
den Eingerfpitzen fühlte. Bei Anlegung homoge- 
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Her Excrtatoren blieb diefes‘Zittern aus^ ein Beweisr, 
dafs es von dem Galvaniüren des eritblöfsten Mal- 
p ighif eben Netzes und nicht unmittelbar von der 
Scharfe der Flühigkeit herrührte. Durch fortgefetzte 
Benetzung kann rn^an die Reizempfänglichkeit ein¬ 
zelner Hautftellen fo fehr erhöhen, . dafs die leifehe 
Berührung einen merklichen Schmerz^) erregt, Der- 
felbe Stimulus, welcher die fenfible Fafer des Men- 
fchen reizt, belebt auch die der mikrofkopifchen 
Naide. Aus einer Fiafche mit SumpfwalTer, in 
der Ich. eine Schaar von Lernäen und Nais pro- 
boscidea aufbewahrte, nahm ich von den letzte¬ 
ren mehrere heraus. Sie wurden auf einem Blätt¬ 
chen der Lemna gibba dem Sonnenlichte ausge¬ 
fetzt, und in einer Zeit von 20 Minuten waren alle 
im* Trockenen, fo erharrt, dafs fie von neuem in 
Sumpfwafler geworfen, dennoch ausgehreckt und 
unbeweglich blieben. Ich fifchte he abermals her¬ 
aus, und fetzte he in verdünnte oxygenirte Koch- 
falzfäure. Nach 6 bis 8 Secunden hngen he an, 
fich allmälig zu regen, und in weniger als 2Minuten; 
fchwammen he fchon, zu meinem Erhaunen, in der 

*) Ueberaus merk-würdig find diejemgen Falle, wo eine fol- 
che Erhöhung der Empfindlichkelc dnreh innere Preize 
hervorgebracht wird. Pouteau erzählt von Frauenzim¬ 
mern, deren Haut unverletzt, in einzelnen i bis 2 Oua- 
dratzoll grofsen Stellen, fo reizbar war, dafs der Flügel 
eines Infektes der leifeite Gontact eines Haares, oder einer 
Feder wüthige Schmerzen erregte, Oeuvres pofthumes 
de Pouteau T. i. Chap. i. Vergl. auch John Pearfons 
Letter to D. Simmons in Med. facts V^oL 6. p. 96. und 
'Wood’s Thoughts on the effects of the application and 
uhftraction of ftimiUi pn the human hody. 1793. p. ii3. 
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Säure munter umlier. Aber die'fe Munterijeif däuerte 
nicht lange. Nach 5 bis 6 ■ Minuten kgen die 
meiften fchon auf dem Boden des Uhrglafes. Ich 
brachte die Lupe näher j und fahe, dafs he fich con- 
vulßvifch hrümmten. Bei fo zarten und nahten Ge- 
fchöpfen , deren markige'Nervenfäden nur von gal¬ 
lertartigem Muskelfleifche bedeckt lind, tritt natür¬ 
lich die üeberreizung' fcHnell ein. Ich rettete meh¬ 
rere Naiden, indem ich he fchnell in reines Sümpf- 
waffer zurückbrachte. Diefe erholten ficli allmälfg fo 
vollkommen, dafs ich he noch mehrere Wöchen 
lang ernährte. Jene aber, welche länger in der rei¬ 
zenden Flüffigkeit blieben, ftarben in einer Art von 
Tetanus, den ich durch Schwefelleber und Alkohol 
vergeblich zu heben fuchte. . 

Vielfältig abgeänderte Experimente, die ich 
theils allein, tlieils mit meinem Bruder, theils mit 
mehreren Freunden (den Herrn Grapengieffer, 
K eutfch und Fifcher) an Kaninchen, Meer- 
fchweinen, Ratten, Vögeln, Fifchen und Amphi¬ 
bien aller Art angeftellt, erwähne ich hier nicht ein¬ 
zeln. An allen zeigte der Metallreiz eine fchneUe 
Erhöhung der Nervenkraft, welche die oxygenirte 
Kochfalzfäure hervorbrachte. Nur folgende Erfchei- 
nungen verdienen eine befondere Aufm^rkfamkeit. 
Jene Säure äufsert ihre Wirkfamkeit mehr auf die 
fenfible, als auf die irritable Fafer. Wenn die 
Hauptnervenftämme eines Bewegungsorgans forgfäl- 
tig auspräparirt, oder wohl gar mit feuchten Blafen 
umwickelt w^'orden, 4^0 dafs die reifende Flüffigkeit 
nur das Mu skelfl eifch, und "die w'enigen darin 
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cntlialtenen feineren Nervenfäden benetzt, fo ift 
feiten eine Vermelirung der Erregbarkeit zu beobach¬ 
ten. Dagegen tritt diefelbe ein, wenn jene Haupt- 
ftämme ohne den Muskel befeuchtet werden. In 
diefem letztem Fall bemerkte ich mehrmals etwas,’ 
defien Urfach ich nicht zu beftimmen wage, und 
welches abermals aui'Firie Art des Antagonismus 
zwifchen den irritablen ^^ünd fenfiblen Organe hinzu- 
deuten fcheint. Ich hatte im Junius 1796. mehrere 
Frofchfchenkel in der Sonnenhitze ermatten lalTeni 
Nach 7 Stunden brachte der Metallreiz keine Con- 
(ractionen, fondern nur ein fchwaches Zittern her¬ 
vor. Dies Zittern aber entdand nur, wenn die gal- 
vanifche Kette di^rch den Muskel, gar-nicht, wenn 
lie durch den Cruralnerven gefchiolFen wurde, 
(alfo Fig. 8- durch s und nicht durch r). Ich benetzte 
nun alle Schenkel mit frilchbereiteter oxygenirter 
Kochfalzfäure. Die lebhafteften Contractionen tra¬ 
ten fogleich bei denfelben Armaturen ein, aber von 
jetzt an nur, wenn die filberne Pincette den Nerven, 
nicht wenn fie (wie in s) den Muskel berührte. Alle 
5 Frofchfchenkel, mit denen ich experimentirte, 
zeigten diefelbe Erfcheinung! Es war auffallend, 
dafs die Zuckungen arn heftigften waren, wenn die 
am meiden benetzte Theile der Nervenfcheide von 
dem Silber getroffen wurde. In dem ganzen Mus¬ 
kel, der dch durch die Wirkung des Eintauchens 
erhärtet zeigte, war f^% ein heftiges^ Anfchlagen 
der Pincette vergelffich. Die ReiWing durch den 
blofsen Nerven war (7 Minuten lang wirkfam. Woher 
nun diefer Erfolg, der allem, was wir fond beim 




Galvanismus beobachten, entgegen ih ? Ifoiirend 
darf die erhärtete Muskelfafer wohl auch nicht 
genannt werden, da ich den Gegenverfuch glücklich 
angeftellt habe, das galvanifche Fluidum durch ein 
abgefchnitteoes, und an den Nerven angelegtes 
Stück des erhärteten Muskellleifches in den letzteren 
überzuleiten. Sollte die Urfach darin liegen, dafs 
die oxygenirte Säure in dem Muskel, wo fie mit vie¬ 
lem nervöfen Blute in Berührung tritt, fchneller ihr 
Ox^/gen, als in dem weniger gefäfsreichen Neurb; 
lema abfetzt, und daher (in gemeine Kochfalzfäure 
verwandelt) in jenem früher deprimirend wirkt, als 
in dielem ? Ich glaube allerdings, dafs diefer Urn- 
lland ein Hauptmoment einer künftigen Erklärung 
feyii wird. D.enn wir feilen, dafs Saamen in einer 
oxygenirten Kochfalzfäure nicht keimen, welcher 
andere Saamen, oder frifche thierifche Theile fchoii 
vorher das überfchüffige Oxygen entzogen haben. 
Wir fehen, dafs Nerven früher und unwiederbring^ 
lieh unreizbar werden, wenn man ftatt fie in ein 
grofses Gefäfs mit oxygenirter Säure zp legen, fie 
mit einem kleinen Antheil derfelben benetzt — eine 
Unreizbarkeit, die (wie viele NebenverhältnifTe be- 
weifen) nicht Folge der Ueberreizung durch zuviel 
Sauerftoff, fondern Folge der Deprimation durch 
die gemeine Mineralfäure ift. Denkbar wäre es 
allerdings, dafs der gefchilderte nachtheilige Des- 
oxydationsprocefs der oxygenirten Kochfalzfäure 

früher 

( 

*} Vergl. die oksn gelieferte Stufenfolge der ErfcheiuungeH,’ 
B. I. 388.^ 





früher In Muskeln, als in Nerven vergeht, ^he^ 
warum zeigt’s derfelbe Muskel nach kräftigen Erfchüt*. 
terungen (im Fall r) beim Galvanlfiren feines Ner^ 
venp Befindet er fich in einem mittleren Zi-h 
fiande der Erregbarkeit, indem er zwar gegen den 
reizenden Nerven, nicht aber gegen das reizende 
Me’tali reagirt? Diefe letztere Erklärung fetzt abe.r 
die Hypotliefe voraus, als wäre nicht jede Reizung 
durch die Metalle, eine mittelbare Reizung des 
Muskels, nemlich durch den, organifch in ihm infe^ ' 
rirten Nerven, 

Der oben erwähnte Verfuch, die Ueberreisung 
der oxygenirten Kochfalzfäure durch Schwefel ah 
kali zu heben, welcher an der Naide misglückte, 
ifl mir umgekehrt mehrmals an gröfseren ’ Thieren, 
befondms an iVmphibien und Fifchen geglückt. Auch 
die betäubende Kraft des Opiums wird (was gewifs 
fehr merkwürdig ift) fehr fchnell durch eben diefe 
Säure gehoben. Ich wähle, um dies zu erläutern, 
nur eine Thatfache aus meinen Tagebüchern aus, in 
der fich Schwefelalkali, Opium, Oleum tartari 
p. d. und oxygenirte Kochfalzfäure in Wechfeh 
Wirkung zeigen. Ich zerglifederte mit meinen 
Freunden Herren Keutfch und Fifcher (aps, 
Lenzburg) einen Karpfen. Der Kopf war vom 
übrigen Leibe getrennt, die einzelnen Theile aber fo 
unbändig, dafs die leifefte Berührung des Rücken¬ 
marks mit heterogenen Metallen die fürchterlichften 
Convulfionen erregte. Wir goffen dem Thiere eine 
.Auflöfung von Schwefelalkali in das Maul, und über 
das entblöfste Rückenmark, Augenblicklich fiellte 

Vsrf.ib.d^geraiztöMuskel-w.NerTeiifaferja.S. G C 




fich allgemeine Ruhe ein. Das Galvanifiren felbfi 
brachte nur ein leifes Zittern der Floffen und Bran- 
chien hervor. Wir tauchten die überreizten Theile 
in wohlurngelchüttelte oxygenirte Kochfalzfäure, 
und die Zuckungen wurden fehr lebhaft. Wir ent- 
blöfsten die Nerven, welche zu den Flohen gingen, 
und benetzten diefe mit alkoholifirtem Opium. So¬ 
gleich hörten alle Bewegungen auf. Doch fingen fie 
allmäiig wieder an, als Ol. tart. p. del. angewandt 
wurde, und die Reizempfänglichkeit zurückrief. 
Durch vier Stoffe hatten wir es in unferer Gewalt, 
die Nervenkraft abwecMelnd zü erheben, und nie¬ 
derzudrücken l 

Wirkt die oxygenirte Kochfalzfäure als ein mäch¬ 
tiger Reiz für die Organe der wilikühriichen Bewe¬ 
gung, fo ift ihr Einflufs noch auffallender bei dem, 
dör Willkühr nicht unterworfenen Muskel, deffen 
natürlicher Stimulus das oxydirte arterielle Blut ift. 
Drei Frofchherzen waren durch Befeuchtung mit 
Opium fo gefchwacht, dafs in 3 Minuten alle Pulfa- 
tion aufhörte, ja dafs der Gal van if che Reiz gar 
keine Contraction mehr erweckte. Eines derfelben 
wurde in reines Waffer, ein zweites ira Waffer mit 
fchwacher Salzfäure verdünnt, ein drittes in oxyge¬ 
nirte Kochfalzfäure gelegt. Die erften zwei blieben 
unbeweglich , während das dritte in den erften 
6 Secunden lebhaft und lebhafter (bis zu 14. Pulfatio- 
nen in 1 Min.) zu fchlagen begann. Erft nach ib 
Minuten hörte die Bewegung gänzlich auf, und aiicli 
dann noch war die Erregbarkeit des ruhenden Mus¬ 
kels fo grofs, dafs der Metalheiz neue Gontractionen 
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erweckte. Eben diefe Erfcbeinting habe ich bei, 
ivarmblütigen Thieren, befanders flaik bei Vo¬ 
gelherzen wahrgenoramen. Die deprimirende Wir¬ 
kung, welche Kohlenfäure, Stickgas, Schwefelleber, 
und oxygenirt fafzfaures Zinn (Muriate oxyge- 
ne d’etain) auf die Organe ausüben , habe ich 
durch oxygenirte Kochfalzfäure glücklich gehoben* 
Die vorher gefchwarzte Eafer ward dabei in ein leb¬ 
haftes Roth verwandelt, und man darf hier wohl 
fchliefsen, dafs der belebten Materie wiedergegeben 
wird, was jene fäuerungsgierigen Stoffe derfelben 
entzogen hatten, 

Spallanzani hat gezeigt, dafs das, was wir 
Frofcheier nennen, Larven mit ausgehildeten Fier¬ 
zen find , und dafs die Befruchtung diefe Herzen 
zum eriren Pulsfchlag, erweckt. Wirkt die befeuch¬ 
tende Flüffigkeit des Männchen, (von der ein Trop¬ 
fen unter 1000 Kubikzoll Waffer getheilt, noch thä- 
tig ift) wirkt fie Hofs als Reiz, oder bringt fie in dem 
Embryo felbft erft Mifchungsveranderungen hervor, 
durch welche dieFafer desHerz?ens die Fähigkeit 
erlangt, hch auf einen angebrachten Reiz zufammen 
zu ziehen? Gewagte Verfuche, die ich hierüber an- 
geflellt, machen nur das letztere wahrfcheinlich. So 
kräftig die oxygenirte Kochfalzfäure auf das Herz des 
zarteften Gyrinus wirkt, fo ift fie doch nicht ira 
Stande, das des unbefruchteten Embryo zu bewe¬ 
gen. 

Alle Thatfachen,^) welche ich in diefer Abthei¬ 
lung zufammengedrängt, erläutern, wie ich mir 
*) Vergl. auch Pf aff a. a. O. S. 126. 288. 29g. 

Ges» 
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fchmeiGheln zu dürfen glaube, den EinSufs des Oxj-' 
gens auf den kranken Zuftand des thierifchen 
Körpers bei den fogenannten pneumatifGhen Kuren. 
Wir fehen, dafs die Anhäufung diefes reizenden 
Elements den Lebensprocefs befchleunigt, und 
die Fulfation der Gefäfse, wie die Eunctiori aller 
andern Organe belebt. Im fieberlofen Afthma, bei 
der phtifis pituitofa und überall, wo das fem 
fible, und irritable Syftem durch Sdilaifheit und Ab- 
fpannung leidet, mufs daher dies von S t oll empfoh¬ 
lene Einathmen der Lebensluft überaus heilfam feyn. 
Die Lunge wird dadurch ihres Schleims entladen, 
und die allgemeine Atonie gemindert. Defto ge¬ 
fahrvoller ilt jene Kur, wenn der Arzt die 
Schieimfchwindfucht mit der floriden verwech- 
felt. Diefe Verwechfelung führt fchnell den Tod 
herbei, da das arterielle Blut durch das Einathmen 
des Sauerftolfgas noch mehr oxydirt, und die ent¬ 
zündliche Anlage des Körpers vermehrt wird. 
Wie mancher Kranke mag in di'efem letzten Jahre 
das Opfer eines folchen femiotifchen Irrthuras gewor¬ 
den feyn? 

Die Reizung der Geruchsnerven durch 
frifchbereitete oxygenirte Kochfalzfäure vermehrt die 
Secretion der fchieimichten Feuchtigkeit, welche die 
feinften, auf der Schneiderfchen Membran verbrei¬ 
teten Arterienzweige ausftofsen. Dies Phänomen, 
von delfen Wirklichkeit ich mich mehrmal feibft 

0 Hufelands Jouriaal B. i. S. Sg/j- Scheerer über 

Einathmen der Lebensluft bei EruftentaÜH- 

dun^en S. 84. 

\ 
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- übeizeugt habe, ifl: zuerfc von den fra&zöfifchen Che* 
mifcen (befonders von Herrn F ourcroy und V au» 
quelin) befchrieben Worden» Weil dabei derfelbe 
Abfonderungsprocefs vorgeht, den wir beim Rheu* 
jnatismus beobachten, fo ift der Ausdruck in 
Umlauf gekommen, das Oxygen bringe einen 
künftlichen Schnupfen hervor, ja man hat die 
Hypothefe aufgeflelit, der SauerholFgehak der At¬ 
mosphäre fey Urfach des Rheumatismus. Ich ge- 
ifehe, dafs ich diefe Erklärung für fehr voreilig halte. 
Allerdings ilt nach meinen Eudiometerverfuchen im 
kalten Winter die Luft meill; reiner, fauerftoffrei- 
cher, als im Sommer, allerdings wird bei hohem 
Barometerßande mehr Oxygen, als bei niedrigem 
von den Organen aufgenommen ^ aber warum erregt 
das Einziehen der reinen Lebensluft in die Nahe 
nicht Schnupfen, warum wird diefer nicht durch 
Kälte und Reinheit der Atmosphäre allein, fondern 
durch Abwe chf elung von der Wärme zur Kälten 
oder von der Kalte zur Wärme erzeugt? Dazu 
mufs ich hier auf einen Umftand aufmerkfam machen, 
welcher mir fehr wichtig für die Phyfiologie zu feyn 
fcheint. Unfere Sauerftoffmaflen mögen zu verfchie- 
deneri Zeiten immer gleich viel Oxygen und Azote 
anzeigen, fo kann doch die Mifchung des 
X-iuftkreifes zu jenen Zeiten fehr ungleich feyn. 
Das Oxygen kann mehr, oder minder innig an das 
Azote gebunden, das erflere mehr, oder minder 
leicht von dem Wärmeftolt zu trennen, und zufigi- 
ren feyn. Die Leichtigkeit, mit dem Salpetergas, 
Phosphor, und Schwefelalkali die Atmosphäre zu zer- 




fetzen^ beweiflrnocli nicht, dafs diefe 21ei'Ietzuog 
eben fo leicht in: den lielehten Organen vorgehe, 
Zufammengefetztere Affinitäten wirken anders,, als 
die einfachem. Ich halte es für lehr möglich, dafs 
nach Verfchiedenheit diefer ümhüikihgen und nach 
Verfchiedenheit der Dispofidon im thierifchen ICör- 
per das arterielle Elut”* aus einer fauerftoffärmern 
Luft mehr Oxygen aufiiimmt, als aus einer fauerftoff- 
reicheren. Dazu bezieht fich der rheuraatifche 
Zuhand ja nicht auf die vermehrte Abfonderung des 
Nafenfchleims allein, und fo fiöhtbar es itt, dafs die 
Thätigkeit der Schneiderfchen Membran im 
Schnupfen erhöht wird, fo fichtbar ifl; die Abfpan- 
nung und Erfchlaffung anderer Secretionsorgäne. 
Wir thun daher beffer, unfer Urtheil über einen Ge- 
genfland zurückzuhaiten, der noch jenfeit der Grän¬ 
zen unferer pneumatifchen Kenntnifie liegt. Ein 
bezeichneter philofophifcher Arzt "■') drückt fich über 
denfelben fehr fchön im Allgemeinen aus: „Im 
„Rheumatismus, fagt er, äufsert fich die Luft mit 
„ihrer zu gewiffien Zeiten eigenthümlichen Befchaf- 
„fenheit als wirkende Urfach. Sie bringt durch einen 
„oberflächlichen Reiz der L^autnerven, oder der 
„inneren Theile durch ihre Mifchung mü den Säften 
„beim Athemholen (vielleicht auf eine uns.völlig 
„unbekannte Weife, die fleh auf Affinitätsverhält- 
„nifle gründet) die Anfälle unmittelbar hervor, 
„fobald eine Dispofidon zu demfelben im Körper 
„ vorhanden ifl”. 

IVIarciis Herz In der Abhandlung über den Faifchea 

Seliwindsl. S. Hufelands Jouruai B- 3 . S. 
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Opium. 

Diefer harzige Stoff, der durch feine thätigen 
Zielikräfte, durch feine eigenthümliclie Mifchung, fo 
■wichtige Veränderungen in der thierifclien Materie ' 
liervorzubringen im Stande ift, hat feit den älteffen 
Zeiten Streit unter den Aerzten erregt. Gullen 
fchreibt ihm eine uiTprünglich narcotifclie Kraft zu, 
und erldärt die reizende fthenifche für eine Gegen¬ 
wirkung der vis medicatrix naturae! Der vor- 
trefliclie Tralle s , der erfe gründliche Schrift- 
fleller vom Opium, zeigte, dafs daifeibe mit Maafs 
angewandt, reize und ftärke, in IJebermaafs aber, wie 
alle reizende und ftarkende Potenzen aus tJeberrei- 
zung fcbwäche. Carminati nimmt gar zwei vonein¬ 
ander unabhängige und gleichzeitig wirkende Kräfte 
an, eine fthenifche, und eine afthenifche (eine exciti- 
rende, und eine feditative) eine Meinung die der 
einiger Chemiften ähnlich ift, welche um allen Par¬ 
teien zu gefallen bei derVerkalchung der Metalle das 
Phlogifton aus - und das Oxygen eintreten liefsen. 

0 Materia medica T^ol. 2. p. 222. 

’’’) Opii actio bena convenit cum actione fa- 
Hum volatilium, hoc faltem excepto quod hu- 
jus exigua portiuncula aequipolleat majori 
aliorum pleroruraque. Exiguam dofin Opii 
aequipollere video largioribushauftibusvini 
cum Opium non alia ratione agere incorpus 
credam quam qua in illud Opera tu r Alcohol 
Tralles de ufu opii p. 76. 

”"0 Jos. Franks Brief an Brugnateili 1796.S. 

6g. ,,Ea propter quid am boni yiri non erubue- 
„runt publice profiteri fimul et frigid um et 
„calidum haberi debere opium lepidefane! 
.^miror ego cur non potius iepidura! Tralles» 




Ohne mich in einen litterarlfchen Zwlft mlfchen 
2ju wollen, der in den letzten Zeiten nur allzu ftür- 
mifcli betrieben worden ift, bleibe ich bei der Erzäh* 
lung einfacher Thatfachen, und bei entfcheidenden 
Verfuchen Heben, die ich felbH angeRellt habe. 
Diefe Thatfachen und Erfahrungen nun überzeugen 
mich vollkommen, dafs das Opium, wie Alkohol, 
alkalifche Flüffigkeiten, Arfenikkalch, oxygenirte 
Kochfalzfäure, und alle ttlienifche Mittel nur durch 
Ueberreizung fchwäche, beruhige, oder narco- 
tifch wirke* Was ich an kalt- und warmblütigen 
Thieren, an willkührlichen und unwillkührlichen 
Muskeln beobachtete, beftätigt die Lehrfätze der 
Brownifchen Schule , und ich überlafle es ande¬ 
ren, darüber zu ftreiten, ob der Genufs des Opiums 
den Afiatifchen Kriegern die Lebensgeiller wecke, 
oder ob er nur dadurch Muth errege, weil er vor der 
Gefahr betäubt, und das Widerwärtige vergefien 
macht t 

An eben dem Hunde, deffen ich oben unter der 

Abtheilung: Alkalien erwähnte, präparirte Herr 

Keutfch den Stimmnerven (n. vagus). Zehen bis 

zwölf Minuten waren feit dem Tode des Thieres 

verfloffen. Mit Metallen armirt zeigte der Schlund 

nur fchwäche Zuckungen. Wir benetzten die Spitze 

des "V^agus, wo er durchfchnitten war, mit Oleum 

% 

Brown §. :a 3 o 2.Z2 — 244 246 ^56 <— 688 . 
Welkard p. 223. 236 * Frank Ratio Infi, clinici Ticin. 
(LXII) Und p. 67. Pfaff S. 129. 197. 190. (Vergl. 
auch Bado Ferul. p. 526. und 646* Siehold Comment* 
de ej'fect. opii in cQrpus animale fanuin^. Göu. 1787. 
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tartari p. del. Sogleich brachten die Metalle leb-* 
haftere Contractionen ira Schlunde und Schlundkopf 
hervor. Der Nerv wurde mit Waffef abgewafchen, 
und wir warteten bis feine Erregbarkeit fo gefchwächt 
war, dafs Zink und Silber fall: keine Muskularbewe- 
gungen erweckten. Nun wurde eine Schale mit 
alkoholifirtem Opium an die Steile des Alkali ge¬ 
bracht, und kaum war das Ende des Nerven i bliJ 
Lin. lang mit Opium befeuchtet, fo begann der 
ganze Schlund (befonders der Schlundkopf, wo die 
pharingaei fich inferiren) von felbft, nachdem alle 
Metalle entfernt waren, heftig' zu zucken. 

Diefe Zuckungen dauerten 2 bis 3 Minuten, und felbft 

* 

als fm aufhorten, bewies der Metallreiz, dafs die 
Eeizempfängllchkeit der Organe noch gröfser war, 
als wie fie gleich bei der erften Entblöfsung des 
Vagus gefunden hatten. Nach 6 bis 8 Minuten erft 
trat die völlige Ueberreizung ein, und nun war durch 
kein Mittel auch nur ein fchwaclies Zittern hervorzu¬ 
locken. Aehnliche Verfuche habe ich mit dem 
Ifchiadnerven eines Lammes, und mit dem Axel¬ 
nerven mehrerer Fröfche gemacht, bey denen Zu^i 
nähme der Nervenkraft der Atonie deutlichft vor-; 
herging. Freilich ift diefe Erfcheinung an fich fei¬ 
ten , auch nicht nach Willkühr hervorzurufen. 
Wenn man aber bedenkt, wie fphr es hiebei auf die 
individuelle Erregbarkeit des Organs, auf den Mo¬ 
ment, in den das Opium angewandt, und die Metalle 
angelegt Werden, und auf die, dem Zuftand der 
Fafer anzupafferide Quantität des Reizes ankömmt-— 
fo darf man wohl nicht erftaunen, wenn man meift 
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nur die narcotifche Wirkung des Opiums allein be¬ 
obachtet. Der Alkohol, die Alkalien, und alle hef¬ 
tig reizende Potenzen bieten ja diefelbe Schwierig¬ 
keit dar. 

Von dem Herzen behauptet man fehr irrig, 
dafs das Opium keinen Einflufs auf feine Zufam- 

i 

menziehung habe. Unerwartet mufs es fcheinen, 
dafs man bei dem Zwilfe über die Herznerven fich 
immer auf Caldani, Fontana, und ältere Phyfio- 
logen berief, ohne felbll Hand an das Werk zu legen, 
und die Natur durch Verfuche zu befragen. Zere- 
ner^^'"') ftellt Heriti Pehrends nicht einmal gal-' 
vanifche Erfahrungen entgegen, und Wirten- 
folinwurde durch die Vermuthung widerlegt, 
dafs die verminderte Kraft der Arterien und Venen 
die des Herzens flimme. 

Ich habe bei den vielen Verfuchen, die ich feit 
5 Jahren mit pulfirenden Herzen angellellt, wieder¬ 
holt beobachtet, dafs das Opium diefe Pulfations- 
kraft fchneli zu vernichten im Stande ift. 

Ich habe die Zahl der Contractionen in 3 Minuten 
von 33 bis auf 4 herabfinken fehen. Ich habe beo- 

J-uudx^/ig Opera neiirol. T. Z. p. ii. und i 3 . Jacobi 
Sacht (CanninatiJ in principia Brunoniana animadver- 
fiones, 1793. 5 i. 

**) Disf. an nervis, cor careat, et iis carere pojjit. Erf. 1794» 

Disf. deniQiifIrans opium 'vires fibrarum debilitare, ei 
motum fanguinis augerc. Hard. 1775. 

Eben fo wirkt Kirfchlorberwaffer und Tfcunnaglft. 

Fon tana S. 434. und die überaus intereffanten Verfucba 
des Herrn Blumenbach ift feiner med. Bibliothek 
B. 3 - S t. 4. S. 221. 




baclitet, dafs Frofchherzen, die noch lebhaft vom 
Metailreize afiicirt wurden, in 5 Sekunden unem- 
pündlich für denfeiben wurden, wenn ein paar Tro¬ 
pfen alkolioliürtes Opium fie benetzten. Ja, ich ent' 
fmne mich felbft eines Beifpiels, in dem ich die Le¬ 
benskraft des Herzens auf % Minuten lang durch 
eben diefe Flüffigkeit zunehmen fah. Ein Frofch. 
herz pulfirte 5 mal in der Minute. Ich übergofs es 
mit Waffer, fein Puls fank bis auf 3; ich tauchte es 
in Opium, und nun erfolgten in 1 Minute 13 fehr 
hohe, fall convulfivifche Zufammenziehungen. Hie 
zweite Min. zeigte nur 8 und die dritte — gar keine. 
Die höchfte Ueberreizung war eingetreten. 

Diefe Erfcheinungen an einzelnen Organen 
waren nach dem zu erwarten, was die Therapie uns 
im ganzen menfchlichen Syfteme beobachten lehrt. 
Mannichfaltige Erfahrungen beweifen uns auch hier 
die excitirende Eigenfchaft des Opiums. Puls 
und thierifche Wärme werden dadurch befchleu- 
nigt, und die Secretionsprocefl’e, befonders die 
der Haut, Galle und Nierenvermehrt. Vorfichti- 
ger Gebrauch von Opium ftärkt die Abdominalner¬ 
ven, und befördert die Efsluft. Ueberreizung die- 
jfer Nerven durch Opium vernichtet üe dermafsen, 
dafs die Hindus in der Hungersnoth von 1770 
Opium genolfen, um die Begierde nach anderer Nah¬ 
rung zu mindern. Verzärtelte Perfonen, welche 

t 

Crumpe von der Natur des Opiums 1796. S. 19. 

**') IjOticL Med. ohj'ervations, Vol. 6. art. Z» Crumpe 
S. 26. und Herrn Scheel's trefliche Anmerk, dazu* 
$. 198, 




feit langet Zeit an Opium gewöhnt, und daher für 
mildere Reize nicht empfänglich find, Herben, wenn 
fie wenige Stunden lang bei regem Bedürfnifs jenes 
ilärkende Mittel entbehren müfien. "Q Daher die 
Verficht, mit der man fich im Orient überall damit 
SU verforgen bemüht ifl. 

Felice Fontana hat eine Reihe verglei* 
ehender Verfuche über die wäiferige und alko- 
holifirte Auflöfung des Opiums angeflellt, aus 
denen er fchüefst, dafs das Opium blofs auf das 
Blut, und eigentlich gar nicht auf die Nerven 
•wirke. Die Veränderungen des fenfiblen Sy- 
hems, welche man der letztgenannten Auflöfung 
Sufchreibe, fey blofs Folge des Alkohols felbft. 
Diele Erfahrungen, deren fich Haller in einem 
triumphirenden Tone gegen den einfeitigen Nerven- 
pathoiogen, Robert Whytt, bediente, find in 
der That fo auffallend, und andern phyfiologifchen 
Erfciieinungen wideifprechend, dafs lie einer ge¬ 
naueren Zergliederung bedürfen. Treten diefelben 
Stoffe, die dem Blute beigemifcht werden, nicht 
felbft zuletzt in Contact mit den Nerven ? Sehen wir 
nicht (wie ich es befier unten entwickeln werde) den- 
felben Brechweinftein, der in die Ader gefpritzt» 
Erbrechen erregt, der Willkühr unterworfene Be¬ 
wegungsmuskeln erfchüttern, wenn er aufgeiöft, 
«einen entbiöfsten Bewegungsnerven benetzt? Man 
fetzt die wäflerige Solution des Opiums der alkolioli- 

Vetgl. die Erfalirüngen in Raffelci^uiftS Röife naeh 
Paläfti.na, 17^2. S> aoS bis asnäi 

*'*') Vom Viperngift S. 4 ’ 54 ‘ M/* 




i 


415 


flrten entgegen. Aber das Opium ifl: weder HarZj 
noch Gummi, fondern gehört wie andere fcharfe 
inilchigte Pflanzenfälte zu den Gummiharzen. Here 
Crumpe hat es fehr wahrfcheinlich gemacht, dafs 
beide Auflöfungen fleh nur in Hinfidit ihrer Starke» 
nicht aber fpecififch von einander unterfcheiden, 
und dafs der fogeiiannte gummöfe Extract nur in fo 
fern als Opium wirkfam fey, als er nocli immer har¬ 
zige Theile mit e i n g e m e n g t enthält. Daher hat 
eine grofse Menge der wäfferigen Auflöfung den- 
felben Effect auf den thierifchen Körper, den eine 
jklei ne Menge der alkoholifirten hat. Vielleicht 
wirkt die erftere darum nicht auf die Nerven, weil 
die fubftantia meduilaris den eingemengten 
harzigen Theilen einfachere AffinitätsverhähnilTe 
als das Blut darhietet, und daher nicht fo leicht 
wie diefes im Stande ift, fle zu zerlegen. 

Auch kann ich nach meiner Erfahrung dem gro- 
fsen Elorentiner Experimentator nicht beipflichten, 
wenn er fagt, dafs reiner Alkohol eben fo, als alkoho- 
lifirtes Opium wirke. Ich geffehe, dafs die Verfuche 
..nach den Idiofynkrafien der Individuen, welche 
man behandelt, und noch taufend, oft kaum zu ahn¬ 
denden Nebenbeclingungen mannichfa'ltig modificiit 
werden. Aber im Ganzen fand ich doch immer- 
bei den getrennten einzelnen Organen diefeibe auf¬ 
fallende Verfchiedenheit, welche fleh im ganzen um 
verletzten Syflem von Organen zwifchen Opium und 
Alkohol darbietet. Im Ganzen ward die Erregbar¬ 
keit früher durch jenes, als diefen vernichtet. Auch 
fchien es mir fdhr merkwürdig, dafs ich die Muskeli* 
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fafer im alkoholifirteii Opium nie fo erhärtet fand, 
als irn Alkohol felbll. Im Gegentheil zeigte lie lieh 
'meißj wie in dem Schwefelalkali oder Salpetergas 
fchlaff und erweicht. Herr Keutfeh hatte 
blofs die Spitze des Cruralnerven eines Frofehfehen- 
keis in ein Uhrglas mit Alkali getaucht. Alle Mus¬ 
keln gerietlien in einen heftigen Tetanus. Die 
Schwimmhaut war ausgefpreizt, und das Kniegelenk 
kaum zu beugen. Er vertaufchte das Alkali mit 
alkoholifirten Opium, und in wenig Minuten ver- 
fchwand die Härte und Steifigkeit der Muskeln! 
Der Schenkel war in Hinficht auf den Ton der Fafer 
in demfelben Zuflande, als wäre er erlt eben vom 
Rumpfe getrennt. Eine ganz ähnliche Beobachtung 
habe ich vor kurzem an dem Vorderfufs einer Ratte 
gemacht. 

Durch Opium erfchöpfte Organe werden durch 
oxygenirte Kochfalzfäure und Auflöfung von 
ArfenikkaIch wieder hergeflellt. Eben fo ift es 
mir geglückt, die Unerregbarkeit, welche diefe letzten 
beiden Subltanzen hervorbringen, durch Opium zu 
heben. Wirkt in diefen Verfuchen der Kohlenfloff 
und das Hydrogen des Opiums nicht dadurch, dafs 
es die übermäfsige Anhäufung des Oxygens in 
der Fiber mindert, und das natürliche Gleichge¬ 
wicht der Elemente wiederherllellt? Gefchieht hier 
in der belebten Natur nicht daflelbe, als wenn oxy- 
dirte Metalle durch Oele redueirt werden? Aller¬ 
dings ift dem Opium, wie dem Alkohol, fchon ein 
Antheil Sauerftoff eigenthümlich. Aber die 
Brennbarkeit beider zeugt für ihre Zieli^raft zu je- 
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nem Elemente. Noch mehr: Organe, welche durch 
Alkali überreizt, und für den Metallreiz völlig un¬ 
empfänglich waren, habe ich durch Opium bis zu 
, einem hohen Grade der Erregbarkeit umgeüimmt. 
Wurde die letztere Potenz zu er ft angewandt, fo 
fall ich die Ueberreizung, die fie hervorbrachte, bis¬ 
weilen umgekehrt dem Alkali weichen. Wie, ent- 
fteht die Frage, zeigt fich in diefen Erfcheinungen 
/ nhäufung, oder Entziehung von Sauer- 
ft orfr Ich bin weit davon entfernt, das Opium nur 
in Hiriftcht auf feine Oxydationsfähigkeit zu 
betrachten, und die wichtigen Affinitäten , weiche 
Carbon und Hydrogen zum Azote, Phosphor, 
Schvrefel, und andere organifche Beftandtheile 
äuffisiTj, zuvergeflen; aber ich erinnere, dafs das 
Alkali ohne neuen Sauerftoft’ der Fiber zuzuführen, 
doch allerdings durch Sauerftoff wirken könne. 
Flaben die Grundftoffe des Opiums dem arteriellen 
Blute jenen Stoft’ geraubt, ift der Eebensprocefs ge- 
ftöhrt, in dem die überwiegende Stärke einzelner 
Affinitäten einen Zuftand der Bindung und Sätti¬ 
gung bewirkt haben, der fich durch Unerregbarkeit 
verkündigt ; fo rnufs derfelbe Eebensprocefs wieder 
angefacht werden, wenn Stoffe den Organen beitre- 
ten, welche neue Zerfefzu^ngen veranlalTen. Es ift 
fehr denkbar, dafs noch bei weitem nicht aller Sau- 
erftoft in der Fafer gebunden (confumirt) ift, wenn 

0 Bisweilen erweicht das Opium den Magen fo, dafs er 
unter den Fingern zerreiblich wird. Viborgs AbhaijdJ. 
für Tbierärzte. B. i. S. 3 oi. Wie heilte Opium 
die Vergiftung durch Digitalis? Vergl. med. Facts /o/. 
5 . n. 17 . 
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die ünerregbarlceit durch Opium eintritt. Wie, 
wenn die Alkalien den Lebensprocefs dadurch wie- 
d^rherftellten, dafs bei ihrem Zutritt das Spiel zu- 
lamraengefetzterer Aßinitäten anfinge, und 
dafs diefes Spiel jenen Beft von Sauerlloß' hervor¬ 
lockte? Wie, wenn das Azote der Alkalien fich mit 
andern GrundftofFen der Fiber verbände, und zwar 
£o, dafs bei dieler Verbindung Sauerftoff wie¬ 
derum frei würde ? In der belebten Materie kömmt 
cs auf einen immerwährenden Wechfel von Zerfet- 
zungund Bindung an, und alles, was di'efen Whch- 
fel unterhält, wirkt auf die Lebensthätigkeit der 
Organe.. 

Herr Gahagan erzählt, dafs er felbfl den Ein- 
flufs des Opiums auf die Pflanzenfafer bemerkt habe.- 
The contractions, of the Mimofa pudica, 
lagt er, may be excited by the application 
of other llimuli, fuch as the fumes of vo- 
latile alkali, of the electric fpark, music 
and opium ^*). Schade, dafs der fcharffinnige 
Mann nicht angiebt, wie er diefe Verfuche ange- 
ßellt hat. Nicht geringere Erwartungen erregte Herr 
Girtanner als er am Ende feiner Abhandlung 
über die Reizbarkeit von den Wirkungen des Opi¬ 
ums , Alkohols und Arfeniks auf das H e d y f a r u m 
gy r ans fprieht. Er verfichert, die Irritabilität der¬ 
jenigen Pflanzen, welche nicht damit verfehen zu 

feyn 

0 Obfervations an the irrltability of plants in 
JOuncans Medical Commentaries Dec. 11 . VoL 4 » P’ 
578. 

Gren'’* Journal der Playfik. B. S. S. 557 * 
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feyiifcbelnen, durch Behandlung mit foldien nega^ 
tiven Heizen fehr bemerkbar gemacht zu haben^ 
Aber auch di« Eefchreibung diefer Verfuche ver- 
mifst der Pflanzen-Phyfiologe! 'Mir ift es (nach vie¬ 
len vergeblichen Arbeiten) blofs gelungen, das Se- 
cfetionsvermögen der Pflanzen durch Opium zu vetf 
ändern. Icli habe junge Schöfslinge derVero- 
nica'Beccabunga in Barometerröhren gefetzt, 
und die WalTermenge gemefien, welche diefeiben 
innerhalb g St. einfogen und zerfetzten. Als dies- 
Waffer um f mit einer fchwachen wäflerigen Auflö-' 
fung des Opiums gemifcht ward,, nahmen die, 
Pflanzengefafse um | weniger von der Flüfligkeit 
auf. - Zugefetztes flüchtiges Alkali vermehrte aufs 
neue die gefunkene Xebenskraft. v,. ' 

M o f c h u s 

zeigte fleh wie Kampher und Hirfchliorn erft llhe- 
niich, und dann durch, Ueberreizung fchwachend* 
Durch kein Mittel ifl.es mir gelungen, die durch. 
Mofehus in den Organen warmblütiger Thiere' 
hervorgebrachte indirecte Schwäche zu heben* Bei 
jungen Individuen, z. B. bei den Nerven (dem Rük- 
kenmark) der Frofclilarven war ein Tröpfchen Mo¬ 
fehus-Eflenz an einer Nadelfpitze oft hinlänglich, 
Atonie zu erregen. Bei dem ruhenden Herzen ei¬ 
ner Eidexe (Lacerta agiiis) fah ich den Mofehüs 
die Pulfationskraft erwecken. Der Muskel zog fleh 
in der erften Minute dreimal, und in der zweiten 15 

mal zufammen. In der fünften war aber fchon alle 

1 

0 Veriil. p. 852 , 

Verf. lib. d. ^ereix,te Muskel-n. Nerveiifafer, 2. B. Dd 
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Beivegung erlofchen, und felbft der Metallreiz von 
nun an unwirkfarn. 

Kampfer. 

Alle meine Verfuche wurden mit Kampferfpi- 
rltus*) angeftellt. Diefer wirkt minder heftig, als 
Mofchus, und überreizt daher fpäter. Im Wechfel 
mit den alkalifchen Solutionen verhält fich der Kam- 
' pfer fall wie Opium. Der Schenkel einer Maus war. 
durch jene Solutionen überreizt und fleif geworden. 
Der Galvanismus wirkte garinicht mehr, Eiektricitäfi 
(und die Kleillifche Flafche) nur fchwach. Der 
Ifchiadnerve wurde mit Kampferfpiritus benetzt. 
Von nun an brachten beide Reize die lebhafte- 
ften Contractionen hervor. Nach 3 Min. trat neue 
indirecte Schwäche ein. Ich fchritt wieder zur Be-, 
feuchtung mit Alkali. Neue Zückungen 6 Min. lang, 
und dann Ueberreizung. Auch diefe hob der Kam¬ 
pfer noch einmal, aber unvollkommen. Diefe Er- 
fcheinung ifl; darum befonders merkwürdig, weil 
wir hier zwei Stoffe fehen, von denen einer die 
Wirkung des anderen aufhob, welcher von beiden 
auch der früher angewandte war. Man follte ab- 
folut eine Potenz nicht fchwacher, oder ftärker rei¬ 
zend, als die andere nennen, weil man fonfl in den 
Widerfpruch verfällt, dafs die fchwächere Potenz 
die flärkere überwiegt. Der Begriff von Stärke und 
Schwäche wird nicht‘durch die Natur des Stimu¬ 
lus allein, fondern zugleich auch durch die Befchaf- 
fenheit des Organs, feiner Form - und Mifchuugsver- 

Jof. Frank 1. c. p. 65* 
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KältnlfTe modificirt. Bei einfachen Verwandfchaften, 
einerlei MalTe und Temperatur fehen wir freilich 
nicht, dafs der Körper a den Körper’und 5 wie¬ 
derum a zerfetze, (z. B. dafs das Alkali der kohlen^ 
fauren Kalkerde, und die Kalkerde dem kohlenfau- 
ren Alkali Kohlenfäure entziehe). Aber bei zufara- 
mengefetzten Verwandfchaften, Ungleichheit der 
Maffe, und Verfchiedenheit der Temperatur giebt 
uns die Chemie vielfache Beifpiele folcher wechfel- 
feitigen Zerfetzungen. 

Bei dem Kampfer zeigte fich mehrmals eine Er- 
fcheinung, welche der bei der oxygenirten Kochfalz- 
fäure bemerkten gerade ^entgegengefetzt ift. So wie 
bei diefer die Anlegung der metallifchen Armatur 

an dem Muskel unwirkfam war, fo wurde es hier 

\ 

die Anlegung an dem Nerv, fobald diefe mit Kam- 
pferfpiritus benetzt war. Mehrere Frofchfchenkel 
waren fo unreizbar, dafs der Metallreiz in beiden 
Fällen r und s (F. 8) keine Bewegung hervorbrachte. 
Als der Cruralnerv mittels eines Pinfeis mit Kam¬ 
pfer behrichen wurde, waren die Contractionen fehr 
lebhaft, wenn die Pincette in s wirkte. Dagegen 
erregte die Reizung in r nicht eher eine Erfchütte- 
rung, als bis der Nerv feiner ganzen Länge nach mit 
Waller abgewafchen war. 

Hirfchhorn. 

Hirfchhornöl'5^) wirkt fehr heftig. Nur ein fehr 

auffallendes Beifpiel ftatt vieler anderen: Der Sehen 

kel der Lacerta agiiis war fo ermattet, dafs der 

Vergl. Fontana Opus coli fcientißci p. 171. Crumpe 
S. 127. 
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Metällreiz keine Zuckungen, fondern nur ein fchwa* 
ches inneres Zittern der Muskelfafern erweckte. Sein 
Ci’uralnerve wurde mit Hirfchhorngeift beträufelt. 
Nach 2. Min. entftanden fo heftige BewegungeUj dafs 
der Schenkel vom Zink herahflog. Ich badete nun 
40 Sekunden lang das ganze Organ in Hirfchhorn- 
geilt. Völlige Ueberreizung. Keine Spur von Be¬ 
wegung bei Anwendung des Metalireizes. Bene¬ 
tzung mit Mofchus. Vergeblich!; Die Ueberreizung 
blieb, wich aber, als das Organ 4 Min. lang irn 
Oleum tart, p. d. gebadet ward. Heftige Con- 
tractionen. Opium zerllörte aufs neue alle Bewegung. 
Benetzung mit Kampferfpiritus. Nach 8 M. neue 
Zuckungen, doch dehnten fich die Zehen im Teta- 
nus aus. Nach 12 Min. unheilbare Unerregbarkeit. 

Baumöl. 

Galen und Avicenna rühmen Oelbäder ge¬ 
gen den Tetanus. Taufendfältige neuere Erfahrun¬ 
gen lehren, wie Krampfflillend das Oel fich bei Kin¬ 
dern zeigt. Rührt diefe Wirkung davon her, dafs 
diefe Subftanz das elektrifche und galvanifche Flui¬ 
dum ifolirt, und die Muskelfafer vor den Entla¬ 
dungen desNeirven in diefelbe fchützt? Oder wird 
nicht vielmehr das Oel felbft zerfetzt, und mindert 
durch feine acidifiablen Bafen die überreizende 
Anhäufung des Sauerftoffs? Den Tetanus, den 
ich durch oxydirten Arfenik in Frofclifchen- 
keln erregte, habe ich durch Baden des Gliedes im 
Oel gehoben. Bei der durch Alkalien entfiände- 
nen Straffheit der Fafer war daffelbe Mittel bisher 
unwirkfain. Herr Reich hat iieueriichft, in der 




liypothetifcliefi Vorausfetzung, dafs das Mb^sma der 
Vielipeft oxydirtes Stickgas ley, Oel dem kran¬ 
ken Eiodvieli mit Erfolg eingeriebfen."^) 

Kohle. 

Herr Haffenfraz erinnert, dafs Kohlenpul¬ 
ver mit Waffer digerirt ficli fo fein darin vertheilü^ 
dafs diefe Vertlieilung einer chemifchen Auflöfung 
nahe kömmt. Den Pflanzen ill dies KohlenwafTer 
lehr heilfara und nährend. Auf thierifche Organe 
habe ich es keinen Effect hervorbringen fehen. Die 
a n t i f e p t i f c h e Kraft der Kohle wird oft mit Herrn 
Eowiz vortrefiiciien Verfuchen in Verbindung ge¬ 
fetzt. Eines Theils aber geüehe ich, dafs ich die 
Art, wie die Kohle in jenen Verfuchen chemifch 
wirkt, noch immer nicht deutlich einfehe. Andern 
Theils' zweifle ich aber auch daran, dafs die Kohle 
im belebten Körper unzerfetzt dahin gelange, 
wo die Fäulnifs ift. Reizende Stoffe, die die 
Thätigkeit der Organe erhöhen, fie veranlafTen, bef- 
fere Säfte zu bereiten, und die alten auszuftofsen, 
wirken auch antifeptifch, und wir dürfen nicht ver- 
geffen, dafs in der Kohle Kohlenftoff, Hydrogen, 
ICalkerde und Eifen, alfo viele Stoffe vorhanden find, 
die zu den Elementen der organifchen Materie thä- 
tige Ziehkräfte äufsern. 

China. Galläpfel. 

Alle meine Verfuche über die adftringiren- 
den Stoffe ftellte ich bisher nur mit Chinaextract 

Salzburger m e d. c h i r. Zeitung 1797. u. Ü2. Al'- 
hsrc de luis bovillae origine i79f. 




tiTid Galläpfeldnctur an. War die Schwäche der 
Organe hünhlich durch Opium, Schwefelalkalij 
Icohienfaures Gas und andere Stoffe hervorgebracht, 
fo hellten China und Galläpfel die Erregbarkeit zwar 
tiiciit fo weit wieder her, dafs der Metallreiz von 
rmn an Gontractionen erweckt hätte, aber der Ton 
der Muskelfafer wurde auffallend verändert. War 
das Fleifch vorher fchlaff und weich, fo zeigte es 
fich nach der Benetzung mit den adffringirenden 
Solutionen hart und ftraff. Waren dagegen die 
Organe blofs durch Wärme, und durch Länge der 
Zeit allrnälig deprimirt, fo wirkten die genannten 
Mittel (China und Galläpfel) fo excitirend und ftär- 
kend, dafs fie die ganz erlofchene Erregbarkeit wie¬ 
derum weckten. Immer aber mufste der Muskel 
in die Flüffigkeit getaucht werden. Auf blofse Be¬ 
netzung der Nervenfpitze fah ich keine Stär¬ 
kung erfolgen. Ich glaube, dafs diefe Erfahrungen 
Cullen’s und Hufelands ■^) Lehren vom Ton 
der Fafer beftatigen, und kann daher Herrn Bar¬ 
th oi di ^■ 5 ^) nicht beipflicliten, wenn diefer die Wir¬ 
kung der adffringirenden Subfianzen durch Minde¬ 
rung des ira Körper angehäuften Sauerftoffs ein- 
feitig, erklärt. 

Ipecacuanha. 

Der Brechwurzelwein reizt die willkührlichen 
Bewegungsnerven nicht minder heftig, als das Ge- 

*j Cidlen Mat. med. p. 8 . Hufelands Pathogenie 
S. 2,16. ' 

Lettre su M r. B e r t h o 11 e t in Annales de Chemie 
Tom. 12.. p. 298. Gr eil ’s Annalen 1795. Sc. 11,. 8 . 449 * 
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flechte der Magennefven. Bei Frofchfcheniceln 
konnte ich nie den Moment der Stärkung beobach¬ 
ten. Immer wurde der Metallreiz erft dann ange¬ 
wandt, wenn fchon die indifecte Schwäche eingetre¬ 
ten war. In 6 bis 7 Minuten habe ich durch Brech- 
rvurzelwein alle Bewegung in Organen verfchwinden 
■fehen, die vorher auf der höchlten Stufie der Reiz- 
einpfänglichkeit flanden. 

Oxydirte Metalle. 

Arfenik, Queckfilber, Spiesglanz, Zink, Wis- 
muth, Kupfer, Blei und Eifen find diejenigen metal- 
lifchen Stoffe, welche im oxydirten Zuflande einen 
mächtigen Einflufs auf den Lebensprocefs in der 
Thier - und Pflanzenfchöpfung äufsern. Bei der thie- 
rifchen Materie find diefe Wirkungen allgemein 
bekannt. Von den Pflanzen habe ich in meinen 
Aphorismengezeigt, dafs Metallkalche (nicht regu- 
linifche Metalle) die Germination der Saamenkörner, 
faft wie oxygenirte Kochfalzfäure befördern. Durch 
die wälTerige Solution von Arfenik wird (wie ich 
erft im Sommer 1796 gefunden) die vegetabilifche 
Fafer fo fchnell überreizt, dafs Waffer, in welches 
einige Tropfen jener Solution gemifcht find, in weni¬ 
gen Minuten alle Keimkraft zerflöhrt. 

Woher nun diefe auffallende Wirkungen? Folgt 
daraus, dafs die reinen Metalle nicht ähnliche her- 

T S* Florae Fribergenfis Specimen . plantas 
c ryp t o g am 1 cas p r a efertim S ub t er r an e as exhi- 
bens. EdiditF. A. abHumboldt acceduntApbo- 
rlsrni ex doctrina Phyfiologiae Chemicae 
piantarum. Beroi. ap. li. A. Hott mann. lygS» 
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Vorbringen , dafs die Urfaclr in der Abfetznng des 
Sauerftoffs allein liegtP Bringen Wisrnuth und 
Spiesglanzkalch nur deshalb verfchiedene Erfcliei- 
nungen in der thierifchen Oekonomle hervor, weil 
fie das Oxygen mehr oder minder leicht an die Fafer 
abfetzen? Wirkt das Queckfilber, wenn es nach 
PI enks Methode regulinifch angewandt wird, 
dadujch, dafs es den fchleimigen Stoffen, von denen 
es umhüllt wird, oder einigen organifchen Theilen, 
mit denen es zuerfl, in'Berührung tritt, Sauerftoff 
entzieht, und diefen wiederum da abfetzt, wo 
fein Pdangel Örtliche Krankheit veranlafst? So fehr 
ich auch durch meine eigenen Verfuche überzeugt 
worden bin, dafs das Oxygen eine Hauptrolle bei 
der Wirkung der Metallkalche fpielt, fo glaube ich 
dennoch, da jede Materie als nach allen ihr inhäri- 
renden Kräften wirkfam gedacht werden mufs, 
dafs die metallifchen Bäfen felbft fich nicht 
minder thatig bei dem grofsen Jhebensprocefle zei¬ 
gen. Vielleicht ift diefen gerade die Verbindung 
mit dem Oxygen nothwendig, um durch zufammen- 
gefetzte Affinitäten Veränderungen zu erregen, die 
durch einfache unmöglich waren. Wismuthkalch 
ffärkt die Magennerven, Arfenikkalch heilt, gleich 
der Chinarinde, intermlttirende Fieber.^'*) Sollten 
bei diefen Erfcheinungen die Kalche nicht mit durch 
ihre eigenthümliclien metallifchen Bafen wirken? 
Kennen wir nicht fchon die Verwandfchaften melire- 

S. Verfijclie an fchwarxen, gelben und weifsen Menfchen 

in der Abhandlung eines afrikanifchen Arztes in Med., 

F^icts. VoL 6. p. 47. 



rer rfcinen Metalle zum Schxvefel, zum Phosphor, 
und zur Kohle? IPt nicht auch die zum Sdcldlofif 
(durch Herrn Gmelin) lehr wahrfcheinlich ge¬ 
macht, da fo viele Metallkalche ein Stickftoff- 
haltiges S auerftoffgas in der Glühhitze von fich 
geben? 

Man fetzt der Meinung, dafs die oxydirten Me¬ 
talle Sauerftofi im thierifchen Körper fahren lafTen, 
zweierlei entgegen. Einmal, dafs man fo feiten, 
oder nie, rediicirtes Queckfilber im Zellftoff 
nach dem Tode entdeckt hat, und dann, dafs Mer- 
curial-Kuren eine fcorbutifche Dispohtion zu- 
rücklaflen. Beide Einwendungen fcheinen mir we¬ 
niger erheblich, als man auf den erften Anblick ver- 
muthen möchte. Die Chemie lehrt uns, dafs alle 
!Meta!ie, befonders aber das Q^^eckfilber, viele Grade 
der Defoxydatioii leiden können, ehe fie regulinifch 
werden. Es ift daher fehr denkbar, dafs ein Me¬ 
tall kalch durch Abfetzung von Sauerftofi' wirkt, ohne 
deshalb je aufzuhören Kalch zu feyn. Dazu, wie 
ift es zu erwarten, dafs regullnifches Queckfiiber fich 
als folches lange im thierifchen Körper erhalten 
follte, da es bei den langwierigen Mercurial - Kuren 
einen dädalifclien Weg nicht blofs durch den Darm¬ 
kanal, fondern fein zertheilt durch alle Gefäfse 
macht’ und überall mit fauerftoff’lialtigen Stoffen in 
Berührung tritt. Auch auf den zweiten Einwurf 
giebt (wie fclion Herr Hufeland fehr richtig be¬ 
merkte) die Chemie feibft eine Antwort. Voraus- 
gefetzt, die fcorbutifche Anlage des Körpers fey 
Folge des Mangels an Sauerftoff, fo kann feibft die* 
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fer Mangel durcli oxydirte Stoffe liervorgebraclit 
werden. Die Metallkaiche haben eben fo gut die 
Fähigkeit, Sauerftoff fahren zu laffen, als neuen 
Sauerftoff aufzunehmen. Wir find weit davon 
entfernt, ihren Sättigungspunkt zu kennen. Ift es da¬ 
her nicht denkbar, dafs am Ende der Mercurial - Kur 
das Queckfiiber im krankhaften Lebensproceffe 
neuen Sauerftoff bindet, ftatt den alten aus lieh zu 
entbinden? Kochfalzfaurer Zinnkalch fcheidet das 
Oxygen aus der Atmofphäre ab, und der grofse 
Fra nk hat eine Lähmung, welche durch Bleikalch 

;p 

entftanden war, durch Queckftlberkalch glücklich ge¬ 
heilt. Eben fo halte ich es umgekehrt für denkbar, 
dafs regulinifche Metalle Anhäufung des Sauerftoffs 
im Körper veranlaffen. Sie find freilich nicht im 
Stande, jenes wirkfame Element, das fie felbft nicht 
enthalten, abzufetzen, aber fie können die häufige 
Ausfeheidung deffelben durch die Hautorgane ver¬ 
hindern, und es fo in der thierifch^n Maffe figiren« 

H amilton hat gezeigt, dafs Queckfilber unge¬ 
mein n ützlich in entzündlichen Krankheiten an¬ 
gewandt werden kann. In patliologifchen Fällen, 
wo einzelne Organe ohnediefs zu rafch leben, feheint 
die Abfetzung eines Stoffes gefahrvoll, der, wie das 
Oxygen, den Lebensprocefs fo mächtig befchleu- 
iiigt. Aber man bedenke, dafs es hier als Gegen¬ 
reiz in den übrigen, noch nicht entzündeten Syfte- 
inen wirken, dafs es die allgemeine Thätigkeit der 
Gefäfse vermehren, Ausdünftung befördern, die 
Säfte von den entzündeten Theilen abieiten, und fo 
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das Gleichgewicht der Elemente herftellen hann 
Der berühmte Göttinger Arztj Herr Richter 
befchreibt eine wunderfarn merkwürdige Kur, in 
der er ein offenes Krebsgefchwür durch Arfenik, 
in der Bernardifchen Mifchung gegeben, radicai 
heilte. Es traten etwas Zuckungen dabei ein, die 
Verhärtung der Aclifeldrüfen verfchwand, und 
Schärfe zu 24 Loth fonderten fich ab! Der Arfenik 
vermehrte aifo Thätigkeit und Reforptionskraft der 
Gefäfse. Erinnert man fich der Wirkung der Kohle 
und Kohlenfäure auf Krebsgefchwüre, fo wird man 
geneigt, auch hier an einen Defoxydationsprocefs 
durch Arfenik zu glauben. Wer will es aber wa¬ 
gen, fo grofse Phänomene nach den dürftigen 
Kenntniffen zu erklären, welche wir bisher über die 
Mifchung krankhafter Organe gefammelt haben ? Ich 
wiederhole es, was ich fchon in der Einleitung zum 
erften Bande diefes Werks erkläret habe, dafs ich 
einen fehr geringen Werth auf jene theoretifche Be¬ 
trachtungen legen, und dafs ich oft darum länger 
bei ihnen verweile, um eine Vielfeitigkeit der An- 
flehten zu begründen, die allein der Phyfiologie 
wohlthätig werden kann. 

Unter allen Verfuchen, die ich mit metallifchen 
Stoffen angeftellt, waren keine fo auffallend, als die 
mit der wäfferigen Auflöfung des weifsen öxydir- 
ten Arfeniks, und mit dem fpiesglanzhalti- 

Vergl. die vortrefliche Note zu der Abhandlung über 
den Gebrauch des Opiums im Journal der Erfind. 
1796. St. 14. S. III. 

^0 Med. Bemerkungen B. i. S. 46. ^ 




gen Weiüfteinfaur en Ge wachs alkall (Brech- 
welnfiein); die erde reizt die erfchlafFenden Orgaee 
zu höherer Thätigkeit, überreizt fchnell, hebt aber 
auch die durch Schwefelalkali, falzfaures Zinn und Sal- 
jDetergas hervorgebrachte Unerregbarkeit. Sie zeigt 
viel Aehnliches mit der oxygenirten Kochfalzfäure, 
wirkt aber noch oft da, wo jene vergeblich ange¬ 
wandt wird. Die Pulfation des ruhenden Herzens 
erweckt fie feltener glücklich, und wenn fie diefelbe 
je erweckt, fo ift letztere feiten von Dauer. In den 
Organen der willküj:irlichen Bewegung bringt der 
Arfenik die merkwürdighen Wirkungen hervor. Ich 
wähle unter vielen ähnlichen Beifpielen nur eines 
aus meinem Tagebuche aus. Ich galvanifirte mit 
Herrn Graf zu Bayreuth einen matten Frofch- 
fchenkeh Wenn die Pincette den Cruralnerven be- 
rührte, fo entftanden gar keine, wenn er den Mus* 
kel berührte, fah gar keine Zuckungen; das Knie¬ 
gelenkbeugte fich nicht, und wir beobachteten nur 
ein blofses Zittern im Waden. Wir badeten den 
Cruralnerven 5 bis 8 Minuten lang in der Auflöfung 
von oxydirten Arfenik. Sogleich zeigten die'Me¬ 
talle auch in der Armatur Fig. 8* heftige Erfchüt- 
terungen. Der Schenkel fchnellte vom Zink herab. 
Der Nerve wurde aufs neue 4 Minuten lang gebadet, 
und nun entftand Ueberreizung. Der Metallreiz 
brachte nicht das leifelle Zittern der Theile hervor. 
Wir verwechfelten jetzt Alkali mit dem Arfenik- 
kalcln Nur der Nerve wurde mit Oleum tartari 
p. d. benetzt. Zu unferm Erftaunen kehrte nicht 
liiofs die Heizempfängliciikeit für den Galvanismuat 
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zurück, fondern der Schenkel fing auch, da all^ 
Metalle entfernt waren, ganz von felbfi: zu 
zucken an. Die Schwimmhaut dehnte fich bis zürn 
Zerplatzen aus. Auch in vielen nachfolgenden 
Verfuchen ift es mir immer mehr geglückt, durch 
oleum tart. p. d., als durch Schwefelaikali und 
kochfalzfauren Zinnkalch (m u r i a t e d ’ e t a i n ) die 
Ueberreizung . durch Arfenik zu heben. Sollten- 
diefe Verfuche zu einer neuen Heilmethode ge* 
gen Arfenikalvergiftungen führen? 

Beim Brechweinftein (tartrite de pots-, 
affe antimoime) habe ich mit meinem unermüde- 
ten Freunde Herrn Keutfch eine JErfcheinüng be¬ 
obachtet, die ich mit keiner vorhergefehenen orga- 
nifchen Bewegung vergleichen kann. In eine fehr 
gefättigt wälTerige,. Auflöfung. diefes Metalles wurde 
die Spitze des Cruralnervens eines fehr lebhaften 
weiblichen Frofclies gelegt. Nach wenigen Secun- 
den fahen wir Erfchütterung, aber welche? Nicht 
Zuckung, eigentliche Verkürzung der Muskelfafer, 
fondern eine Pendelbewegung; ein horizonta- 
ies Hin - und Herfchwanken fowohl der ein¬ 
zelnen Zehen, als des ganzen Schenkels. Diefes 

f 's 

Schwanken wurde fchneller und fchneller. Es sincy 

. n ■ , . O O • 

in einen motus tremulus in ein wellenförmicyes 
fchwer zu befchreibendes Vibriren der Muskelfafer^^ 
über. Endlich erfolgten einige wirkliche Contradio¬ 
nen des vaftus externus, und von der Epoche 
an Avar alles in Ruhe. Der Metallreiz, der) wir nun, 
erfl: anwandten, zeigte völlige Unerregbarkeit, die 
durch oleum tart. gehoben wurde, pach 5 Minu- 
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ten mittels eben diefes Reizes von neuem eintrat, 
und endlich der gemeinen Kochfalzfäure wich. Bei 
einem zweiten Schenkel war der rnotus tremu.- 
lus zwar auch vorhanden, doch weniger deutlich. 
Ein Paar Contradionen der Lendenmuskel verkün¬ 
digten wieder den Moment der Ueberreizung. Diefe 
Verfuche lehren nicht nur, dafs derfelbe Stoff, wel¬ 
cher dfe Magennerven reizt,^ ein gleich heftiger 
Stimulus für die Nerven eines, der Willkühr unter¬ 
worfenen Bewegungsorgans ift, fondern fie hellen 
auch fichtbar dar, was wir nach dem Gebrauch des 
Brechweinfteins empfinden, — eine milde wohlthä- 
tige Erfchütterung des ganzen Gefäfs- undMus- 
kelfyfterns. 



So weit meine Erfahrungen aus der Experi¬ 
mental-Phyfiologie, von denen ich nur die 
aufiallendfien aus meinem Tagebuche entlehne. 
Jede derfelben beweift, dafs der grofse Procefs des 
I^ebens in einem perpetuirlichen Wechfel von 
Zerfetzungeri iind Bindungen befteht, und dafs 
Stoffe, der belebten Materie nach Willkühr beige- 
mifcht, oder entzogen, die Thätigkeit der Organe bald 
herabftimmen, bald erheben. Werden aber 
nach den langen Kämpfen die aüfseren und inneren 
Reize unterhalten, das Gleichg'ewicht der Ele¬ 
mente nnwiderbringlich gefiöhrt,' tritt der Tod der 
Schwäclie, oder der der Ueberreizung ein, ift die 
erfchlaffte, oder ft raff gewordene Eafer keiner 






Erfcliütterung mehr fähig; fo gehen unaufhahfam 
fchnell die auffallendften Mifchungsveränderungen 
in derfelben vor. Die fibröfe Aneinanderreihung 
der Elemente verfchwindet vor unfern Augen, Da» 
Hydrogen vereinigt fich mit dem Phosphor und 
Azote, der Kohlenftoff mit dem Oxygen. G e p h o s- 
phortes Walferftoffgas, Ammoniak'^und Koblen- 
fäure entbinden ficli aus der vormals belebten Ma¬ 
terie. Fäulnifs verkündigt die nahe Verwefung. 
Beide treten um fo fchneiler ein, je Öfter die Fafer 
durch den galvanifchen Reiz, oder chemifch wir¬ 
kende afthenifche Potenzen (Schwefelalkali, Salpe¬ 
tergas, Kohlenfäure) erfchöpft worden ilh Langfa- 
mer fehe ich fie erfolgen, wenn die Fafer zu keiner 
Bewegung gereizt, oder durch milde fthenifche Po¬ 
tenzen (fchwache Auflöfüngen von China, oxyge- 
nirte Kochfalzfäure, und Ammoniak) von Zeit zul 
Zeit geharkt wird. 

Woher nun diefer Wechfel der Erfcheinunsen, 
dies Verfchwinden des organifchen Geivebes, diefe 
cintretende Fäulnifs ? Warum zeigen fich auf ein¬ 
mal chemifche Ziehkräfte wirkfam, welche vor¬ 
her gleichfam a u f g e h o b e n fchienen ? Diefe Ver¬ 
änderung kann, meiner jetzigen Einficht nach, in 
dreierlei Urfachen gegründet feyn: die willkühr- 
liche Muskelbewegung und andere phyfiologifche 
Erfcheinungen lehren uns, dafs etwas Aufferfinn- 
liebes, Vorflellungen, auf die Materie wirken, ja 
die relative Lage der Elemente modificiren können. 
Es ilt daher denkbar, dafs etwas Aufferünnliches 
(eine Vorhellungskraft) die Grundkräfte der Materie 





im GleicBgewIcht hält, und die diemifclien Alfiriitä- 
teil der Stoße, welche blofs von jenen Grundkräften 
der Anziehung und Abllofsung abgeleitet find, wäh- 
jcend des Lebens anders determinire, als wie lie fich: 
uns in der todteri Natur olfenbaren. Es ilt aber auch 
eben fo denkbar, dafs der Grund jenes inneren 
Gleichgewichts in der Materie felbft liegt, und 
zwar in einem unbekannten Elemente, wel¬ 
ches der belebten Thier - und Pflanzenfcliöpfung 
ausfchiiefsend eigenthümlich ilt, und d^lTen Beimi- 
fchung die Affinitatsgefetze ändert, oder in dem 
Verliältnifs, dafs in einem Aggregat thätiger Or¬ 
gane jedes derfelben dem andern perpetuirlich neue 
Stoffe abgiebt, wodurch die älteren (im ewig er¬ 
neuerten Spiel zufam men gefetzter Aftinitäten) ge¬ 
hindert werden, den Sättigungspunkt zu erreichen, 
zu dbm fie bei der gröfsern innern R uhe '"b der tod-^ 
teil Natur ungehindert gelangen. In dem tiefen 
Dunkel, welcher noch über eiern Mifciiungszuftand 
der organifchen Materie fcliwebt, fcheint es mir vor-, 
fichtiger, von den erflerii bei den Annahmen zu 
fchweigen, fo lange die letztere uns eine Ausüciit 
gewährt, phyüfc.he Erfclieinungen nicht nur phy- 
fifcli, fondern auch ohne Zuflucht zu einer uiibe-; 
kannten Materie zu erklären. Wenn ich daher ehe¬ 
mals iii den Aphorismenaus der chemifchenPhy- 

fiologie 

•j) Diefe Idee habe ich bereits an einem anderen Orte (S. 
Schillers Horen i/gä. St. 5 , S. 90.) im Rli o di fch en 
Genius entwickelt, einen Verfuch phyßoiogircher Ge- 
genflände äfthetifch zu behandeln. 

S. Florae Friberg. Specimen etc. . 
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logie der Pflanzen, die Lebenskraft als die unbe¬ 
kannte Urfach betrachtete, welche die Elemente hin¬ 
dert, ihren natürlichen Ziehkräften zu folgen, fo 
glaube ich in diefem Satze ein Factum ausgedrückt 
zu haben, welches ich, nach meinen jetzigen Ein¬ 
fichten, keineswegs für erwiefen halte. Ich 
füge diefe Erklärung um fo ausdrücklicher bei, da mir 
meine Definition der I-iebenskraft, die feit 4 Jahren 
in fo viele andere, zum Theil wichtige Lehrbücher 
übergegangen iü, in den Schriften der Herren Reil, 
Veit, Ackermann, und Röfchlaub gründlich 
und fcharfünnig widerlegt zu feyn fcheint. 

Wage ich es daher nicht, eine eigene Kraft 
zu nennen, was vielleicht blofs durch das Zufam- 
raenwirken der, im einzelnen längft bekannten mate¬ 
riellen Kräfte bewirkt wird, fo glaube ich dagegen 
aus den chemifchen VerhältnilTen der Elemente eine 
«^efto'ficherere Definition belebter und unbeleb¬ 
ter Stoffe deduciren zu können. Eine folche Defi¬ 
nition ift unftreitig ein grofses Bedürfnifs der be- 
fchreibenden Naturkunde, da alle Criterien, 
die man von der faferartigen Aneinanderreihung 
der Grundftoffe, von willkührlicher Bewegung, von 
dem Umlauf flüffiger Theile in feilen, und von der 
inneren Anneigung hernimmt, theils allzuverwickelt, 
theils unbefriedigend find. 

Belebt nenne ich denjenigen Stoff, 
deffen willkührlich getrennte Thei¬ 
le, nach der Trennung, unter den 
vorigen äufseren Verhältniffen ih¬ 
ren Mifchungszuftand ändern» 

Verf. üb. d. gereizte Muskel- u, Nervenfafer, a, B, E 6 
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Das Gleichgewicht der Elemente in der belebten 
Materie erhält fich nur fo lange und dadarch, dafs die- 
felbe Theil eines G an z e n ifl. Ein Organ beüimmt 
das andere, eines giebt dem andern die Temperatur, 
in welcher diefe und keine andere Affinitäten wirken. 
Ein Metall, oder ein Stein kann zertrennt werden, 
und bleiben die äufseren Bedingungen diefelben, fo 
werden die zertrennten Stücke auch die Mifchung 
behalten, welche he vor der Trennung hatten. 
Njcilt fo jedes Atom der belebten Materie, es fey 
ftarr, oder tropfbar flüffig. Die gegebene Defini¬ 
tion fchliefst hell unmittelbar an die Idee des un- 
ßerblichen Denkers an, „dafs im Organismus 
„all es wechfelfeitig Mittel und Zweck fey? 

Die Schnelligkeit, mit welcher organifche Theile 
ihren Mifchungszuftand ändern, ift fehr verfchieden, 
das Blut der Thiere erleidet frühere Umwandlungen 
als die Säfte der Pflanzen. Schwämme faulen leich¬ 
ter, als Baumblätter, Muskelfleifch leichter als Cutis. 
Knochen, Haare, Holz der Gewächfe, Fruchtfehaa- 
len und Foderkronen (welche ich ehemals irrig für 
völlig unorganifch erklärte) nähern ßch fchon im 
Leben dem Zuftande, welchen he nach ihrer Tren¬ 
nung vom Ganzen zeigen. Man darf daher wohl 
das Gefe.tz feüftellen! dafs je höher der Grad 
der Vitalität, oder Reizfähigkeit eines 
belebten Stoffes ift, defto auffallender, 
odel’ fchneller der Mifchungszuftand 
nach der Trennung geän,dert wird. 

Eben diefe Ideen führen uns einem der fchwie- 
rigften Begriffe der Phyhologie, dem Begriff der In- 
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dividualltät zu. Da wir nichts von den Bedin¬ 
gungen wiflTen, unter denen ein Aggregat von Ma¬ 
terie mit einer, oder mehreren Voifteilungskräften 
verbunden feyn kann, fo reden wir hier nicht von 
der Individualität als Object einer empirifchen 
Pfychologie, fondern als Object der empiri¬ 
schen Naturwiffenfchaft. Trennen wir eine 
Taenia, eine Nais, einen Cactus Opuntia der 
Länge nach, fo lebt kein Theil fort, jeder verändert 
feinen Mifchungszuhand und fault. Durchfchneiden 
wir diefe zufamrnengefetzten Gefchöpfe aber der 
Quere nach in den Gliedern, oder Biattabfätzen, fo 
leben die Theile fort, und behalten diefelbe Mi- 
fchung, welche he vor deraDurchfchneiden hatten. 
Diefe Erfahrung flöfst die eben aufgehellte Dehni- 
tion von den belebten und unbelebten Stoffen nicht 
um. Sie beweift vielmehr, dafs nicht jede nach 
Willkühr vorgenommene Trennung das Gleichge¬ 
wicht der Elemente erhält. Wo dagegen eine fol- 
che, V or d e r M i f c hun g s V e r än d e r u n g f c hü t- 
zende Trennung möglich ift, da ih das Dafeyn ei¬ 
nes zufamrnengefetzten Gefchöpfes erwiefen, 
da giebt es mechanifch verbundene (d. h. zufammen- 
hängende) Organe, welche heb nicht unbedingt 
wechfelfeitig wie Mittel und Zweck verhalten. Wir 
haben hier ein Criterium der Individualität, aber 
bei weitem kein vollftändiges. Wir berufen 
uns auf ein Experiment, deffen Gelingen beweifend 
ift, deffen Nichtgelingen aber keineswegs für die 
Einfachheit entfeheidet. Das Foripflanzen der Ve- 
getabilien durch Blätter lehrt uns, dafs der Lorber- 

E e 2 
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bäum ein eben folches Aggregat von Individuen, 
als der Gactus fey. Dagegen gelingt es nicht, aus 
den getrennten Blättern des Ceraftium Zweige 
treiben zu fehen, unerachtet die Lücke vom Lor- 
berbaum bis zu diefem Pflänzchen herab durch eine 
Kette ähnlicher Bildungen ausgefüllt wird! 

Ich fchliefse hier meine Betrachtungen über die 
Phänomene der belebten Materie, und den geheim- 
nifsvollen Procefs der Vitalität. Wenn ich auf den 
Weg zurückblicke, den ich durchlaufen bin, und 
■wenn diefer Rückblick mir die frohe Zuverficht ein- 
flöfst, die Maffe unferer empirifchen Kenntniffe durch 
meine Bemühungen erweitert zu haben, fo durch¬ 
dringt mich dagegen das Unermefsliche des Feldes, 
welches uherobert vor mir liegt, mit dem befcheide- 
neren Selbügefühl meiner Schwache. Diefes Ge¬ 
fühl aber, ftatt meinen Muth niederzufchlagen, foll 
4 ^in von neuem beleben, und wenn auch die gröfse- 
ren Unternehmungen, denen von jetzt an alle meine 
Kräfte gewidmet feyn werden, mich hindern feilten, 
die künftigen Früchte meiner eigenen phyfiologi- 
fchen Unterfuchungen bekannt zu machen, fo darf 
ich doch mit Vertrauen auf den regen Eifer meiner 
Zeitgenolfen rechnen. Erfcheinungen, welche ein 
fo hohes und rein menfchliches Intereffe haben, 
werden bald ein Gegenftand allgemeiner Unterfu- 
chung werden. Grofse und glänzende Entdeckungen 
können dem menfchlichen Geille nicht entgehen, 
wenn er kühn auf dem Wege des Experiments und 
der Beobachtung forlfchreitet, und unabläffig fucht 

den ruhenden Pol in der Erfcheinungen Flucht. 
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Xitteratur des Galvanismus. 

Al oy fii -Gal vani de viribus electricitads in motu 
musculari Comrnentarius. Bononiae 1791. (Mu- 
tinae iteruin editus). 

A1 o y f i u s G a 1V a n i über die Kräfte der thierifclien 
Electricität auf die Bewegung der Muskeln, nebfl: 
einigen Schriften, der Herren V^lli, Carmi- 
nati und Volta über den nehmüchen Gegen- 
ftand. Herausgegeben von D. Mayer 1793. 

f 

Experiments on animal electricity with their applica- 
tion to phyfiülogy byEufebius Valii 1793 * 

Experim. and obfervations relative to the influence 
lately discovered by M. GalVani and commonly 
cailed animal electricity by Richard Fo wler 
1794. . 

Schriften über die thierifche Electricität, von Alex. 
Volta. Herausgegeben von D. Mayer 1793. 

Volta’s Schreiben an den Abt Vaffali über die 
thierifche Electricität, von D. Mayer 1796. 

Lettere del D. Giovachino Corradori full" elet- 
tricita animale diretta al chiariffimo Sign. Cava* 
liere Felice Fontana 1793. 

Rifleffioni fopra alcuni punti di un nuovo fiftema 
de’ vasi aflbrtenti et fperienze full’ Elettricita ani¬ 
male, da Flor. Caldani 1793. 

Ehratto di alcune fperienze fatte del Sign. Carlo 
Giulio, ProfelTore d’anatomia di Turino et da 
Francisco Roffi 1793. 

Dell’ufo et dell’ attivitä dell’ arco conduttore nelie 
contrazioni dei muscoli. Modena 1794. 




438 


Scliraulfs Beiträge zur näheren Kenntnifs der tliie- 
rifchen Electricität 1792. 

Joannis Aldini de animali electricitate difiertatio- 
nes duae 1794. 

Stein de inateria electrica ejusque vfii in patholo« 
,gia 1792, 

Simon DilT. fihens Problemata medica 1793. 

Creve Beiträge zu Galvanis Verfuclien übei* die 
Kräfte der thierifchen Electricitat auf die Muskel¬ 
bewegung 1793. 

PfaffDifr.de electricitate animali, Stuttg. 1793. 

Ueber thierifclie Electricitat und Peizb,arkeit. Ein 
Beitrag zu den neueften Entdeckungen über diefe 
Gegenfiände, von Dr. C. H. Pfaff 1795. 

Klein de metallorum irritamento verarn ad explo- 
randarn mortem DifT, 1794. 

I 

Himly Commentatio mortis hiftoriarn, ' caufas et 
■ fjgna fiffens 1794. 

Anfcheli Thanatologia 1795. 

Creve vom Metailreize, einem neuentdeckten un¬ 
trüglichen Prüfungsmittel des wahren Tbdes 1796* 

Grens Journal der Phyfik. B. 6. S. 371. 382. 402. 
>411, B. 7. S. 323. B. 8- S. 196. 270. 377. 303. 389. 

Grens neues Journal der Phyfik. B. 1, S. 36. B. 2. 
S. 115. 141. 471. B. 3. S. 165. 441. 479. B. 4.' S. 9, 
107. ' ^ ^ 

Aufklärung der Arzneywiffenfchaft aus den neueilen 
Entdeckungen, von Hufeland und Göttling, 
St. 1. und 2. 

Göfünger Tafchenkalender für 1794 * ^ 84 >! 

Greils cliemifche Annalen 1795, B. 2. S. 3, 
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Nachträge. 

A 

-t^ls der erfle Band diefes phyfiologifclien Werks 
\ bereits erfcliienen war, verfchafte mir Herr Profeffor 
3 ] a t f c h zu Jena, delfen Freundfcliaft ich einen vor- 
treflichen Unterricht über den Körperbau der Schaai- 
tliiere verdanke, die Bekanntfchaft eines Mannes, 
der fich unermüdet mit galvanifchen Experimenten 
befchäftigt, und gründliche chemifche Kenntniffe 
mit ächten Beobachtungsgenie verbindet. Ich for¬ 
derte dielen jungen Mann, Herrn Joh. Wilhelm 
Pitt er, fogleich auf, meine Schrift mit kritifcher 
Strenge durchzugehen und mir aufzuzeichnen, wo ich 
gefehlt oder mich allzu einfeitig ausgedrückt habe. 
Bei einem Gegenftande, über welchem nach taufend 
altern Experimenten faß jedes fpäter angeftellte, uns 
etwas neues offenbaret, bei einem folchen Gegen- 
flande feinen mir eine ftrenge Prüfung fehr wichtig. 

V 

Herr Ritter hat meine Bitte auf eine fo zuvorkom¬ 
mende Art erfüllt, dafs ich bei meinem letzten Auf- 

\ 

enthalte in Dresden im Sommer 1797 zehen Bogen 
der intereffanteilen Bemerkungen von ihm erhielt. 
Da das Publikum Hoffnung hat, die jenem Naturfor- 
fcher eigenen Ideen von ihm felbft entwickelt zu 
fehen, fo begnüge ich mich hier nur das zufammenzu- 
drängen, was unmittelbaren Einflufs auf Erweiterung 
meiner Beobachtungen hat, indem ich alles auslaffe, 
wasblofs zur Beftätigung derfelben dienen würde. 
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Zwelt-er Abfchnitt B. i. S. 3g. Der ein- 
faclifte aller galvanifcheii Verfuclie, der Fig. 6. in 
welchem der Muskel mit dem enthlöfsten, organiiclr 
in ihm inferirten Nerven in Contact tritt, ohne dafs 
Nerve und Muskel (wie bei der S. 3?. befchriebenen 
Präparation durch mehrere andere Organe von ein¬ 
ander entfernt werden, ift Herrn Ritter mehrmals 
geglückt. Der ganze Schenkel war mit deftiliirtem 
Waffer abgefpült, und alfo völlig rein vom Blut. 
Die Zuckung entfland, wenn das Ende des Nerven 
gegen den Lendenmuskel mittels einer Glasröhre zu¬ 
rückgebeugt ward, beim Schlufs und Trennung der 
Kette. Diefe Erfcheinung kann nach meiner Theo¬ 
rie (S. 397) darum nur feiten beobachtet werden, weil 
das, durch Eniblöfsung des Nervenflücks geftöhrte 
Gleichgewicht des galvanifchen Fluidums fich, der 
Nähe derTheile wegen, fo fchnell wiederherftellen 
kann, und jeder Verfuch fall immer zu fpät ange- 
llellt wird. 

D ritter Abfchnitt S. 48* Bei Stimmung des 
Nerven durch alkalifche FlüfPigkeiten mufs man fehr 
behutfarn feyn, dafs nicht jene FlülTigkeiten als Ket¬ 
tenglied wirken. Oleüm Tart. ift minder reizend 
in Verbindung mit Kohle, Gold und Silber, als 
mit Zink. Es entftehen lebhafte Contractionen bei 
Nerv. Ol. Tart. Zink. Ritter. 

S. 63. Ueber den Fall auf, Metalle machte 
Herr Ritter folgende intereflante Verfuche: Er 
liefs Ifchiadnerven vpn Zink auf Silber, und von Sil¬ 
ber auf Zink fallen, und bemerkte, bei gleicher Fall- 




höhe von f Lin. im erfteren Fall lebhaftere Con3 
tractionen, als im zweiten. Beim Herabfallen auf Glas 
oder Holz entftand nie eine Bewegung. Derfelbe 
blieb aus beim Fall von Silber auf Glas, nicht aber 
beim Fall von Glas auf Silber. Noch mehr; Werm 
beide Ifchiadnerven auf ein Stück Zink lagen, wel¬ 
ches wiederum auf Glas ruht, und ein Nerve, mittels 
Silber aufgehoben, auf Zink fiel, fo zuckte immer 
nur der Schenkel, zu dem der bewegte Nerve führte, 
nie der der anderen Seiten. Liefs man den einen 
Nerven fo vom Silber herabfallen, dafs er auf das Glas 
und nicht auf den Zink fiel, fo blieb alles in Ruhe.— 
Und fo wunderfam verwickelte Erfcheinungen 
(man vergleiche vollends S. 490) will man fich rüh¬ 
men völlig aufgeklärt zu haben! Vergl. Grens 
G rundrifs der Naturlehre. 1797. S. XIV. 

S. 64. Der hier erzählte Verfuch mit der Eidexe 
glückte auch Herrn R, Er bemerkte dabei, dafs 
das Metall, womit der Nerve berührt ward, nur 1 
oder 2, mal Zuckungen hervorbrachte, dann aber mit 
einem frifchen Metall verwechfelt werden rnufste. 

Vierter Abfchnit. S. 70. Alle Verfuche 
F. 2. 3.. 4. 6. 21.^22. und.der merkwürdiges, 240. 
(F. 25) befchriebene find mir vollkommen geglückt 
und zwar meift alle fo, dafs die Zuckung nicht blofs 
entftand, wenn die Kette gefchlofien, fondern auch 
wenn fie aufgehoben (getrennt) ward. Das erftere 
nenne ich der Körper wegen den Anfchlag, letztere 
den Rückfchlag. Ritter. 

S. 77. Flerr R. hat den Hauchverfuch in zahllo- 
fen Abänderungen, die fich auf 6 Hauptclafien 
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zurüclfführen bfTen , fcharffinnigfi; verfolgt. Da 
eigene Figuren zur Erläuterung diefer Entdeckun¬ 
gen nöthig wären, fo verweile ich auf die trefliche 
Sclirift jenes Phj^fikers, *zü deren baldigen Vollen¬ 
dung ich ihn hiermit öffentlich auffordere. Herr R, 
betnerkte fehr richtig gegen midi, dafs die noth- 
wendige Anwendung verdampfender Stoffe bei 
meinem Hauchverfuch wohl nicht unbedingt entfchiö- 

f ■ O 

den ih, da weifse rectificirte, concentrirte,, nicht dam¬ 
pfende, fondein atmosphärifche Feuchtigkeit einfau- 
gende Schwefelfäure, wie Hauch und Naphta, wirkt. 

S. 8o» Rei unmittelbarer Berührung heteroge¬ 
ner Armaturen ift die Wirkung im An fehl ag üär- 
ker, wenn das dem Sauerlloff näher verwandte Me¬ 
tall den Nerven, das weniger verwandte dem Muskel 
zugekehrt ift. Der Rückfchlag pflegt lebhafter 
zu feyn, wenn die entgegengefetzte Ordnung beob¬ 
achtet wird. Ritter. 

Fünfter Abfchnitt S. gi. Herr Ritter er¬ 
innert, dafs meine Zeichenfprache einer grofsen 
und wefentlichen Vervollkommung fähig ift, wenn 
man fich nicht begnügt, die Körper der erften und 
zweiten Klaffe (phlogiftica et humida) durch 
P. p. und H. h. auszudrücken, fondern fleh der beque¬ 
men Zeichenfprache der Antiphlogiftiker bedient, 
damit das Auge fchnell überfleht, ob Braunftein und 
oxygenirte Salzfäure, oder Zink und Alkalien in der 
Kette waren. Der Verfuch (Fig. g) Nerv P. p. würde 


lieifsen: Nerv. 


der Hauchverfuch aber. 
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wenn die Kette durch Nerv^ Eifen, Nickel, Alko¬ 
hol und Eifen gebildet ift, flatt Nerv. -P. p. H. P. 

--- > 

; den Rückfchlag 

will Herr'Ritter durch ein ümgekehrtes Verbin» 
dungszelcllen etwa: p—<————^ angedeutet haben. 
Auch foll foi'gfältiger, als ichgetlian, unterfchiedeii 
werden, ob der Muskel oder Nerve armirt ward, da 
vervielfältigte'neuere Erfahrungen lehren, dafs-man 
in Hinficht auf metallifche Armatur die fenfible und 
irritable Fiber nicht unbedingt’äls ein'Organ be¬ 
trach ten k^nn. 

Ächter Abfchnitt S. 239. Auch Herr. R, 
hat den Verfuch F. 66. unter Bedingungen glücken 
fehen, bei denen es unmöglich war, dafs Theilchen 
eines Metalls fich an das andere an hefteten. Er 
ift mit ihir der Meinung, dafs die Metalle eine Kraft 
haben, fich durch Contact etwas mitzutheilen, von 
delfen Natur wir noch gar keinen Begriff haben. 

Neunter Abfchnitt S. 312. Ich habe feit- 
dem Gelegenheit gehabt, den Hunterfchen Blitz- 
verfuch an eitlem Manne anzuftellen, dem das eine 
Auge ausgefchoffen und völlig ausgelaufen war. Er 
fah deutliche Licllterfcheinungen auf der Seite, wo 
das Auge fehlte. — Auch mufs ich bei di^fer Gele¬ 
genheit eines Phänomens erwähnen, welches in 
phyfiologtfeher Hinficht unendlich wichtig zu feyn 
fcheint. Ich habe einen fehr ernfthaften, glaubwür¬ 
digen, unbefangenen jungen Mann Herrn H. kennen 
gelernt, der (wie noch einige Perfonen in feiner 
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Familie) das Vermögen hat, feine optifche Ner¬ 
ven willkührlich zu lähmen und mit offenen Au¬ 
gen nicht zu fehen* Wodurch er diefe will- 
kührliche temporäre Lähmung bewirkt, iff 
ihm felbft unbekannt. Man fieht blofs, dafs er in 
dem Augenblick, dafs die Paralyfe angehen foll, 
das Augenlied weit in die Höhe zieht. In diefera 
Zuftande kann man mit einem FedermelTer bis nahe 
vor den Augapfel ftofsen, ohne dafs ein Blinzen der 
Augen erfolgt. Wenn die Paralyfe eintritt, fo ver- 
fchwindet augenblicklich aller Lichtfchein, wenn fie 
auf hört (welches früher oder fpater bewirkt werden 
kann) fo kommen die Gegenftände erft allmälig wie¬ 
der. Mehrere meiner Freunde, die auch Herrn 
H.’s Freunde find, fich mit Anatomie und Phyfiolo- 
gie befchäftigen, ja mit der genannten Perfori viele 
Monathe lang auf einem Zimmer lebten, können die 
Richtigkeit des Erzählten verbürgen. Herr H. hielt 
die ihm einwohnende Kraft lange Zeit für etwas, 
was er glaubte, mit vielen anderen Menfchen ge¬ 
mein zu haben. 

Zehnter Abfchnitt. S. 387. „Ich habe an 
5 und mehr Fröfchen folgendes wunderfame Factum 
beobachtet: Wenn präparirte Frofchfchenkel, wel¬ 
che fich fchlechterdings auf keinen mechanifchen 
Reiz mehr zufammenzogen, der Luft ausgeietzt auf 
Glastafeln ruhten, fo fand ich unter 11 fünf, nach 
jl6 bis io, ja einige nach 28 Stunden fo reizbar, dafs 
ihre Muskeln fich nun auf einen mechanifchen Reiz 
Contrahirten, ja fo, dafs ein einmaliges Kneifen, wie 
beim Herzen 6 bis g Contractionen, die von feibfl: 
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lieh folgten, liervorbraclite. Augenblicklich nach 
diefen Bewegungen waren die Organe auch für den 
Metallreiz völlig unempfindlich. Ritter. 

lieber das Gal v anifir e,n unter Waffer 
und die Wirkung aus d er Fer ne tlieile ich zur 
Berichtigung ein Stück meines Briefes an Herrn Pro- 
\ feflbr Marcus Herz (Med. chirurg. Zeitung B. 4. 

1797 - S. 375.) mit: „Sie melden mir, theuerller 
Freund, dafs meine Schriften über die gereizte Mus¬ 
kel- und Nervenfafer Sie lange befchäftigt, dafs Sie 
mir fleifsig nachexperimentirt, und dafs Ihnen fall; 
alle meine Verfuche, bis auf den Fig. 63. gelungen 
find. Von einem Manne, der, wie Sie, mit philo- 
fophifchem Geille in die GeheimnilTe der Natur ein. 
dringt, mufste ein folches Zeugnifs mich nicht we¬ 
nig erfreuen. Je fchmeichelhafter aber die Aufmerk- 
famkeit ift, welche man von fo vielen Seiten mei¬ 
nen phyfiologifchen Arbeiten fchenkt, defto mehr 
finde ich mich berufen, meine geringen Kräfte auf- 
zubiethen, um das , was ich bisher gefunden zu ha¬ 
ben glaube, einer ftrengen Prüfung zu unterwerfen. 
Da ich im Begrifi'e flehe, noch einmal nach Italien 
zu reifen, ja da eine gröfsere Unternehmung mich 
fogarbald auf eine lange Zeit von allem litteraiifchen 
Verkelir abfehneiden wird: fo habe ich meine letzte 
Mufse genutzt, alle meine Verfuche zu wie¬ 
derholen. Ich eile Ihnen die Refultate jener Un- 
terfuchung, das heifst, die Puncte anzuzeigen, über 
welche ich mich unrichtig oder wenigllens un- 
b e ft im mt ausgedrückt zu haben glaube. Sie redu- 
cireii ficli auf zwei Gegenflände, auf das Galvaniüreii 

) 
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unter Wafler und auf die Iransverfale Durchfchnei- 
dung des Nerven. 

Neuere Experimente machen es mir (verglei- 
y chen Sie den erften Band S. 247. meines Werks) aufs 
Neue wahrfcheinlich, dafs die Metalle felblt keine, 
beim Galvanismus bemerkbaren Wirkungskreife 
um ficli verbreiten. Ich habe nie Gontractionen ent- 
ftehen fehen, wenn die Metalle fich nicht unrnlt' 
telbar berührten. Dagegen habe ich unrecht ge- 
habt, wenn ich fagte, dafs bei den raatteftenFrö- 
fchen der Gontact zwifchen den erregbaren Organen 

t 

und dem Metall nicht nothwendig fey. Was 
ich damahls für die matteften Thiere hielt, waren es 
nicht. Die Erfcheinuneen unter WalTer .find in der 

O 

That weit wichtiger, als ich ehemals geglaubt, und 
F o w 1 e r ’ s, fo wie Hr. Prof. G r e v e ’ s fcharflinnige 
Bemerkungen hätten mich darauf leiten feilen. Was 
ich bisher fah, reducirt fich auf drei Abftufungen 
der Reizempfänglichkeit. 1) Sind .die Organe im 
ZiJLÜaiide der höchflen Incitabilität, fo zeigen lieh 
alle Wafierfchichten zuleitend. Die Muskelcon- 
tractionen entftehen dann, wenn auch die Metalle 
mehrere Zolle weit von den Organen abliegen. 
Sie entftehen in jedem Moment, wo die Armaturen 
fich von Neuem erfchütternd berühren. 9,) Mit ab¬ 
nehmender Erregbarkeit mufs das Nervenende auf 
3, 9 oder I Linie dem Zink genähert werden. Die 
Zuckungen treten dann ein, wenn der eine Schen¬ 
kel der filbernen Pincette auf dem Zink auffteht, der 
andere (ß) aber mehrere Zolle weit von den Organen 
entfernt bleibt. 3) Hört diefe Art der Reizung auf. 




wirlcfam zu feyn, dann mufs man (im dritten fchwä* 
ehern Zuflande der Erregbarkeit) den Nerv in un¬ 
mittelbaren Contact mit dem Zink fetzen, den 
Schenkel, ß, der Piqcette aber dem Muskel auf 3 
oder 1 Linie nähern* Der entblöfste (weniger der 
mit der Oberhaut bedeckte) Muskel verbreitet nähm- 
lich eine Eeizempfängliche Atmofphäre um ßch 
her, die mit hinfehwindender Lebenskraft abnimmt. 
Es gilt alfo von ihr, was ich in den Verfuchen Fig. 
36. (S. 8?-) und Fig. 65. (S. 233.) bemerkte. Die Zuk- 
kungen treten ein, fo wie die Muskelarmatur die 
dem Muskel nahen Wallerfchichten berührt. Wird 
eine Metallplatte fo gehalten, dafs fie die Atmo¬ 
fphäre durchfehneidet, (aber weder die Organe, 
noch die Armatur berührt) fo ift die Wirkung nicht 
/gehindert» Dagegen verfchwindet der Reiz fogleich, 
w^enn die Metallplatte mit einer Glastafel verwechfelt 
wird. Mit jedem Momente wird der relzempfang- 
liche Wirkungskreis fchrnäler und fchmäler, und 
zuletzt erfolgt die Erfchütterung nur, wenn entwe¬ 
der der Schenkel an piner andern Stelle frifch ent- 
blöfst, oder wenn die Pincette mit demfelben in un¬ 
mittelbaren Contact gebracht wird. Dafs diefe W ir- 
kung e naus derFerne hier den Organ en, und 
nicht den Metallen zugefchrieben werden mülTen, 
fchliefse ich (aufser dem fchon oben angeführten 
Grunde) auch aus folgenden Beobachtungen: Wenn 
ein Stück Schwamm oder gekochtes Fleifch an die 
Grenze jenes Problematifchen Wirkungskreifes ge¬ 
legt wird, alfo in 1 oder 2 Linien Entfernung vom 
Muskel, fo erfolgt die Reizung nur dann, wenn 

die 
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die zuleitende Subftanz von der Pincette unmitteb 
bar berührt wird. Ja bei einem hohen Grade der 
Incitabilität habe ich den Verfuch Fig. 4. mit Erfolg 
unter Wafler angeftellt. Hier war gar kein Metall, 
keine Kohle im Spiel. Die Muskularcontractionen 
erfolgten, indem ein Stück Frofchleber mittels einer 
Glasröhre an einer Seite am Nerven anlag, mit dem 
andern Ende aber dem entblöfsten Muskel auf 
1 Linie weit genähert wurde. Stellte ich den S. 32. 
befchriebenen Verfuch an, bog ich unter WalTer den 
Wadenmuskel gegen den Ifchiadnerven zurück, fo 
fahe ich in einzelnen Fällen Zuckungen entheben, 
wenn Muskel und Nerve noch durch eine Walfer- 
fchicht von^ 1 Linie entfernt waren. Wurde hier 
nicht vielleicht finnlich dargeftellt, was der tieffinnige 
Mathematiker, Herr Meyer zu Erlangen in einem 
Briefe an mich (vergleichen Sie S. 485) äufserte? 
Gefchah hier eine Explofion durch Berührung und 
Zerfetzung zweier Atmosphären? — Wer wollte 
bei fo zarten Gegenftänden apodiktifch entfcheiden! 
Laffen Sie uns nicht aul halbem Wege flehen blei¬ 
ben, fondern unermüdet, ungenügfam, aber er war- ' 
tungsvoll im Experimentiren fortfahren, wo unvoli- 
händige Inductionen immer zu falfchen Schlüffen 
verleiten! 

Ich komme nun zu den Erfcheinungen des Gal¬ 
vanismus, wo die Kette nicht durch Waffer, fopdem 
durch Luftfehichten unterbrochen ifl. Sie erin¬ 
nern lieh, mein theurer Freund, dafs ich diefelben 
auf dreierlei Weife beobachteühabe, einmal, indem 

4- 

das an die Pincette gebundene Muskelfleifch (Fig. 65) 

Verf. üb, d, gereizte Mnskel- n. Narvenfafer, 2, R, Ff 
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fich der Lende des Frofches näherte, dann, indem 
die entblöfste Pincette (Fig. 37.) von dem auf dem 
Zink liegenden Muskelfleifch entfernt blieb, und 
endlich, indem der armirte Nerve (Fig. 6^3.) der 
Queere nach durchlchnitten war. Da diefe Verfuche, 
und der auch von Herrn Keutfch glücklich wieder¬ 
holte Verfuch ohne Kette (Fig. 9 — 13.) viel¬ 
leicht zu den auffallendften meiner Schrift gehören, 
io verdienen fie die unpartheyifchßePrüfung, 

Wenn ich über die Art nachdenke, wie ich die 
Phänomene Fig. 65. und 37. beobachtet, wenn ich 
erwäge, dafs ich felbft und mein Reifegefährte, der 
die Giastafel zwifchen dem Muskel und der Pincette 
hielt,^ doch wohl mit Sicherheit wahrnehmen konn¬ 
ten, ob irgend ein Theii berührt ward : fo fchienen 
mir unter fo einfachen Bedingungen jene Thatfa- 
chen von jedem Verdacht der Täufchung frei. Ich 
glaube alfo den Satz: dafs die thierifche Materie lieh 
bisweilen in einem Zuftande befindet, in dem 
fie unfichtbar eine leitende Atmosphäre um 
fich verbreitet, welche in ihrer Wirkung allmälig mit 
der Lebenskraft abnimmt, zuverfichtlich wiederho¬ 
len zu dürfen. Ich glaube finnlich Wahrgeno m- 
inen zu haben, was Herr Reil in feiner claflifchen 
Schrift über die Nerven von einem fenfibeln Wir- 
kungskreife prädicirte. Die phyfiologifchen Folge¬ 
rungen, welche ich am Ende des fiebenten Ab- 
fchnitts entwickelt, fcheinen mir noch jetzt viel 
Wahrfcheinlichkeit für fich zu haben. 1 

-*') Erfcheinungen von einer Wirkung aus der Ferne durch 
fenfible Atmosphären hat neuerliche Herr Reinhold 
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Wenn aber auch die Erfcheinungen Fig. 36. und 
Fig. 65. unerfchütterlich feft flehen, fo ifl die dritte 
Beweisart, die von Fig. 26. hergenommen ifl (wie 
ich jetzt einfehe) bei weitem nicht eben fo vor dem 
Verdacht der Selbfltäufchung gefichert. Schon Herr 
Michaelis, der in feinem Briefe an mich (Grens 
neues Journ. der Phyf, 4ter B. iftes H. S. 9.) meine 
Verfuche fo fcharffinnig erweitert, ja einige ehemifche 
fogar mit Glück auf die practifche Heilkunde ange¬ 
wandt hat, fchon Herr Michaelis erinnerte mich, 
wie leicht man durch Lymphe, wekhe den Raum 
zwifchen beiden Nervenenden ausfüllt, getaufcht wer¬ 
den kann. Wenn Sie meine Verfuche S. 213 bis 2 2Q 
nachlefen, fo werden Sie zwar fehen, wie vorfichtig 
ich diefem Irrihum zu entgehen fuchte. Neuere 
Experimente, welche ich Stundenlang blofs in 
diefer Hinficht angeflellt, haben mich indeflen 

{Dje Gahvanismo Spec- L p. 70) beobachtet. Er fah Con- 
tractionen entflehen, wenn die ukeren Extremitäten auf 
Glas lagen, die oberen fammt den Nerven in der Luft 
fchwebten, und die Pincette fleh diefen dergeflalt nahte» 
dafs eine Luftfchicht zwifchen ihr und den Organen deut¬ 
lich wahrgenoiTi,men ward. In eben diefer lehrreichen 
Schrift ßnd überhaupt faft alle meine Verfuche 
durch wiederholte Beobachtungen beflätigt. Herr Rein- 
hold bemerkte die Veränderung der lymphatifch-feröfen 
Feuchtigkeit bei galvanifirten Cantbaridenwunden, die 
Leitungskraft der Zähne, wenn ihre Krone mit alk.alifchen 
Solutionen beflrichen wird,, die Muskelftärkende Kraft der 
Säuren, die gröfsere Reizbarkeit w'eiblicher Fröfche, Vögel 
und Fifche, die periodifche Exaltation der Grural-und Axil¬ 
larnerve vor und, nach der Begattungszeit bei Fröfehen, die 
wunderbare Eigenfchaft der Metalle, fich durch Berührung 
ihre Excitatlonskraft mit/utheilen u. f. w. 1 . c. p. 54 * 107, 
il 4 > ii 5 > II7. II8. 121. Specimen II, p. 22. §4* 57 * 
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überzeugt, dafs ich mich in jenen 4 Blättern viel 
zu allgemein ausgedrückt. Ich habe geirrt, wenn 
ich das Phänomen als häufig eintretend gefchil- 
dert. Ich glaube jetzt, dafs ich in vielen Fällen, 

wo ich den Nerven durchfchnitt, die Enden ent- 

( 

fernte, und keine Feuchtigkeit dazwifchen zu laf- 
fen, wähnte, mich felbft und andere unwillkürlich 
getäufcht. Wie fchwer ift es, über die Trockenheit 
einer Glastafel zu entfcheiden, wenn ein Atom von 
Näffe, der leifefte Hauch zur Ueberleitung hinläng¬ 
lich ift? Ich fühle dies fehr lebhaft bei einem fehr 
feinen Elektrometer, defien ich mich zur Unterfu- 
chung der atmosphärifchen Elektricität auf liohen 
Gebirgen bediene. Ich kann eine erwärmte Glasta¬ 
fel leitend für E. machen, wenn ich fie einige Secun- 
den lang über ein Stück frifcbes Muskelfleifch, felbft 
in 3 Linien Entfernung davon, halte. Nach diefen 
Erfahrungen bediene ich mich jetzt entweder der 
Methode, welche Sie S. 318 angegeben finden, der 
Methode, die Nervenenden durch untergelegte Glas¬ 
röhren frei durch die Luft gehen zulaflen, oder 
(was noch ficherer, wenn gleich etwas mühfam ift) 
die Nervenenden eben fo frei in Haarfchlingen 
zu legen, welche, um eine Glasröhre gewunden, 
fenkrecht herabhängen. Dafs diefer Apparat tadel- 
freier ausgefonnen ift, erkenne ich daraus, dafs ich 
Nerven, welche in den Haarfchlingen fchwebend ge¬ 
reizt nicht aus der Ferne wirkten, auf Glasplat¬ 
ten liegend, Contractionen im Muskel erregen fah. 

Dagegen habe ich aber auch in diefem Jahre 
wieder zweimal die fenfibeln Wirkungskreife 


/ 


I 




453 


bei Nerven beobachtet, welche auf die eben be- 
fchriebene Art durch Haarfchlingen getragen wur¬ 
den, und deren Enden durch eine Luftfchichte 
getrennt waren. Die Zuckungen dauerten 4 bis 5 
Minuten, und ich hatte Mufse, alle Nebenumftände 
fo genau zu beobachten, dafs mir in diefen Fällen 
fo wenig Zweifel als bei Fig. 37, und 65. übrig blie¬ 
ben. Auch waren die Organe fo reizbar, dafs noch 
nach 15 Minuten der Verfuch mit blofs thierifchen 
Theilen Fig. 3. glückte. Ich kann diefe Betrachtun¬ 
gen nicht verlalfen, ohne Sie noch an eine Beobach¬ 
tung zu erinnern, auf welche mich Hr. Ritter zu 
Jena geleitet hat. Diefer wirft die Frage auf: Ob 
bei den S. gsj. und S. 333. von mir erzählten Verfu- 
chen nicht ein eigener Zuftand der Atmosphäre 
mitwirkend feyn könne, ob nicht bei fehr exallirter 
Incitabilität der Organe die Luftfeuchtigkeit das 
_M e d i u m ilt, mittels welchem die Organe aus der 
Ferne wirken? Sie fehen, mein Theurer, dafs bei 
diefer Vorftellungsart fchlechterdings nicht von 
einer blofsen Zuleitung die Rede ift, (denn bei 
leitenden Ketten wirken 300 Fufs Länge, wie die 
einer Linie; diefelben Organe, welche nur in einer 
fchmalen Walferfchichte empfindlich find, habe ich 
durch fufslange, in diefe Schichten gelegte Metall- 
ftäbe gereizt!), fondern dafs der Fall Fig. 37. und 65, 
auf den des Wirkungskreifes unter Waffer 
reducirt wird. Jene fcharffinnige Vermuthung des 
Herrn Ritter gewinnt dadurch an Wahrfcheinlich- 
keit, dafs ich bei dem einen Experimente, bei wel¬ 
chen die Nervenenden in Haarfchlingen lagen, die 
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Contractlonen lebhafter werden fah, als ich eine war* 
me, aber behauchte Glastafel i Linie tief unter 
den Nerv hielt, Sollten hier nicht auffleigende Däm¬ 
pfe das Medium gewefen feyn, durch welches die 
fenfibeln Organe ihren Wirkungskreis verbreiteten? 
Als blofse Leiter dürfen aber jene Dämpfe nicht be¬ 
trachtet werden, denn fönft müfste der Reiz fo lange 
wirkfam geblieben feyn, als die Glastafel neu be¬ 
haucht wurde, und mit hinfchwindender Lebens¬ 
kraft wäre die Annäherung der Nervenenden nicht 
erforderlich gewefen!” 

Neue elektrifche Erfcheinung: Wenn ich 
eine Glasröhre/, die auf einer Seite in Metall ge- 
fafst ift, durch Reiben fo fchwach elektrifire, däfs 
ein Bennetfches Elektrometer kaum ^ Linie weit di- 
vergirt, fo entheben lebhafte Zuckungen, wenn dass 
metallne Ende der fchwach geladenen Röhre einen 
präparirten Cruralnerven berührt. Der Effect ift der- 
felbe, die Elektricität mag unmittelbar oder mittels 
einer metallenen Armatur eingeleitet werden. Das, 
wird man fagen, ift leicht vorherzufagen. Aber — 
wenn ich diefelbe oder eine andere Glasröhre (die 
aber nicht in Metall gefafst ift) fo ftark durch 
l^eiben elektrifire, dafs das Elektrometer um 4 Linien 
diyergirt, fo bleiben die Organe i n Ruhe, wenn die 
blofse Glasröhre den Nerven berührt, fey es unmit¬ 
telbar, oder fo, dafs die Elektricität aus dem Glafe 
durch die Zinkarmatur des Nerven ftröhmt. Was ift 
nun der Grund diefes wunderbaren Phänomens? 
Die fchwäciiere Elektricität wirkt reizender, als die 
ftärkere, nicht wenn jene durch ein Metall, das man 
an die fcbpn geladene Röhre anlegt, durchftröhmt, 
fondern wenn fie aus einem Metall kommt, wel¬ 
ches mit der Glasröhre bereits verbunden 
w ar, als in diefer die Elektricität erregt wird. Bei 
-f- jE und —- jE w'aren die Erfcheinungen ganz diefeb 
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ben. Hier wirkt der belebte Nerve doch anders 
als unfere todten Elektrofk ope. Das Factum 
felbft ifi: fehr conftant. Ich habe es zuerft im Herbft 
1797 in Salzburg beobachtet und den V'erfuch feit- 
dem mit gleichem Erfolg wiederholt. 

Ueber Stimmen und Meffen der Eeiz- 
cmpfänglichkeit: In Herrn Grens neuem Jour¬ 
nal der Phylik B. 4. H. 2. wird gegen meine Metho¬ 
de , die Reizempfänglichkeit der Organe mittels des 
Galvanismus zu meffen, eingewendet, dafs man 
leicht dabei irren könne, weil die Intenfität des Rei¬ 
zes durch Benetzung der Organe mit excitirenden 
oder deprimirenden (ftiramenden) Stoffen modiliciit 
werden. Allerdings kann (man fehe Herrn Ritt er’s 
Anmerk, zu S. 48.) oleum tartari per deli- 
quium, ein Glied der galvanifchen Kette ausma¬ 
chen , aber diefe Wirkungsart ift völlig verfchieden, 
von der, wenn die Organe felbft mit oleum tart. 
benetzt find. In diefem letzteren Falle treten heftige 
Zuckungen ein, wenn der ermattete Muskel und 
Nerve beide mit Alkali benetzt find. Das Alkali 
kann alfo hier nicht als Kettenglied wirken, weil 
diefe Kette nicht Nerv. Ol. tart. Zink fondern 

- --v-" " -- * 

Nerv. Ol. tart. Zink. Silber. Ol. tart. heifst. Es 

I-^---. 

ift kein Grund vorhanden, warum diefe letztere Kette 
pofitiv feynfollte, wenn die: Nerv. Zink. Silber ja 

-—V-- 

felbft die: *■ 

Nerv. Mit Alkali getränkter Schwamm. Zink. Silber 

■ 1..»—- rt i — i n- ■»,. . . 

negativ find. Wer mit den galvanifchen Erfcheinun- 
gen gründlich bekannt ift, bedarf hierüber keine wei¬ 
tere Erläuterung. Wirkten die chemifchen Stoffe, 
deren Einflufs ich im 2. Bande abgehandelt, als Ket¬ 
tenglieder fo fragt fich, warum ein lebhaftes Or- 


s. 
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gan nicht deprlmirt erfcheint, wenn man einige Tro¬ 
pfen Opium in die Kette bringt, warum Alkohol, 
und oxydirter Arfenik ohne alle Metalle Muskelcon- 
tractionen erregen; warum Zink und Silber lebhaf¬ 
tere Erfchütterungen hervorbringen, ehe ein Organ 
in kohlenfaurem Gas lag, als nachher; warum der- 
felbe elektrifche Schlag anders auf ein mit Schwefel¬ 
alkali, als auf ein mit oxygenirter Kochfalzfäure 
benetztes Herz wirkt, und warum alle meine chemi- 
fche Verfuche fo auffallend mit dem harmoniren, 
was feit Jahrtaufenden über die Incitabilität des ge¬ 
funden, ungalvanifirten thierifchen Körpers beobach¬ 
tet worden itt? Da in den galvanifchen Expterimen- 
ten (B. 1. S. 379.) der Stimulus nicht in äufsern Ver- 
hältniffen (nicht in Reibung der Metalle oder Ab- 
fcheidung des Lebensäthers aus dem Dunftkreife) 
gegründet ift, fondern von den lebendigen Organen 
felbft ausgeht, fo fcheint mir Anlegung gleicher Me - 
talle das einfachfte Mittel, um über den Zu ft and 
der Organe zu entfcheiden. Infofern nun eine grofse 
Zahl analoger Erfahrungen lehrt, dafs diejenigen 
Organe, welche bei Anlegung der Metalle die leb- 
hafteften oder fchwachften Contractionen erleiden, 
auch von andern (wirklichen äufsern) Reizen ftärker 
oder fchwächer afficirt werden : fo bediene ich mich 
des allgemeinen Ausdrucks, dafs der Galvanis¬ 
mus die Erregbarkeit, Kraft, Tliätigkeit, 
oder Energie der Organe mifst Freilich 
gefchieht das Stimmen diefer Kraft dadurch, dafs 
die chemifch-wirkenden Stoffe den Form- und Mi- 
fchungszuftand der belebten Materie verändert. 
Dies Verändern darf man fich aber wohl nicht grob 
finnlich, als ein Ein mengen der unzerfetzten 
Stoffe vorftellen. 
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487. 495* Zweifel dagegen 

488. Erklärung 484- Wir¬ 
kung aufserhaJb derfelben 
386 . analoge elektrifche Er- 
fcheinung 387. 49^. Siehe 
gaivanifche Kette. 


Kiefelcrde gekohlte 1,32. 1 . ilt 
in den Pflanzen 117. II. 
Knochen 140 ifolirt 162. wie Ge 
! empfindlich gemacht wer¬ 
den i 63 — 170. Knochen 
der Würmer 261. leiten 
Elektricität und ifoliren gal- 
vanifebes Fluidum 433 —> 
436. 1 . ihr Nutzen i 3 o. Be- 
Itandtheiie 3 go. II. 
Knochen!chmerzen i 5 i. IL 
Kochfalzfäitre oxygenirte, ver¬ 
mehrt die Reizempfänglich¬ 
keit 396. bei Infecten 397. 
Wirkung auf die fenfible 
und irritable Fafer 398. auf 
das Flerz 402. IL 
Kohle- Holz- und Stein- i 25 

— i 33 . abgefchwefolt i 3 o 
eingemengt wie Trümer¬ 
porphyr j3i. I. 421- lE 

Kohlenfaiires Gas , Wirkung 
auf die Muskeln und Ner¬ 
ven 321 — 324. in Verbin¬ 
dung mit Sauerltoffgas 325. 

— 332 - deffen ftheniiehe 
, Wirkungen 334 « IE ■ 

Kohlenftojf 127. 141. Um¬ 
hüllung durch Hydrogen 
126. ob er trocken Lebens¬ 
luft zerfetzt i 38 . färbtThon- 
fchiefer i 32 . I. 

Kohlenblende xib. i 32 . I. 
Kohlenfäuremeffer 332 , II. 
Krankheiten, 'epidemifche 293. 
IE 

Kröpfe, Vermutbung über ihre 
Entltehung 208. iE 
Kröten 3 o 3 . E 

L. 

Lebenskraft^, definlrt i 5 l. i 54 . E 
Lebensluft fchwärzt die weifse 
tlolzfafer 126.' I. Einflufs 
auf die Pulfation des Her¬ 
zens 272 — 281. auf die 
willkührlleben Bewegungs¬ 
organe 282. verbunden mit 
Wärme 283 - Mpiige im 
Dunitkreife 291. Menge im 
Diuiiti^reife der gernäfsigteja 
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V^one im Sommer uyid Win¬ 
ter 295» in der Ebne und 
nnf Bergen 3 oi. II. 

Ä.ehenspriricip der Alten 

des Ru elf und S erv e t 94* 
des ßaco von Verulani 96- 
des iMayow loi. des Mund 
103 . der englifchen Pliyllker 
Io 4 ' io 5 .- der Dentfcheri 
106. IL 

heidtier (klelltifclie^ Flafche. 
Vcrgleicliung mit Muskeln 
358 — 36 o. ihre Theorie 
410. 407 - I* 

F^eltim^skraft 107 — 184* wor¬ 
auf Ile beruht iS/. 170. Ta¬ 
fel derfelbeti i 83 . Länge der 
Leiter 187. I. 

lucrnea cyprinacea ihr-ePhyfio- 
logie 368 — 271. I. 

Licht Einflufs auf den Nerven 
179. auf Pflanzen i8i. auf 
Thiere 183. auf die Knochen 
i 83 . in befondern krank¬ 
haften Zultande i 85 . II. 

lAchtempfmduno durch innere 
Reize 3 i 3 . 43 r. I. 

Luft ihre Capacität 122. wie lie 
bei galvanifchen Verfuchen 
ifolirt 396. 415. 438. I. ihre 
Güte hängt von der elektri- 
fchen Ladung ab 199 ihre 
Salubrität 289. II. 

Luftarten lieben derfelben, gal- 
vanifche Verfuche darin 

245. I. 

Luftelektricität 362. I. 2 o 5 . 11 . 

Luftleerer Raum, galvanifclie 
Verfuche im 246. luftleerer 
und luftdünner Raum ifoli- 
xen das galvanifche Fluidum 
436 . 1 . 

'Luftpumpe 346. I. 

Liftfchichten die Wirkung ih¬ 
rer Dichtigkeit auf Erregbar¬ 
keit 346. II. 

laftzellen der Vögel. l 53 . II. 

Ljdfcher Stein i 35 — 140. I. 

M. 

Mag^n pulfirende 367. I. 
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Magnetifche Curen , ihre Mög¬ 
lichkeit 223 . I. 

Magnetifche Kraft 114. I17. I. 

Magnetismus, thierlfcher i53 — 
i 54 > L Wirkung auf den 
thierifchen Körper 189. II. 

Maus Gotugno’s Erfahrung 

-7 T ° ° 

60. 1. 

Medium, worin galvanilirt wird 
modiflcirt den Effect nur 
mittelbar 243. I. 

Medidlaifibftanz das wichtig- 
fte Agens der Vitalität 164. 
11 . 

Membrana nictitans 3 oi. I. 

Merfch nur was von inenfchli- 
chen Nerven ausgeht wirkt 
aufMenfcben 206. 488. Ver¬ 
fuche an Menfchen 3 o 6 —■ 
340. I. 

Metalle regulinifche iir. ihre 
relative Wirkfanikeit 112. 
i 54 * i 58 . gekohlte und ge- 
fchwefelte ii 3 . 119. heifse 
82. 337. ob ße immer mit 
elektrifcher Materie geladen 
ßnd 302 — 366 . fie theilen 
fielt durch Erfchütterung ihre 
Excitationskraft mit 4 %* L 
oxydirte 426. II. 

MetallreiZj l 5 . I. 

Methode die galvanifchen Er- 
fcheinungen durch Zeichen 
darzufielten 90. 98. I. 

Mikrofcop wie galvanifche Ver¬ 
fuche darunter anzuitellen 
263. I. 

Mimofa pudica 118. I. 

Mifsgebarten 3 oo. I. 

Mittelfalze Wirkung auf die 
Erregbarkeit 687. II. 

Mittheilun^ der Excitationskraft 
durch einmalige Berührung 
zLweier Subftaiizen 269 — 
242. I. 

Mondlicht 187. II. 

Mollusken ihre Nerven 265 . !• 

Monodon monoectos 16. I. 

Monoculi 3 i3 . L- ' 

Morcheln iji — 180. I. 

Mofehus 417. II. 

G g 4 
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Manzen ihren gleichen Gehalt 
durch Nerven 7U entdecken 
190* 1. 

Murmelthier 292. 296. I. 

Muskeln gallertartige 268. 277. 
282- L 

Muskelbewegurig, Vermuthung 
über ihre Ürfache 398. 
krankhafte, kann verfcbiede- 
ne Urfachen haben 40*’ I* 

, wie das galvanifche Fiuldum 
fie ' bewirkt 65 . Yerhältnifs 
ihrer Stärke 162. II. 

Muskelfajer ihr Zittern bei 
Contractionen 2 l> 3 . I. 

, iV> . 

Naiden ihre Anatomie 265 . 267. 
27,8. 1. 

Naphta 8 i. 143. I. 35 o. 11 . 

A' 'erven der Pflhnxen 254 - I. 

Nerv als Thermofkop, Hy- 

- ■grofkop und Anthrakofk'op 
189. als. Elektrofkop 36 o. 
— 366 . Bewegung, Sin¬ 
nesnerve 2o5. rnenfchlicher, 
was von ihm ausgeht wirkt 
nicht auf kaltblütige Thiere 
204. Nerven find nicht' 
Schläuche 212.Nervenmark, 
ob jMenge die Empfindlich 
keit modificirt 221. Regene 
ration 228, Nerv muls bei 
den galvanifchen Verfuch 
mit Muskelorgan verbunden 
feyn 235 . o b Pflanzen fie 
Laben 257. Bewegungsnerv 
Gritfpringt bisweilen aiis dem 
Hirn 279. der Infekten wie- 
derltehen der Fäulnifs 280. 
Farbe bei verfchiedenen 
Thieren 281. Betrachtung 


über Yerhältnifs zwilchen 
Gröfse der Nerven und Ge- 
fäfse im Thierreich 282. 
Nervenkraft bei Thieren, die 
keine abltehende Extremitä¬ 
ten haben 287. Nerven um- 
fchlmgen die Getälse 3 t 4 * B 
waren, den Alten bekannt 
93. II. 


Nervenfaft 188. I. 

Neurilema 496. I. 74 * IB 
Nutzen des Galvanismus, be¬ 
lehrt überMifchung der Ma¬ 
terie 189 — 191. hilft Ner- 
vmu entdecken^ 267 —■ 273. 
281. bei Blinden 3 i 4 . bei 
Scheintodten 333 . I. S. Gal¬ 
vanismus. 

Nüktolopie 184. IB 

o. 

Oel i 33 . 141. 143. i 47 - B 

Oleum tartari 81. 142. 169. 

319. 337. B _ _ 

Opium Meinung einiger Aerzte 
über feine Wirkung d®?’ 
wirkt Ithenifch 408. Wir¬ 
kung auf das Herz 4 lO’ 
wäffrige' und alkoholifirte 
Auflöfung des wie es 

wirkt 415. Einflufs auf die 
Ptlanzenfafer 416. IB 
Orgatiifation menfchllche 4 * 
einfache, unfere wenige Yor- 
Itellung davon 249. 266. äu- 
fsere Üebereinltimmung bei 
dem gänzlichen Mangel der 
innern 267. .269. B 
Oxydation, Grad der, be- 
Itimmt die galvanifche Wirk- 
lämkeit eines S tolles I. 
Oxyde d’ylzoce 261. IB 
Oxygenine Kochfalzfäure, Wir- 
kung auf Ascariden 272. auf 
Infekten 281. auf Fifche 
288. B , ' 

P. 

Fßanzen galvanifche Verfuche 
mit den reifen 249* ob fie 
Nerven haben 25 1 — 254. 
wenn galvanifche Verfucbe 


nicht gelingen 254 — ^ 56 . 
ihre Phyfiologie kann allein 
durch Unterfuchung der 
Mollusken gewinnen 269. B 

Pßanzenfäfte deren Wirkung 
auf die Erregbarkeit 2ü8. 11 . 

Pßanzenfäiire, Wirkung 356 . 
II. 

Phlogifton 49 * lOQ. 122. I. 







Phosphor Zurammenbang mit' 
Elektricität /ß' 5 . I. 

Phosphor! (iure Wirkung auf 
die Nervenfafer 352 . II. 

Plaflifche Natur 179. I. 

Polarität 385 . 454 * I* 

Polypen ihre Nerven 273 . I. 

Prolißcation 3 oo. I. 

Pulsfchläge, Verhältnifs zur 
Zalil der Einathmungen 
279. II. 

Pupille 3i2. 3i3. 334* I« 

<?• 

C^ueckfilher 54 « 5 / — 60. I. 
oxygenirtes 425 . wirkt in 
entzündlichen Krankheiten 

426. II. 

Queckfilber (Mercurial) Salbe 

148. I. 

R. 

Räderthier 296. I. 

Regenwärmer Streit über ihre 
Nerven 258 . 260. Muskel¬ 
kraft der 2.87. I. 

Reiben der Metalle befördert 
Muskelreiz 238 . I. 

Reibung der Excitatoren 566 . I. 

Reiz habitueller igd. ob er reno- 
virt noch wirkt 196. Ipecin- 
Icher 206. 255 . erlte Idee 
328. I. 

Unterfchied zwifchen gäl- 
vanifchen und elektrifchen 
IO. was darunter zu verlte-| 
heil 58 . wirken mechanifchj 
und chemifchöo. Wirkungs-i 
art 69. erregen Gontractio- 
nen und verändern die Reiz¬ 
empfänglichkeit 70. 11. 

Reizempfänglichkeit deren 
Stimmung und Meffung 
455. II. , 

Reizung 329. L '■ 

Reprocluctionskraft Iteht nicht 
immer im geraden Verhält- 
nille mit der Ausdauer der 
Irritabilität ,26/|. findet fich 
nicht am Itärkiten bei nei- 
venlofen Thieren 267. I. 


Rheumatismus ob er ifolirc 
lüg. I. Urfache 4 o 5 . II. 

Räckenwundr.n durch Gantha- 
rlden, Verfuche damit 324 — 
328. 33 1. 491. I. 

Säfte der Pflanzen i 5 o. I. 

Säugtkiere galvanifche ExperK 
mente 3 o 5 . I. 

Säure 81. ilt nicht in Elekfrl- 
cität enthalten 446* I* als 
Krankheitsurfache Sög. II. 

Salzsvaffer 258 . II. 

Sauerftoff als Grunditoff der 
Reizbarkeit 291 — 2 g 5 . 298. 
I. kein allgemeiner Grund¬ 
itoff der Reizbarkeit 108. 
wird von Pflanzen undTliie- 
ren gebunden und ausgeath« 
met i 3 o. kann mittelbar im 
Körper vermehrt werden 
168. Einflufs auf die thieri- 
fche Organifation 25 ?. Ein¬ 
flufs auf die belebte Materie 
314. in krankhaften Zultan- 
de 3 i 6 . bei Hautverletzun¬ 
gen 317. ob Urfache des 
Rheumatismus 4 o 5 . II. 

Sauerftoffmeffer 287. II. 

Schaalthiere ihre Anatomie 
25 g. I. 

Scheintodte 224. H* 

Schildkröten 604. I. 

Schlangenart wirkt durch Anfe- 
hen 468. I. 

Schlaf ob den Lebensprocefs 
vermehrt 293. 297. 298. 1. 

Schmetterlingsblume 3 oo. I. 

Schwämme 172. 176- Verwand¬ 
lung in Fett 177. 1. 

Schwefel ilt ira,thierifchenKör- 
■ per 121. II. 

Schwefelalkali Wirkung auf die 
belebten Organe 692. hebt 
die üeberreizung durch oxy- 
genirte Kochfalzfäure auf 
401. II. 

Schwefelkies, kreifen über Me¬ 
talle 470* I* 
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Schwefielfciure wirkt deprimi- 
rend auf die Nervenfafer 
552 . II. 

Schweifs 161. II. 

Schwererde ilt in den Pflanzen 
116. kochfalzfaure 391. II. 

Schwerfloff I. 

Seeluft ihre Pielnheit 297. II. 

Sehnerve Durchkreutzung 312. 
Umgekehrte Sympathie mit 
dem nafo-ocularis 3 i 5 . I. 

SecretioncTi, ätzender FJüfhg- 
keit durch Galvanismus 321. 
324 — 328. I. 

Seife 144. !• 

Seelenorgan, feine Kraftäufse- 
ruug und Antagonismus mit 
dem Secretionsgefchäfte 295 
— 297. Proceffe die dem 
Depken gleichzeitig lind 
' 297 — 299. I. 

Sepia hat allerdings Nerven 
258. Anatomie 264. I. 

Sirocco 205. II. 

SmumzoS’ II. y 

Sominerfproffen 230 * Ih 

Spannkraft 306. I. 

Spinell 128- I. 

Stimmung der Erregbarkeit, 
künltlicbe 169. 203. ''217. 
245. 260. I. 

Stoffe unwiegbare, Vorßcht in 
der Annahme derfelben 421* 
45 o . 455. Folge der bei gal- 
•vanifchen Verfuchen wirk- 
famen 106. ihre Natur 107. 

I. belebter, Definition 433. 

II. 

Stuhenluft ihre Güte 310* H* 

Stupidität Urtheil darüber bei 
Thieren 284, I. 

Siimpfwaffer fchtädliche Wir¬ 
kungen 258 . II. 

Sympathetifche Erfcheinungen 
beruhen auf das Phänomen 
reizender Atmosphären und 
galvanifcher Zuleitung 231. h 

Syrini 300. 432 . I. 


T. 

Taenia infundibuli formis; 
T. pafferis, ihre Nerven 
271. 1. _ _ _ ■ 

Temperatur ihre Mittheilung 
bewirkt Fortpflanzung der 
Zerfetzung 147. II. 

Thau 362. 1 . 

Thiere junge, phyflfch betrach¬ 
tet 29g. I. 

ThieriJ'che Thelle als Leiter 
i5o. gekochte i 52 . 171. I. 

Thonerde gekohlte i 32 . I. 

Ton der Fafer 399. 407* !• 

Tropenvegetation 141. II. 

Turmalin ii’j. 426. I. 

Typus einzelner Thiere , nach, 
dem die Phyiiologen alle 
andern gemodelt glauben. 

273. I. 

U. 

Umhüllung 127. 128. 137. 

148. I. 

Unterbindung der Nerven 207 
— 210. Schwierigkeiten in 
der Vorftellung des Effects 
481. — der Arterien 210. 1 . 

Unabhängigkeit der Organe 
263. 270. 27g. vermeinte 

der feniiblen und irritablen 
Fiber 25 1. 258 . 339. 340. I. 

Unwülkührliehe Muskeln wer¬ 
den ebenfalls wirkläm gal- 
vanllirt 335 —- 349 * L 

Urfache der galvanifchen Er- 
fcheinungeii V o 1 1 a’s The¬ 
orie 5o. jgi. was für welche 
zu erwarten 353 * 37 ^ — 378. 
Galvani’s Theorie 355 . 
Valli’s Theorie 360. liegt 
die Urfache in den Metallen 
und lind die Nerven blofs' 
leidend 360 — 3fib* Vol- 
ta’s Theorie 367 — 372. 
491. was ihr entgegenlteht 
373 — 376. 492. des Ve'r- 
faffers Verroudiung über 
die Urfache 379 — 4 ^ 9 * he- 
fonders 394. 4 i 5 . und in der 







Recapitulation 4^7 ~T '^^9* 
425. der Stimulus liegt in 
den Organen felbit 3 / 9 . 
partielle Erlätiterung durch 
Annahme entgegengefetzter 
Fluiden. 383 . Excitations- 
Eraft fcheint auf der Idee 
der Verftärkung durch Hin- 
dernifs zu beruhen 390 — 
394. analoge eiektrifche Er- 
fcheinung 39 1. dynamifche 
Erklärung ohne Annahnie 
eines firculirenden Stoffes 
422. Fabroni’s Theorie 
462. Creve’s Theorie von 
der Wafferzerfetzung 462 ^— 
464. Zweifel dagegen 4^4 — 
466. I. 

K . 

■J^egetabilifche Theile als Lei¬ 
ter 149. 171. 173. I. 
J^erdauiing wird durclpwarme 
Bäder geftört 23 i. 11 . j 
^yerkalkung der Metalle, wie 
fie durch wechfeifeitige Be¬ 
rührung im Metalle beför¬ 
dert wird 471 — 4 /^* 
'Vcrfuche Art fie anzuftellen 
•260. 290. 3 o 7. 480. 3 . 5 . i 3 . 
negative Verfuche 98. ohne 
Graufamkeit 202. 1 . warum 
fie oft mifslingen 174. 11. 
yita propria 328 . 44 ^- !• 

■yögel ihre Eigenheiten 3 o 4 - 
verfuche mit dem Küchel¬ 
chen im. Ey 3 o 5 . I. 
yorj'tellungen ihre Verbindung 
mit den Erfcheinungen der 
Materie 44 - If* 

W. 

JVachs aus Morcheln 177. I. 
VFärme vermehrt eiektrifche 
Leitungskraft 442 * durch 
Elektricität erregt 44 /* tbie- 
rifche entfpringt nicht allein 
aus Refpiration 294. 296. bei 
jungen Thieren 299. bei 
kaltblütigen Thieren 298. I. 


VFärme thierifche, wird durch 
Hautrefpiration vermehrt 
'i 38 . auch durch Muskelbe¬ 
wegung; 159. Wirkung der 
Wärme und Kälte aufErreg- 
barkeit 216 — 219. auf die 
Pflanzenfafer 220. warme 
und kalte Luft 2 25 . wieder¬ 
belebende Kraft der W’ärme 
225 . vermehrt den Puls 226. 
befördert Erzeugung organi- 
fcher Theije g3Ö. in Üeber- 
nlaafs fcbvväcbt die Wärme 
238. IT, 

WarmeßoffliQ. I. 

l'Vänne leitende Kr aßt 

123.145 364.1. 

Warme Bäder 227. 230. 232. 

II. 

Waßßer fchwarzt Holz 129. lei¬ 
tet das galvanifche Fluidum 
81. 141. Verluche unter 

Waffer 247. bei feiner Zer- 
fetzung wird bisweilen nur 
einer (einer Grundltoffe frei 
447 * die Zerfetzung folibeim. 
Gaivanismus wirkfarn feyn 
463 — 467. wie Berührung' 
gewiffer Metalle die Zer¬ 
fetzung befördert 474. L 
wirkt auf doppelte Art auf 
den tbierifcben Körper 2,60. 
Verfcbledenheit des, 253 —' 
206. 11. 

Waßßerftoßfgas deffen deprimi- 
rende Wirkung auf die er¬ 
regbaren Organe 337. ge¬ 
keiltes 339. II. 

Wiederbelebung der Vögel 
333 -I._ 

Winde belfse 204. II. 

Winterlußt ihre Keinbeit, Ur- 
fache der entzündlichen 
Krankheiten 29S. 11 . 

Winterßchlaf dev Pflanzen und 
Thiere 291. I. 

Wirkung aus der Ferne 82 ~- 
87. 211. 213—220. 232 -:- 

234. 4^*^’ 4^^* 483. 486. 

489. I. 






J'T^irkun"skreis reizender, fen- 
Jibler 918. 946. Nutzen die- 
fer Entdeckung 991 — 
93 i. L 

VVirkungskctte Alter dleferVor- 
ßellungsart 993. 1. 

JVarmer galvanifche Verfuclie!' 
damit 956 — 973. ihreNer- 
ven 958 . 960. I. 


Zbik befeuchtet, deffen Ver¬ 
kalkung 479. Wirkung auf 
den Nerven 4 / 7 * I* 

Zinkldveinent S. After. 

Zitierfijch elektrifcher Verfucli 
damit 9^88. 958 . 413. es 
ilt nicht ausgemacht;, dafs 
er elektrifche Erfcheinungeii 
.gebe 45J* wird vom MagueC 
afificirt 433 - !• 


Z. 


Zucker aus Schwämmen 177.'!, 


'Zähne Stumpfiieit iG 3 . ob Ner¬ 
ven i 65 — 167. 1 . 


Zuleitung 

io5. I. 


Armatur 


dadurch 


Znhtiköle Verfuche damit 

399.1. 


Zufammenwirkeii aller Kräfte 
und Stoife ii8 — 400. 1 . 




Druckfehler des erflen Bandest 


SeltQ, 67. Z. 3 . lies ffcatt 

— 74. — 2 . 5 . — — 

— 79* — 27* — — 

— 87. — 3 . ^— — 

— 91. — 3 i. — —' 


homogene 
Gold a 
f. und p. 
a. und e. 
Gl aspiatte 
Bewegung 
P. p. P. P. 

.I»iir I I II I — 




—- 188. — 5 . —- — 

— 383 .—i 3 . — — 

■ 404. 3 t. — 

— 457. — 16. — — 

— 475. — 27. — — 


V. und s. — 

Nerv. P. P. — 

»___> 

Fig. 56 . — 

Contractionen — 
nur — 

hinreichender — 
gereinigt — 


heterogene. 
Gold c. 
f. und h. 
a. und c. 
Goldplatte. 
Wirkung 
P. p. P.j^ 

r. und s. 
Nerv. P. P. 

Fig. 5 o. 

Erklärungen. 

noch. 

zuverläfsiger. 

geprüft. 
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